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(1996)

fır und unt

Manfred L/Görg Münthen
Eın Zusammenhang zwıschen den bıblıschen Hınweisen auf das PDCI Schiff erreichbare

Land f1ir und den äagyptischen Nachrichten über das eben erne Punt ist seıit
ängerem vermute! worden!. Be1 der uche nach brauchbaren Kriterien für ıne geographi-
sche Identifikation VON Ofıir“ hat auch die nsetzung VON Punt 1m Bereich des eutigen
Somalıa ıne gespielt”. commodities assocı1ated ıth Ophır dIec found ın thıs
area  4 Jüngst wird SORar ıne Identität VON fir und Punt, allerdings mıiıt der Lage der
Südwestküste der Arabıschen 1NSE| für wahrscheimlich gehalten?.

Das Problem einer Erfassung der Dımensionen VvVon I1r aben WIT VOI ahren in dieser
Zeitschrift mıiıt dem inwels auf die Möglıchkeıiten einer "theologıschen Geographie  uo

lösen versucht”. Dabe!ı1 ıne Deutung 1Ns pIe. gebrac)| worden, die sich der in
AÄgypten entwickelten Vorstellung Vom "Urhügel" bedient, den Erstlingsraum der
Schöpfung und damıiıt den Idealbereic: des ens definieren®. Wie der "Urhügel”"
in den Darstellungen des treppengestaltigen Königsthrons der uch der Stufenpyramiıde VCI-

gegenwärtigt wird und gerade uch den Aufstieg In den Aon des Regierens 1m
Diesseıts DZW 1m Jenseıits versinnbildlicht”, kann fir für jenes eale und erstrebens-
werte Eıland stehen, ın dem sich das Leben ın Fülle findet dazu dıie VON UunNns CI WOSCIC
Etymologıe ‚Opir *_]W pr "Insel des Hervorkommens (aus dem Urwasser)” zutrıifft oOder
N1C| edurite N1IC: zwıngend einer topographischen Fixierung des gemeınten Ortes,
zumal sıch uch spätere Namengebungen ıne mythische Tradition angeschlossen aben
können. Andererseıts läßt ıne mythologische Dıiımensionierung eines dıe Nachfrage
ach einer Onkreten Ortslage des Namensträgers nıcht als unzulässıg erscheıinen, WwWI1e das
Verwendungsspektrum der ın AÄgypten und 1m en Orient immer wlieder bestätigt.

Unsere frühere Betrachtung VOoN fır onn! uch auf eın bedeutsames Zeugnis der en
Literaturgeschichte Agyptens zurückgreifen, nämlıch auf die vieldiskutierte "Geschichte des

Va den bısherigen Versuchen Ofır vgl. zuletzt Ophır, V ,26[1. eıtere Literatur
bel GÖRG, Ofır, (ım Druck).

dazu CHRISTIDES, L ‘Enigme d ’Ophır, PE 197/0, 240-247 ZAH O,
1993, mAr mıiıt Vorschlägen, dıe sıch jJeweıls auf problematische Daten des Von einem unbekannten Autor des
n.C stammenden "Periple de la Mer Erythree" berufen, hne Te1lıc überzeugende Lösungen anbıeten Zu können.
Zu den griechischen Zeugnissen ber die Topographie Roten Meer soll anderenorts tellung bezogen werden.

3Vgl. dazu ALBRIGCHT, Archaeology and the eligion of Israel, Baltimore 5 Auflage), 1968,
33f.

*BAKER, Ophır, R
?Vgl. GESENIUS (18 Auflage), 25
Zur "theologischen Geographie” vgl zuletzt GÖRG, 1,792
Vgl GÖRG, Ophır, Tarschisch und Atlantıs. Eınige Gedanken Zur symbolischen Geographie, 15,

1981, 76-86
Svgl. GÖRG, Ophır, 84f.
Zum rhüge vgl zuletzt ARTIN, Lexikon der Agyptologie, VI, 873-875



Schiffbrüchigen iın der paradıesisc ausgestatieten "Rettungsinsel”" ıne Wıderspie-
gelung des UK dem TWAasser erstehnenden prımären Lebensraums erkennen. In ähnlichem
ınn hat sıch uch WESTENDORF geäußert, indem auch die NSse| als "eine
Urhügel’”" deutet, zugleich allerdings dazu räat, "diese Insel geographisch unentdeckt
lassen, da WIT SONS! er Erzählung ıhren geheimnısvollen, mythıschen Gehalt” nehmen
würden‘!!.

Der kontextbezogene Symbolgehalt der Erzählung ist soeben TSt wieder Von
GNATOV betont worden!?. Die beschriebene Gegend als d island of materı1al welfare,
riches and abundance" werde ın den eden des schlangengestaltigen Herrschers der Insel
Ww1e auch des Schiffbrüchigen gleichlautend mıt den en “ES g1Dt nichts, Was nıcht dort
ist  ” charakterisıiert. GNA’TOV schlıeßt sıch GO  FF dll, der bereits ın der
Erzählung Bıblical tale of heaven gesehen habe!®.

Der Schlangengott als Herr der NSe| bezeichnet sich NUun selb als "Herrscher VonNn Punt”
(hq3 Dwnt) Damıt wırd ıne besondere Assozılatıon hergestellt, die ber ıne bloß lokale
Beziehung hinausgeht. In der ege) wird die Selbstprädikation als ein Sıgnal unter mehreren
für ıne sudlıche Orientierung der "Insel" betrachtet!*. ach URIH soll aber das
Punt geradezu als östlıcher egenpo. ZUT "Insel" aufgefaßt werden, die ihrerseıits 1m Westen
gedacht wäre, analog den beiden Posıitionen, die Anfang und Abschluß des täglıchen
Sonnenlaufes anzeigen”, Während dıe Sonne (d.h der den Sonnengott Re repräsentierende
Schlangengott der "Insel‘ mıiıt Punt "  auf den sten, den ihres morgendlichen Aufgangs
als verjJüngter Sonnengott" rekurrıiere, Tre die "Insel" ın den imagınären n Ort, dem der
untergehende Sonnengott verschwınden wird”.

Dıe Argumentatıon ist freilich nicht zwingend. Dıie Selbstprädikation "Herrscher Von
Punt” kann nach WwI1ıe VOI auf die Identität des Gottes hinweisen, der über or1gınäre
paradıesische Fülle verfügt, WIE sıe mıt der Erwähnung Von Punt verbunden ist,ohne
dazu die "Insel" des Schiffbrüchigen einen kosmisch-mythischen Onfras! abgeben müßte

Die Ineinssetzung des Schlangengottes mıit dem "Herrscher Von Punt” zielt nıcht auf
geographische Assozuerung zweler Regionen, sondern auf die umfassende Qualifikation des
rettenden Schöpfergottes, daß 1m Blick auf die jeweılıge die "Rettungsinsel” und
Punt symbolısch-metaphorische Aquivalenz auszeichnet. Von der Erzählung darf also
nıcht iın erster Linie erwariten, daß s1e konkrete Informationen ber topographische
Gegebenheıten hefert uch dıe 111 mıt iıhrem 1nwels auf fir keinen Punkt auf der

194791 dazu 1 zuletzt Die "Geschichte des Schiffbrüchigen eine Stimme der Opposition?
1N: OSING NIELSEN, The Herıtage of Ancient ‚ZYypt, Studies ın Honour of Erık Iversen, CNI
Publications, openhagen 1992, 7376 BURKARD, Überlegungen ZUuTr Orm der ägyptischen Literatur. Dıiıe
Geschichte des Schiffbrüchigen als lıterarısches Kunstwerk, AAT 22 Wiesbaden 993

WESTENDORF, Die nsel des Schiffbrüchigen keine Halbıinsel!, 1n ISRAELIT-GROLL (Hg.),
tudies 1ın Egyptology Presented Mirijam 1C  e1ım I, Jerusalem 990 (1056-1064), 106°  D

IGNATOV, Some the Story Shipwrecked Sailor, JEA 830, 1994, 195-198
)SIGNATOV, ‚Ome notes, 197 mıiıt Hinweis auf GOLENISCHEFF, Vestnik Evropil, fevral’, 1882,

595
14Vo] ol | N MELTZER, The Setting of the Shipwrecked Saılor, 22 1976, 47-50.
I5 Zur Interpretation der Geschichte des Schiffbrüchigen, tudıen ZUT altägyptischen

14, 98/ (16/-179), AT Totz der von ıhm beobachteten kosmisch-mythischen Dımension zählt KURTH die
Erzählung ZUuT Unterhaltungslıteratur (so bereits Die Unterhaltungslıtteratur der alten Agypter,

3/4, Leipzig 1902, 8f.)



Landkarte markıeren.

Punt steht für ıne ferne Gegend, gewiß in der Nachbarschaft oder Orientierung des
"Gotteslandes"!®, WIe auch f1ir als voller Kostbarkeiten erscheint. Punt und f1r
können ihrer Produkte auch mıt afrıkanischen Regionen verbunden werden, ohne den
gleichen geographischen aum einzunehmen. Beide "Länder”" korrespondieren einander 1im
Symbolgehalt, ohne einfach miıteinander identifiziert werden ZU müssen.

Miıt der metaphorisch-mythologischen Interpretation ist auf der anderen Seıite jedoch der
Versuch einer geographischen nnäherung und Orientierung N1IC: einfach ausgeschlossen
oder für gänzlıch irrelevant ZU en Beides kann nebeneinander seine Geltung aben dıe
symbolische Dımension und die lokale dentität. nter dem etizteren Aspekt ist im Fall unt

ehesten N den östlıchen Sudan bzw ın das nordwestliche Athiopien denken!’,
während sowohl die Schlangeninsel des Schiffbrüchigen W1e uch das biıblische fir
wahrscheinlich mıt Zeberged (St John’s Island) ın der südlıchen Nachbarschaft des Hafens
Von Berenike!®, als Vorposten" des Goldlandes Punt verbinden seiın
werden. Miıt diesem en Befund kann auch die Erwähnung des nubıschen Landes
Wawat!? in der Erzählung VO Schiffbrüchigen (Z.8-10) iın Eınklang gebrac werden, weil
E  6cs dıe Goldminen des Wadı Allagı beherbergt und als Durchgangsland für dıe Schätze des
Landes Punt gelten darf.

Wie die durchaus irdischen Regionen ihren konkreten geographischen Status
behalten und zugleich berirdischen  ” Symbolstätten erhoben werden können, ohne Je die
Bodenhaftung verlieren, ist m.E auch f1ir ZU einen als Gegenstück ZU i1sraelıt-
ischen Ausgangspunkt Ezjon-Geber, der ebenfalls dem Festland vorgelagert seın
scheint“®, nämlıch als Anlaufstelle VOT der afrıkanischen Westküste betrachten, Zu
anderen aber als symbolträchtiger Vorposten des festländischen Punt, das seıt dem Iten
Reich seiner naturlıchen Ausstattung legendären Ruf genießt und mıt dem Oottes-

zusammengestellt werden kann

Die der Verherrlichung Salomos dienenden otizen 1Kön 9,28 10,11 22,49 stellen
den König auf die ene der Pharaonen, wıe seinerzeıt die Handelskontakte des Neuen
Reıichs nach dem Südland königsideologisch und sakralätiologisch propagıert und ubernh0o.|
worden sınd. Miıt der Apostrophierung Ofırs als eines dem Aufweis der dynastıschenDıignität und Relevanz dıenenden rtes in räumlicher Diıstanz wird die ökonomische
Bedeutung VOonNn fır N1ıC| obsolet, die auch außerbiblisch wenıgstens ndırekt VO: Ostrakon

aus ell 'asıle mıiıt der Erwähnung VvVon Ofirgold“' bezeugt wird.

Die griechischen Wiıedergaben des hebr. zeigen mehrfach eın anlautendes 1gma.ıne plausıble Ösung scheint mir für diese Varıanten noch N1IC: gefunden worden seın
Vielleicht kann iın aber an ıne bewußte Verbindung oder Verwechselung mit dem

16V91 dazu COUROYER, Pount el la erre du Dieu, 80, 1973, 53-7417ygl. dazu auch Punt, in Lexikon der Ägyptologie (1198-1201), 12!|  S
Vgl GÖRG. Ophır, Sf.unter Berufung auf ‚eberge: The Shipwrecke: Saıilor

sland, JEA 32 1946, 31-38 und KIICHEN, Or 40, 1971, 192, n. 3:
Vgl U: K.ı-J. EYFRIED, Wawat, InN: on der Ägyptologie VI, 58-1 160.20Vgl GÖRG, ‚zjon-Geber, 1,652.

VO!] RENZ, Die thebräischen schrıften } ext und Kommentar, Darmstadt 1995, 229f.
Vgl die jJüngste Bearbeitung in: RENZ Handbuch der thebräischen Epigraphik 1,



hebr. SDYF "Lapislazulı" denken, das 1INWI1|  er mıt dem schon 1m ıttieren e1C] ezeugten
Lapıslazulı-Land frr DZW tfrr“ assoziieren wäre®. Dıie Schlange der "Insel” des
Schiffbrüchigen ist immerhin mıt Oold und Lapislazulı ausgestattet. sonders in der
griechisch-römischen Zeıt Agyptens werden old und Lapıislazulı gern miteinander
genannt“, SC NIC| Izu sehr verwundern müßte, wenn auch die alexandrınıschen
UÜbersetzer eın Lapislazulı-Land gedacht Aätten

Im Kontext der ökonomischen Beziehungen ZU fir gewinnt gerade die Geschichte Vom

Schiffbrüchigen noch ıne weıtere V1} Nach 1Kön 10,22 sind die arscNnıisch-
Schiffe, dıe ach 22,49 auch nach fır ren, "befrachtet mıt old und Sılber und
Elephantenzähnen und en und Pavianen  n25. Die dem Schiffbrüchigen vom Schlangengott

nifi;der” überlassenen Abschiedsgeschenke umfassen olgende "Schiffsladung

"Myrrhe, Ol, Laudanum, hs3jt-Gewürz,
{SDS-Gewürz, Parfum, Augenschminke, Giraffenschwänze,
große Weiıhrauc)  chen, Stoßzähne von efanten,

Wındhunde, Langschwanz-Affien, Kurzschwanz-Affen, alle Reichtümer  n

Die Abfolge Elefanten:  ne Affen findet also eın ansprechendes Gegenstück ın der
agyptischen Erzählung, die amı ıne afrıkanısche Produktlıste generiert und
damıt auch das exotische Ambiente des Topos suggerlert. uch die Dıfferenzierung der
enarten qgopim —  =  tukiyım cheint iıhr semantisches Pendant in der ägyptischen Konstel-
latıon gwf kiw aben, wobel möglicherweise SOgar in beiden Affenbezeichnungen
TrTemdwörter AUN dem AÄgyptischen vorliegen“”. Bemerkenswert ist schließlich, der hebr.
Ausdruck Yaenhabim als unıverbiertes und hebraisıiertes Nomen die 1le hebr. n
” Zahn w und agypt. 3bw "Elefant" enthält“® und damıt ıne weıtgehende formale und
inhaltlıche Entsprechung ZUuTr aägyptischen Nominalfügung ndh.wti ni 3DW "Stoßzähne Von
Elefanten  „ arste!

© Zum desnamen und den Lokalısationsversuchen vgl vorläufig noch W.J TAIT, Ihe mountain
of lapıslazulı, Göttinger Miszellen. Beiträge ägyptologischen ISKUSS1ON 20, 1976 (49-54), 50-52.53f.
AUFRERE,  D, L’Uniıvers Miıneral dans la pensee Egyptienne U, Bıblıioi  que d’Etude CV/2, Caire 1991,

Die phonetischen TrTobleme dieser eziehung en anderem iskutiert werden.
2 Vgl AUFRERE, L’Univers, 477-482.487£.
C369 dıie Wiedergabe bei NOTH, Könige, 1X/1, Neukirchen-Vluyn 1968, 202

Die ;olgende Wiıedergabe ach BURKARD, Überlegungen, 03
So bereıts ALBRIGHT, AJSL 34 920/21, 144  — Vgl auch DRIVER, PEQ 87, 1955, 134,

n.6 NOTH, Könige, 204, ach dem ALBRI Erklärung der "beste orschlag ist, ‚ennOC| sehr
hypothetisch” Zu se1in. Be1l der Bildung tukiyim (vgl dazu zuletzt HALAT RIEDE, ‚0SSar der
hebräischen und aramäıschen Tiernamen, In: JANOWSKI NEUMANN-GORSOLKE GLESSMER,
Gefährten und Feinde des enschen. Das 1er in der enswel des alten srael, Ne!ı  rchen-Vluyn 1993 361-
376), 37/4) kann‚ 1m Anschluß mıiıt dem agyp! feminınen rechnen, BCeHNaUCT S

agypt. Lexem kjj.1 "Affin" vgl Großes Handwörterbuc| Agyptisch-Deutsch, Mainz 1995,
878) denken ware.  {

Vgl dazu zuletzt HALAT 1480 Den von NOTH, Önıge, 205 vorgeiragenen "Verdacht”", habe diıe
Kombinatıon $n w=hbnym "(Elephanten-)Zähne und Ebenholz' wıe in Ez 27,15 "ursprünglich dagestanden”, Ulte

nıcht mehr teilen.
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Der "Satan der "Vollstrecke Gottes?
Manfred Görg M}néhen

DIie etymologische Deutung des Deutschen dus dem Bıbelhebräischen übernommenen
remdworts "Satan'" geht egenwartıg lem Anschein ach völlıg on! Wege Blıckt

eiwa die Lexikographie der Zeıt, findet ZUIMMN Lexemeıintrag 1
zuallererst den 1nwels wohl Primärnomen", dessen "Form  AL dann 1ı NnscChIu.

das Athiopıische und Arabische als Ableitung Von Wurzel Oder WT erläutert wiırd
("*sajt/Sawt an” Es ırd freilich zugestanden, Vom Hebräischen und Aramäıschen
aus dıe Grundform "auch *qgätäl sein”" könne. Ganz anders sıeht die Auskunifit NIELSENS

VII,745-731 aAUuUS 1er wird nach Festlegung auf die Semantık "Im ebrT. bedeu-
tet > Wıdersacher, Gegner  0 WIC selbstverständlich VOonNn der Wurzel SIn mıt deren
Varıante und ihrer Bezeugung ı] mehreren semitischen Sprachen geredet. Das Beleg-
spektrum wird ı den Targumen, Mittelhebräischen, yrıschen, Athiopischen und Arabischen
ausgemacht wobeıl offenbar hingenommen werden muß ısher für dıie Wurzel
Akkadıschen "keiınen eleg  ” gebe Die obıge Verbindung der Bezeichnung mıiıt der urzel
ut SC1 dagegen „  als Volksetymologie bewerten" So lautet 1er das Resultat as
Nomen ala ist wahrscheinlich VoO erb SAatan  'a abgeleıtet”

Auf der semantıiıschen ene cheınt dagegen les klar sein 1er genugt schon der
Blıck — NECUETES Enzyklopädisches Lexikon dıe herrschende Auffassung finden
Satan Hebräischen "Wıdersacher Gegner" 1St ZunaCcnAs! der Gegner Krıeg
(1 Sam 4) und VOLr Gericht (Ps 6 9 dann der Ankläger VOI ott aC 1), der
Zweıfller und Opponent Gottes (Job 6), schlıeßl der Versucher und Verführer (1 Ton
21 n} uch g1ibt wesentlichen dreı Bedeutungsgruppen “  1dersacher
Gegner miılıtärisch polıtıschen Bereich und Rechtswesen "eine überirdische es!
dus der Nähe Jahwes" dıe entweder als "Ankläger  0 oder als "Opponent" gelten habe
schlıeßlıch als "Eiıgenname" "geWISs ebenfalls überird es! dıe Jahwe (sic!) ZUu[I
Volkszählung anstıftet" (1227f) Der Fettdruck der Bedeutungsangabe "Wıdersacher
Gegner scheint ANZUZCIECN dies die ebenenübergreifende Sinngebung soll Seinen
Voraussetzungen gemäß stellt die angebliche Basıs Stn/stm den Vordergrund
dıe ach ihm w  menschlıche Wıdersacher und 1derstand" den Bereichen famıhäre Ooder
sozlale Spannungen, Kriegsereignisse und Rechtswesen bezeiıchnen soll Nach der
anfänglichen Definition der eutung wırd das Nomen weıteren Verlauf dann von der
vermeınntlichen Basıs her gedeutet und NUT SCINEGT determintierten Gestalt haSSätan
kontextuell ehan freiliıch hne auch hıer dıe vermeıntliche Basıs dus$s dem Auge
lassen 1er werden NUun ohne are Entscheidung besonderen 1C auf IJob 1f und Sach

die Möglıchkeıiten "Funktionsbezeichnung (”Verleumder Hofstaat"
‘Auge der göttlıchen Polizei  “ "Ankläger”, Gestalt "himmlischen Beamten
V  n für Ijob If aber auch die Deutung auf NC Verkörperung von und

IMEYERS ENZYEL|  DISCHES LEXIKON Band 20 977 /38



Streit ZUur Sprache bringen. Das "Bıld der Famıiılıe  „ mache deutlich, "hassatan kein
selbständiges Wesen ist, sondern ıne dem Wıllen Gottes untergeordnete es wie der
Sohn dem Wiıllen seines TS untergeordnet ist”. In Sach "möchte annehmen,

gelegentlich als Ankläger wıe auch als Versucher tätig ist  „ Die Bezeichnung hassatan
ware anacC) N1IC| primär auf der ene des Dämonischen oder Widergöttlichen
anzuse{izel

Die Bezeichnung D:  hassätan verdient ın der Tat ıne besondere Gewichtung, ohne
allerdings der angebliıchen Basıs IN/STM den uschlag geben muß, für die ere
semitische Dıalekte keine Bezeugung lefern. Das determinierte Nomen bezeichnet mmerhin
ın wel 1terarısc. voneiınander unabhängigen Stellen ıne es! 1m Umfeld der göttlichen
Autorität, nach IJ0b 1, einen der "Gottessöhne" (Dny 'Ihym) amı ist 1im Blıck auf die
gesuchte primäre Bedeutungsebene VonNn sätän eine Konzentration auf die des Satans"
in 1J0bD 1f Sach Orm. und kontextue! legitimiert. Im "Schlepptau”" dieser Stellen ist dann
auch die des Nomens ın IChr 211 gegenüber 2Sam 24,1 efrachten, da auch hier
eın 1m göttlichen Auftrag agierender "Funktionär‘  ‚0 benannt ird stellt die Frage,
Warum ”  1n nachexilischer Zeit offenbar sehr rasch die Fıgur es Satans in der Nähe ottes
gedacht werden kann oder und beantwortet s1e mıiıt der Erwägung, der Satan,
dessen Bedeutung mıt etwa ’der Hıinderer‘/’der Anfeinder‘/’der Quertreiber‘" angıbt,
eın gestaltgewordener "Gedanke" sel, "  es musse ıne Instanz geben, die sıch hindernd,
quertreibend zwischen ott und die Erfüllung seines ıllens geschoben hat 2 Ist der
"Satan" also eher das Resultat einer theologischen Spekulatıon? der sınd doch orgaben
auszumachen, dıe die 1gur schon "erfunden" aben, Devor Israel sı1e reziplerte?

Diıe Zugehörigkeit des "Satans” ZUum göttliıchen "Hofstaat" bed: hier vielleicht noch
weıterer Aufmerksamkeit. Der Bliıck ın Nachbarkulturen hat lem nscheın nach allerdings
bisher ZU keinen überzeugenden Parallelauffassungen geführt, WANKE mıiıt echt
notieren kann, alle einschlägigen Versuche ber Vermutungen nicht" hinausgekommen
sind?®. Dennoch bleibt einigermaßen verwunderlıch, sich bisher offenbar nıcht
oder N1IC genügen ın der agyptischen Religionsgeschichte und Ikonographie sowile NIC|
zuletzt der dortigen Phraseologıe umgesehen hat 1es soll hıer NUunNn ın einem ersten Versuch
geschehen, der ZunaCNs! nıcht ehr als eın richtungweisender Fingerzeig sein ll

Der Ausgangspunkt einer vergleichenden Betrachtung SO. auch hier die uche nach
einer phonetisch-semantischen Anbindung sein. Das Agyptische enn! eın Verbum $dnj,
offenbar eın Kausatıiıvum ZUuUT Basıs dnj jemanden zurückhalten”" u.ä. WbAS V,464,13-17)
das ın WbAS IV,371,1 zunäacns! mıiıt der Bedeutung en Räuber bestrafen" notiert wird
Der einem Loblied auf Tuthmosis entstammende Kontext bezeichnet den harao in seıner
Eıgenschaft als OTUuSs als jemanden, er den Räuber (’w3)) in Schranken hält (.€d'l') n4
Operiert mıiıt der Bedeutung "bestrafen" Oder WOo zutreffender) mit ”  1ın Schranken
halten"? ware schon eın Anreiz einem weiıteren Vergleichsvorgehen gegeben, zumal sich

41 Streiten mit Gott. Hıob Teil D Hiob 1-20, Kleine Bıblische Bıbliothek, Neukirchen-Vluyn 1995,
11

5G - I, 823 mıiıt Hinweis auf Das Buch Hiob, XVI, üutersilo| 1963, 82f.
49 die Wiedergabe beı SEIHE, TKunden der 18 Dynastie, 1pZig 1914, 124
RO Concise Dictionary ofMiddle ‚gyptlan, Oxford 1964, 257 gibt die edeutung punish'

und nennt DUr den NR-Beleg. Bei HANNIG, Großes Handwörterbuc| Agyptisch-Deutsch, Mainz 1995, 789
wird immerhin noch die edeutung chranken en hinzugefügt.



auf der lautlichen ene leicht ein on ZU hebräischen Nomen sin herstellen lıeße
eben der möglıchen Korrespondenz der Sıbılanten ist VOT lem auf die bezeichnende
Lautentsprechung agyp /d/ hebr. /t/® hinzuweisen.

Zeigt schon diese Verwendung eine gewisse exekutive Funktion gegenüber menschlichen
Gegnern der königlichen Autorıität an, gewinnt das Verbum in den übrigen spätzeıtlichen,exX' der griechisch-römischen Zeıit entstammenden Belegen ıne noch sıgnifıkantereDımension. Nach WbAS I  9 3712 und wird das Verbum dort N1IC| UT 1m Sınn VonNn en
Bösen ten” gebraucht, sondern in Verbindung mıiıt dem Verbum JJ „  gehen" auch eiwa unter
der Bedeutung em Bösen den ugang ZUum empe! versperren”, Die spate Bezeugung, der
natürlıch ıne längere Sprachtradition vorausgeht, verdıen ihres phraseologischen und
bıldlıchen Oontextesp ıne nähere Überprüfung.

Im ahmen der szenischen Darstellung des thronenden Osirıs und seines Gefolges in den
pten des Tempels von Dendera (vgl. Abb.1)’ erscheın: als zweıte es! in der
rechtsseitigen olge nach der Göttin Nephthys ıne mıt dem Leopardenfell bekleidete und
der JugendlockeaGötterfigur, die sıch als der ott unmute: ZU erkennen gibt.Oberhalb dieser Fıgur stel der Belegtext, der das Lexem sdnj enthält.
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6Vgl zuletzt Ancient Egyptian Iınguistic introduction, ‚ambrıdge 1995, 245
18

cette Ville, Paris 1870-80, HN, 69h
”Ausschnitt der Nachzeichnung in MARIETTE, Denderah, Description General du Grand Temple de



Die Beischrift ZUr Iunmutef-Gestalt au in Transliteration und Übersetzung‘:

mdw jn Jwn-mwt =f ZUu sprechen VOoN unmutef,
dem Reinen des "Pr-wr’,pr-wr'

nd-jt dem Schützer-seines-Vaters,
der seine Feinde zurückhält!®" .SdnjJ sbjw=f

Der ame Iunmutef!! äule, Stütze, seiner Mutter”,
der Göttin Isıs) ist eın Epithet des Horus,

der als Beschützer seines Vaters Osiris und als Kämpfer
< die Feinde des SINS, die Seth-Götter auftritt.

Horus-Iunmutef ist äaltester Gottessohn, ist der sdnj,
der Bezwinger des Osen 1im göttlichen fstaat” des

Osirıis.

enZUur Abwehr des Bösen dienen kobragesichtige und
messerbewehrte Gestalten ım Dekorationsbereich der

SS rypten (vgl. Abb 2)l2‚ denen mıiıt dem gleichen VerbumN dıe Funktion der Abwehr unbefugten zum Heiligtum
zugeschrieben wird!>. 1er omm: den dämonischen Wesen
zugleich ıne Wächterrolle Z} die den innergöttlichen
Bereich VOLr dem ndrang des a0s auf der mythisch-
magischen Verständnisebene abschirmt.

Abb

Der Ausdruck $dnj kann also ıne apotropäische Funktion bezeichnen; demzufolge wäre der
"Satan zunächst eın im Interesse seines göttlichen Herrn tätiger Agent, eın wachsamer
Kontrolleur, eın "Chef im Vorzimmer” Gottes, der 1m analog den Serafen in Jes 6,
die N1IC| ehr Gott, sondern eher sıch selbst chützen müssen!*, ZU|  3 "dienstbaren Geist",

einerArt Anwalt und "Vollstrecker'  ” des verborgenen illens geworden ist.

SHier 1m Anschluß WAITKUS, Die Texte in den unteren Krypten des Hathortempels Dendera und
ıhre Aussagen ZUT Funktion und edeutung dıeser Räume (unpubl Diss.), urg 1991, 174

7Die Von MARIETTE iın der Nachzeichnung gegebene sung muß mıiıt CHASSINAT DAUMAS,
Temple de ndara VI, Caire 1965, 81, Anm v eändert werden. Es handelt sich um eine Bezeichnung des
oberägyptischen Reichsheiligtums vgl ARNOLD, in? Lexikon der Ägyptologie IVI und einen lamen
Denderas (vgl. dazu AITKUS, Texte, 246).

LGr ziehen dıe Übersetzung "zurückhalten” gegenüber "töten"” (so WAITKUS) VOT.

Vgl dazu U, VELDE, Iunmutef, IN xikon der Agyptologie I, 212f.
12 Ausschnitt us Nachzeichnung ın nderah, IN, 28i
Br ur der schlangengestaltigen Wächterfiguren in der Tempeldekoration der griechisch-römischen Zeit

Ägyptens vgl bes. GOYON, Les Dieux-Gardiens et la Genese des Temples (d’apres les- gyptiens de
l’epoque grEco-romaine), BdE XCI 1, Caire 1985, 79-91

'4 V91 dazu KEEL, Jahwe-Visionen und Sıegelkunst, Stuttgart 1977, 113
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Pandotr a Enk ı dus "”Dıirne"”"

Paul Li(übel (Mün hen)

Der A 1 @ Orıent W  nn dıe XsScha  ung des Menschen als dıe © 1-
111e annes der elınes Menschenpaares der mehrerer aaTrTe VO

Urmenschen, N1ıC aber, CO bıs eu bekannt IBt: dıeI
er ung der Frau."! Fine Tatieili®e Al TSCHa  ung der
DA B G2Dt jedoch ım en Grıechenland, denn 411 seınem
rıc uber dıe Athenastatue 1M Parthenontempel Sagt Pausanıas:
A der Basıs des ÜülitBb3ılideas 1s dıe Geburt der Pandora arge-
ST LEFL Hes1od und andere en erzahlt, wıe dıese Pandora dıe
eYSTe Tau wurde, VO der Geburt der Pandora gab das
SC  ec der Frauen noch nicht 04
Hes10ods rzahlung T der Theogonı1e T3} 15 bekann'c3 S darum

genugen Tichvworte, den Inhalt ın Erınnerung rufen:
Prometheus' ergehen: DfIerbetrF9Zeus ’ Strafe: ENTZUg des Feuers
ometheu ergehen: Dıebstah des euers
e2Uus Strarte: SC  a  ung der an

Maag, testanentlıche Anthropogonie ın ıhren Verhäaltnis ZAUT altoriıentaliıschen Mythologle, 1955, 1n
Kultur, Kul  urkontakt und el1glon, 1980, 67/

Übers, Meyer/Eckstein ereint cind e510ds Theogonile (iR folgenden abgekürzt Th) h07 616
und Er ga 105, weitere tellen bei WEST, Works siehe olgende Ann) 164 Pausanıas wıird UrC linıus
Nal hıst bestätigt e1de itiert hel ENDLE, Dıe "Pandorasage" bel Hes10d, 1957, 69
(zitler ENDLE)

Griechisch und eutsch VON SCHIRNDING, 1991; NUur eutsch und alt ausführlichen Annerkungen: Hes10od,
Saäntliche edichte, übers. und erläutert von W MARG, 970 Die Komnentare Von WEST "Theogony”, 1966, und
"Works and ayS”, 1978, anthalten auch den griechischen Text (alt Verweisen und textkritiıschem DDara Der
eueste Komnentar ZAU den Erga W VERDENIUS, Ä Commentary ON Hes10d, TKS and Days, MneR upp 80, 985 (21-
1A7r Verdenius}

anı aden die Menschen Z2WäTl das Opferfleisch, aber 610 können 65 sıch weder Draten noch kochen
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Hesıod geht @S ın diesem schn.ı darum, daß ZeUs en er-
hsachern überlegen 15 Y uch TOmMetheus Die Trscha  ung der

FTrau ıst seıne Antwort au die Unbotmäßigkei dieses Gegners,
dıe Ex1iıstenz der Frau al solche 1st die Strafe
Das klıngt überraschend, denn in den ECga stellt Hesiod
ders dar. DOTrtT der pferbetrug, dagegen 181 VO der Frau

ausführlıcher diıie Rede: Ihr Name, Pandora, Wiırd genannt, und sie
erweist sıch dadurch al Unglück der Männer, daß 61 Vo  — einem
großen Faß’ den Deckel hebt, s dem die Übel herausschwirren
amı fıiındet gegenüber der eıne erschiebung att: wırd dıe
Frau ın dıeser erschaffen, amı sıe al solche die Strafe sel,

W1ırd G 1e ın den ECga erschaffen, amı sıiıe die Übel au  mn dem

KTrUug 1äßt.? Von der 0g1 der rzahlung her u 8 ıe ın der

) Garade ın diesen Abschnitt ist es10ds Werk "theo"logisch interessant: distanzıer ich VOI HORETS
TeC| "senschlichen” eus-Bil Vgl,. J-U0 CHMIDT, Die ınheit des rosetheus-Mythos ın der "Theogonie” des
es10d, Heraes 116, 19688, 129 156, Lolgenden ıtiert alss ıinhei ZU e510ds Theologie vol
auch ders., Die Aufrichtung der eusherrschaft als Modell Überlegungen ZUr: Theogonie des e5610d, üJahrb 14,
1988, 69; 15 1989, 47

5 anı etraft ZeUs n1C HUr Prometheus, cONdern alle Manner: "He 51mply pplies the pDrinciple that A
WNOle COMRUNLEY has toO euffer for the eyvıl done DY ONe  e (OT 5086] of 1ts nenbDers” Verdenius i Dak Hesiod
auch die Bestrafung HUr des Prometheus, äanlich elsen, kannte, ze1gen Tn 321 525

VYon einer Ruchse ist bei Hesiod n1C d1e Rede. ErasausS hat 61@ irrtümlicherweise pulelus hier
eingetragen. Yal und Pandora’'s BOX,

Erga 90, die Brzählung 0N den Faß eginnt, enerkt are expecting continuatıon ıke
but NOW Hes10od LO the Jar Story.” Diese story” ist eine CIUX Interpreium Der 188006 wırd

unveralittelt enannt, R1CgeDraC aben Kann andora ihn N1C) denn 1656 Vorratskrüge aben beträchtlıche
T0ße bis Bannshoch Anders 61n Chol1l0n Zu Erga j9, nach den Prometheus den Pithos Von Satyra erhalten
habe Abgedruckt bel Lendle 76} Was nthäalt er? In der 135 LZeUS ZzwWei Krüge, auUs enen den
Menschern abwechseln: und Schlechtes uteilt Hier ist aber HUr Von e1neR e1n21gen Krug die kede.,
e Übel nthält, WV1e kann dann die offnung ZUR Schluß ÄrUug übrigbleiben? Offensichtlich ist das Bild ın
sıch widersprüchliıch Die Übel eind für gegenwärt1ig, weil 61@ den Ärug hinausgeflogen sind und Aun
frei W1ıe die 0ge 11egen können, s1e wollen; die GEegeNWart der OLLAUNg aber ze1g sich arıa, daß
c1@ ÄTUg e1Ngesperr ist und cich n1C| verwirklıichen kann eSl, Erga N hat Ver-

autet, daß Hesiod dıe alte Erzählung VOR den KTUg ait den ein UrCc! die alit der OIIRUNG erwel-
tert hat (FS REITZENSTEIN, 1931, Drei Interpretationen Hesiod, 17-20) ist einleuchtend, die 1der-
sprüchlıchkeit des Rıldes uUrc uwachs entstanden ist

auch chaldt, ınheit C 130.



Theogonie dıe erste FTrau se1ın, 10 ın den Erga Teıicht 1 daß G61e

eın besonders neugleri1ges esen {istll: der W1l1rd dıe

er7's8s Frau 180 al das Ur-ubel SE 1D5tT erschaffen, ın den ECga
Pandora die ın dem KTrug entha  enen €. SE

Wıe uch immer diese nterschiede eurteilen 21015 FElt

denndaß Hes1od diese rZza  ungen Nn1ıCc erfunden nNäat,;
Prometheus myth 1Ss aetiological through and througnh. 11 S

1 explaıns whY earı 1 08s the slaug.  ere anımal 1S dıvı-

ded that the gods AL gıven bones Wrapped ın Ffat Next

learn NOW Ma  an omMmMe have ıre.Theogonie die erste Frau sein,  10  in den Erga reicht es,  daß sie  ein besonders neugieriges Wesen ist!l,  -  In der Th wird die  erste Frau also als das Ur-übel selbst erschaffen,  in den Erga  setzt Pandora die in dem Krug enthaltenen Übel frei.  Wie auch immer diese Unterschiede zu beurteilen sind,  fest  denn  steht,  daß Hesiod diese Erzählungen nicht erfunden hat,  "the Prometheus myth is aetiological through and through. First  it explains why at sacrifices the slaughtered animal is so divi-  ded that the gods are given bones wrapped in fat  .  .  .  Next we  learn how man come to have fire.  ... Finally we learn why there  are women."12 Diese AÄtiologien wurden schon vor Hesiod zu einer  Erzählung zusammengefüg  ‚3,  Rechnet man nun damit, daß die Er-  10 Anders J-U SCHMIDT aa 149: "Zeus hat also hier nicht das erste Weib geschaffen, sondern ein  Geschlecht von Frauen, das die Männer unwiderstehlich in Bann schlägt." Er begründet dies mit den  Onivrcpä@v in 590. Das ist eine sehr schnale Basis. Außerdem ergäbe sich dann das Problem, daß die Frauen  vor Pandora Frauen ohne Anziehungskraft gewesen sein müßten und daß sie so die Männer nicht in ihren Bann  schlagen konnten.  M Diese Verschiebung der Fragestellung ist der Grund, warum es zu unterschiedlichen Urteilen darüber kon-  nen kann, ob in Hesiods Erga Pandora wirklich die erste Prau sein soll: Hesiodos Erga, erklärt von U. von  WILAMOWITZ-MOELLENDORFF, 1928, z. St.: "Es wird ganz deutlich, daß es vorher keine Frauen gab."  Dagegen H  FRÄNKEL, Dichtung und Philosophie des frühen Griechentums, 1969, S 129 Ann.9: "Manches imText klingt zwar als  ob nit Pandora das Weib überhaupt erschaffen wäre, aber es ist doch wohl nur die Frau als Luxuswesen gemeint."  1 L WEST, Theogony S, 305. Auch SCHMIDT, Einheit S 132 rechnet damit, daß Hesiod hier mit Stoffen  arbeitet, "die urspn'mqligh wohl nicht aufeinander bezogen waren."  13 gs ist Hesiod nicht gelungen, diese Erzählung nahtlos mit dem Prometheusmythos zu verbinden: Die  doppelte Strafe ist "an sich mißlich, eine eigentliche Stillosigkeit liegt aber darin, daß von beiden  Maßnahnen die eine burlesken, die andere aber tragischen Charakter hat." (WEHRLI, Hesiods Prometheus, in:  Hesiod, ed. HEITSCH, 1966, S 414, im folgenden zitiert: HEITSCH) - Die schon von ALY und WEHRLI angenommene  Komposition des Rhapsoden übersichtlich bei HEITSCH S 421f:  "1. Prometheus erschafft - sei es olne Wissen, sei es gegen den Willen des Zeus - toDG XVSPaG.  2. Zeus, vor vollendete Tatsachen gestellt, besteht darauf, daß die neuen Geschöpfe wenigstens seine Oberho-  heit respektieren; man einigt sich zu diesem Zwecke auf regelnäßig zu leistende Opfer.  3. Bei der Binigung über einen entsprechenden Modus weiß Prometheus durch geschicktes Arrangement Zeus zu  täuschen und den Seinen den besseren Anteil am Opfer zu verschaffen,  4, Zeus, der abernals nur auf entschiedene Verhältnisse reagieren kann, straft durch Verweigerung des Feuers.  5. Prometheus jedoch weiß es seinen Geschöpfen zu beschaffen,  6. Zeus, ein drittes Mal hintergangen, sinnt auf dauernde Bestrafung der wiederholten Unbotnäßigkeit. Und so  schafft er als ewige Demonstration seines endgültigen Triumphes TV YUValKo."-  Der Meinung, daß Hesiod eine Burleske nur oberflächlich und unzureichend überarbeitet hat, widerspricht  SCHMIDT, Einheit. Danach zeichnet Hesiod den Prometheus konsequent als Bösewicht und Zeus umgekehrt nicht als  zuerst übertölpelten und erst zum Schluß sich durchsetzenden, sondern als von Anfang an in jeder Phase der  Auseinandersetzung überlegenen Herrn der Götterwelt. -Die Frage nach dem Verhältnis zwischen Hesiod und den  45Fınally learn whYyY ere

ar women.  wl} Dıese Ätiologien wurden schon VO  — Hes1ıod eıner

rzahlung zusammengefuüg+ 13 Rechnet an NUnNn amı daß dıiıe

iD Anders J-U CHMIDT 3a0 149° "78u6 hat als0o hler 11C das erStie Weibh geschaffen, sondern 61
Geschlecht Frauen, das die MaännerT unwıderstehlich ın Bann chläg! begründet dies alt den
Onivicpx@V ın h90 Das ist e1ne sehr chnale Basıs, ußerden ergäbe SiCch dann das Troblen, daß die Frauen
Vr andora Frauen ohne Anzlehungskraft JeWEDEN ce1N außten und daß c16 50 dıe Manner n1C ın ihren Hannn
schlagen onnten

Diese Verschlebung der Fragestellung ıst der TUnd, es AU unterschle:  ıchen Ttiellen arüber KOM-
4l Kann, OD 1ın es10ds 55ga andora WITL  1C! die erstie Frau se1n coll Hes10dos EIda, Tklärt Von Von
ILAMOWITZ-MOELLENDORFF, 1928, St "Es Wırd YJalZ eutlıCh, daß e vorher keine Frauen gab.” agegen
RÄNKEL, ichtung und Philosophie des frühen Griechentuns, 1969, 129 Ana.9 "Manches Text klıngt ZAWal als
D aıt andora das Weib überhaupt erschaffen Wäre, aber es ist doch wohl Nüur die Frau als LuXuSwesen ene1n

12 M €e0g0Ny 305 Auch CHMIDT, ınheit 6 132 echnet anıl, daß Hesiod hler alt toffen
TDe1teL, "die ursprünglich wohl n1C aufeinander Dez0ogen wyaren.”

13 ist Hesiod N11C. gelungen, diese Erzählung ahtlos Rit den Tometheusmythos ZU verbinden: Die
oppelte Strafe ıst an csıch ißliıch, eine eigentliche t1llosıgkeit 1eg aber darın, daß Von beiden
Maßnahren die e1ne burlesken, die andere aber tragıschen Charakter hat,.” WEHRLI, e610ds Prometheus, 1n!
es10d, ed EITSCH, 1966, S 414, folgenden ıtiert:! Die Schon VONn ALY und WEHRLId
Kompos1it1ıon des Rhapsoden übersichtlich bei BITSCH C Yab
E Prometheus erschafft ce1 ohne Wissen, ce1 es den Wıllen des ZeUs oDe XVS Da

LeUS, VOT vollendete Tatsachen gestellt, esteht araui, daß die Geschöpfe wenlgstens se1ne Oberho-
heit respektleren; N einigt sich diesen 7uecke auf regelnäßig ZAU leiıstende pfer

Bel der 1N1gung über einen entsprechenden 0U weıß Prometheus UTC geschicktes ArT ZeuUs
taäuschen und den Seinen den Desseren Anteil pfer ZU verschaffen

LEUS, der aDerRals Aur auf entschliedene Verhältnisse reagleren Kann, etraft UTC Verweigerung des Feuers.
Prometheus jedoch weıß ceinen Geschöpfen ZU beschaffen
LeUS, 1n riıttes Mal hintergangen, einnt auf dauernde Bestrafung der wiederholten Unbotnmäßigkeit Und 50

Chafft el als eW1ge Denonstration cA1NES endgültiıgen Trlumphes 1YV YUValKa."-
Der Meinung, daß Hes10d e1ine urleske HUr oberflaächlich und unzureichend überarbeitet hat, wiıderspricht
CHMIDT, inheit Danach zei1chne Hes1iod den Pronetheus konsequent als Rösewicht und ZeUs ungekehrt n1C als
ZUeTrSL übertölpelten und erst Schluß ıch durchsetzenden, sondern als Von Anfang ın jeder ase der
Auseinandersetzung überlegenen Herrn der Gotterwelt -Die nach den Verhältnis zwischen Hes1iod und den



schaffung der FTau vorher eıne selbständige Erzählung WäaL, dann

araus, daß dıe otıvatıon ihrer Trscha  ung Strafie

fur den euerdıebstah N1LıCc ursprünglıch eın kannn ja,
15 fragen, oD Nn1ıCc das 1V der Strafe überhaup sekundär
1st14 Der Inhalt dieser ätiologischen Erzählung VO  —_ der ersten

FTICau ware dann hre rscha  ng gewebsell, für die nach dem

IO Z D wohl Nnu 1NSs ın ge: al TrTau Dıe arallele

Gen “ B 18 B 1eg au der Hand.“‘
Der Name Pandora W1rd Nn1ıCc 1U  - beli Hesiod genannt, gıbt VO:  —

-der eburt der Pandora” weitere ildlıche arstellungen.
16 ınhat s1ıe ML einem verlorenen Satyrstüc des Sophokles

erbındung gebracht:17 C amı ınd dıe S5atyrnNn, die au mehreren
bleibendıeser Bılder sehen ınd, überzeugen erklärt

jedoch uch Fragen en. Wenn nach dem anfangs erwähnten ZLeug-
au der Basıs der thenastatu die eburtn1ıs des Pausanlas

der Pandora”" dargestell WaL', Wa iıcherlich "nıch die strafen-

de inführung des Frau  18 gemeıint. GeNausoO wen1g vorstell-

ıhm vorlıegenden Tradiıtionen ıst anl allerdings n1C erledigt, condern erneut au überprüfen.
16 Entsprechend auch W "Hıe Verwendung des Nanens 1n 1r0n. Oınne dürfte a160 SeKUNdar se18.

(K1 auly , 453) Auch für Pronmetheus daß die des Übeltäters n1C die ür

sprungliıche c1 (Kl auly 4, 11790 1£}
15 Vielleicht aßt sıch weitergehende Gegeinsankeit e1nen spezlellen aufweisen. Der M

andora wWırd hel Hesiod anın gedeutet, daß alle Götter ZAU diesen "Geschenk” für Epinetheus beigetragen aben
aıne cekundare Etyaologie. Die ursprüngliche Bedeutung des Nanens ist dle, Von ıNr alle aben KORREN,

aıt der "alles ebenden ist natürlich Mutter Tde eneint (Gesichert ist ilese eutung de5 Nanens adurch,
daß e1N Cholıon U Aristophanes Vogel” 071 7uerst oll der andora e1in veißer Wıdder geopfer werden”
ausdruckliıich erläutert, daß alt "Pandora die Erde eneint 6e1, "ueil 61@ es eDen (zıtler nach
W Kl auly A, 453) ZUT veiteren Pandoraüberlieferung gıehe WEST, O7KS and Days 164 166 und
VERDENIUS b8f.)} e510ds erstie Frau ın den Krga ıst dagegen 61in penschlıches aUs Ton e[07alt, für das
dleser Nane 11C Daßt, EDensoO ist ın Gen 3,20 ait deR ıte Mutter Lebendigen ul der
Mensch GCA1NET FTau gıbt urde Mutter er Menschen” N1C| reichen? In Gen 3,20 erhält die nenschlıche
Frau also DeNnso Wıe hel Hesiod einen anen, der 11C hr, cOnNdern Mutter Tde angeReG5SS5CH £t;
FPrwähnenswert ist ın diesen Zusammenhang die indische ochzeitsforael, WO der Braäut1lgaß ZUT Braut "Ich
bin der Hımnel, du hıst dıe Tde EILER, Die Religlonen der Menschheit, 1959, 220.

16 andora oder die Hämnerer, die wenlgen Fragmente 482-86] 1n Irag T38C. Ta0R, Vol ed 1977,
4862 4806, auch bel LENDLE S 7 (jewells Aur auf griechisch)

17 Feldaäuse, Sıtz.Bayer. Akad, Phil.-hist. 1937, 3 34

18 LENDLE 1A4 anr ausdrücklich Tort: "venn auch Pausanlas ZUT Erklärung auf Hesiod inweist".



Dar ber 151 der Gedanke, daß hier eine Szene au einem

Yrspie erinnert werden sollte, denn ıe ph1i  asiısche Parthe-

noO 1TST eın Repräsentations  [=? S71 15 die Verkörperung
ıhrer en Die Trscha  ung der Pandora HC Hephalı1-
TLTOS un Athene au der as der Standbilds bDer versinnbild-
lJıchte die ungewOhnlıche edeutung der attischen Gab 6S

doch ın der Antike keın höheres Lob für eın Kunstwerk al das

ugeständnis, daß ebend1ıg Sar verleiht Athene dem st-

gebılde Pandora wırklıches eDen. Pandora 1ım griechischen
Mythos dıe erstie mensc  iche Tau un!: dıe der Menschen
an W1iırd hre CcChöpferiıin, die ungfrau Athene, ZUu ge1istıgen

„ 19Urheberın des Menschengeschlechts.
Die eDurt der Pandora"”" en der tThenastatue zZe1lg daß

der urspruüunglıche Sınn der lologie ebend1g geblıeben WäarL,

daß VO  — Phıdlas aufgegriffen werden konnte

Laßt ıch au der iteratur Mesopotamlıens eLWaS ZU. ema “A18
erste 1L ermıtteln Eıne arallele ZU. Trscha  ung des dam
ın Gen EF längst bekannt: Enk iadu“!.
A1ls ılgamesc einen Gefährten braucht, Wwird eın ildmensc
SC  en, der mı den Tieren 1LEaDt Eın ager egegne
4: un Trschrickt, holt ıne empe  ırne, dıe diesen Mann
mı1ıt ihren Reizen sıch 771e und dann dazu überreden kann, mıt
ıh ın dıe kommen. iındeut1g para  e Gen

19 Die Götter der Griechen, 207€

20 S ist auffällig, daß Hesiod janerhin ] g  « { posıtiven Aspekt bei der Brschaffung der Prau
Athena erhalt VON ZEeUS den uftrag, die VoN Hephalstos geschaffene Frau "Werke ehren, kunstvolle Stoffe
ZU weben” T ga 64) S1e tut dies n1C| sondern legt ihr Gürtel und Chauck al 0b hinter dieser wohl KauR
beabsichtigten Inkonsequenz, auf die Lendle S.16 1nwelst, ältere Tradition durchscheint?

M ASTROW, elıglon of Babylonla and S6JT13, 1898, 511 hat als erster Tkannt, daß nkıdus Erschaffung
Ursprünglich e1ne Anthropogonie Wal.

afe 1, eutsch ın der Übersetzung SCHOTT-VON Das Gilgamesch-Epos, S 18 23, bei c
DALLET, {r0Bß Mesopotamla, 1992, Diese p1sode STB ın den Text aus Ninlve, 1n der altbabylo-
nıschen FasSung (18 Zusammenhang bei DALLEY xx 136££) afe L auf afe aber Wırd die Dirne enannt
Sumerische VYorläufer sind nach The Evolution 0f the Gilgamesh BpiC, 1982, 5.208, n1C ekannt



23Vat dıe dSeque fiuerst Umgang M1ı den Tıeren p dann die eg-
NUuNng mMı der Frau

Daß Der dıe rzaählung VOo Enkiıdu eiıinmal eiıne selbständige Eın-
zelerzählung War, : deshalb anzunehmen, weil VO  bn

eıner Frau geboren, sondern au Lehm erschaffen wirad.‘ Dazu
Daßt auch, daß Enkıdu anschließen wlıe dıe wılden Tıere VO  i Gras
1ebt und wW1lıe sıe der Tränke asser trinkt. 1Er S uch ın
”"Mutterschaf und etreide":
20) Dıe Menschen der Urzeıit
wußten nıc BrOt Al
wußten NiıC ıch mMı eıdern bekleıden,
äı Menschen gıngen au Händen und üßen  er: unbekleidet),
fraßen wıe Schafe Gras,
253 tranken Wasser au den Gräben: 26
uch ın lagelıedern 1St davon dıe Rede, daß die ersten Men-
schen  47 w1ıe dıe Tiere 1ebten, mı jenen ergleıicht ıch der

nglückliche "Wha Ar C 1E 2 What 15 WCrONGg?
A}Ö ea Ebenso wird ın Flüchen dem Gegner

wünscht: NS sheep An) Ma Yy gather for the enemlıes')
MOU eat, Ma gıve eır throat water Arink"48. Noch zZu.  dn

TT exanders des Großen findet siıch erse Gedanke beli
OS Pn Babylon gab eine Tr VO Menschen, sıe

23 Bel Enkidu eben aıt ıhnen; in Gen 616 benennen.

26 Ia eut1igen BDOS ist die Prau allerdings HUr e1ne Durchgangsstufe auf den Weg ZU Gilgamesch als Freund
Ygi dazu p Einleitung ın das GE, 1N! Das GE, d OBERHUBER, 1977, 171 PE (GB Gilgamesch-
D0S)

aRerhın ist dıe Erschaffung eines WeSEeNS 11C Anfang, sondern ad hoC erlauf der aNndlung keine
uüusnahne G1e findet sich z.5 ın Ügarit Als jemand Taucht, der KRT heilen bereit 1st, und lenand
sıch eldet, erschafft dıe s'tat” auUS Ton (Krt H; Die Übersetzung *de la zeilleure Tglle”
Textes Qugariıtiques, ad Ä CAQUOT, M ZNYCER, ERDNER, 1974, 566) beruht allerdings auf einer Konjektur
ZU vergleichen ist ebenfalls SCHiarSs Hollenfahr / 220 ‚0TSQquUE les dieuX faisalent "hoaae, 1989,

184, oder S DALLEY, [TOR Mesopotamla 158 und AÄna 12}
26 ıtiert nach PETTINATO, Das altorientaliısche Menschenbild, 1971, d 88 Die Übersetzungsvarlante nach

WILCKE, Das LUuga  andaepos 169

27 Nıese ürften eneint Se1N, auch ON e5 N1C ausdrücklich gesagt Wird

Literary-critical tudies ın the Gilgamesh Ep1C 155 Yale Univy. S 232 Diese Hinweise
nat e[ N1C. ın ce1N Annn 24 zitlertes Buch aufgenomaen.



1ebten wıe H1 71 SO hne Ordnung. „ 29

( APe fragen, ob N.1C uch dıe Erzählund VO ebukadnezars

estrafung, Dan 4: 121 - 20237297 ın der babyloniısche Motive VeL -

PB17 SA ın dıesen Zusammenhang gehört”.
Dıe Schlußfolgerung, daß rscha  ung und ebensform des Enkıdu

den eser den ersten Menschen erınnern sollen, ıst amı

wahrscheinlich geworden
WO ber 1r dıe ıhm zuzuordnende Tau? Daß c1e uch 1 dem un

Na C mehr greifbaren Stadıum der erlıeferung, der dem eutcl1ı:-

gen TE ZET. vorausg1ıng, vorkam, 1s deshalb wahrscheinlıc welıl

sS1ıe 1m eutıgen Kontext durchaus entbehren Ware: Gıe brıngt
Enkıdu Giılgamesch; NC dıe egegnung mı1ıt der Tau S ON -

dern Q ı18 MI3 dem Freund Ü: das 7ie1®. _ Woher dQıe Tau 1M VQ

lıterarıschen tTadıum kam und Wa  mNn 671e Enkıdu Bbrachte34 bleıbt
FÜT unds, aMr s als beı Hes1i1od: 1M Dunkeln

Dıe Trscha  ung der Tau a ] s eigenständiger Vorgang nachträgiich
der des annes FA DGet SC ebenso lın Gen wıe bel1ı Hes1ı0d,

FL dıe VOAT1ırerarıscChe nı Adutradıtıon TaRt sS1e ıch NUu VEr —

muten. A1KE Aıe edeutun der Tau Für den Mann 1M jewellıgen
eutıgen KONLEXT. 15 Khıer Nı Hahar einzugehen: DBr
S1e ıhm mens«c  1: rnahrung ML BROT und 1e5“ dazu eıdung;
ın Hes1ıods Theogonı1e dagegen WG der Mann M1ı der Tau

O AT n Gen Wird dıe FTau erschaffen, W4 NL€ gut

29 GEOTQLUS Syncellus (ed ındorf 0:19°51,3 HG 40 FGCH 980 (F Jacoby - 369, 1-4)
Ygl dazu KOMOROCZY, e705S0S and the Mesopotamlan Literature, Acta Ant Acad HUng 6I 1973, 140

30 Ygl ENTZEN, Danlel, Q A4f; Rousset-Greßmann, Diıe elıgıon des Judentuas 496

ist allerdings N1C ZAU übersehen, daß dıe genannten VoNn "Menschen” 1R Plural reden, ahrend
Pnkıdu e1N einzelner ıst 0b dleser Unterschie nıt den echsel VON der "anersi0” ZU[ "formatıo hei der
SChopfungsvorstellung bedingt 1st?

87 the role of the harlot ın T1Nng1ng Pnkıdu ciyılızatıon WdS 0Un DY che author 01 the eD1C
1n n1s S0UICe 15 suggested DY the superflulty 0f the role. aa0 AÄnR 46

53 Auf dıe Freundschafit als zentrales ena des GE hat hıngewlesen, vgl
34 IM eut1lgen 0ONntext ıst 65 e1N e1cChles, Enkıdu dıe nenschliche Kultur bringen Doch Wıe Wdl e° 1R

vorlıterarıschen tadlıum, also bein Mann? Hat da auch dıe FTal ıhR dıe Kultur gebracht? Reı der
gegebenen Quellenlage 16 das e1ne unentscheıidbare

19



der Mann allein sel dann D@er WLIrd VO der Tau18
7 chuld verführt.35
Vergleich Ma dıie drei Erzä  ungen VO Pandora, EVa uınd nkKkıdus

“"DUPNe und rag nach iıhrem ursprünglichen ursprünglicheren?)
Kontext, dann 18 dıe Vermutun NLG unbegründet, daß c ıe

ömmlıng eines Mythos S1nd, der anläßlıch der Hochzeit davon

erzählte, W1Lıe für den Mann eıne Tau geschaffen WT,

Der der 1010018 diıie Hes10o0d DZW. sgeine Vorlage VL

aussetzt, 15 LM Orıent suchen, nach T1iıechenland 18%t dieser

Mythos schon ängere Zeit VO Hes1ıod gekommen und wurde AOTrTt m1ıt

andern T61en verbunden. Seitdem m1ıt dem Vorliegen Oorientalı-
und , E CAhT TestsSscher Einflüsse LM Tiıechenlan des

rechnen ist36‚ © sSich. ach altorientalischen Paralle-

len ZUmM nıcht NUr AOrt LM Orlent, sondern uch LN Grıechen-

Land Z SucNHNen:

35 Auf Gen 2. ıst nler N1C. einzugehen, AU den vielfältiıgen Deutungsmögliıchkeiten cıehe H- P MÜLLER,
Frkenntnis und Verfehlung Prototypen und Antitypen ZU Gen 4- 3, ın Glaube und Toleranz, Das theologısche Frbe
der Aufklärung, hrSg VON Rendtorff, 1982, 191-210 Was das Gegenüber VON Mann und Frau etrı Wird
ojnerseits der Standpunkt vertreten, daß 05 hel der Übertretung ursprünglich Un Sexualıtäat sel, Dı

H GUNKEL, eNnesis 35 ICHEL, Ihr werdet Se1iN W1e GOLLt NTOA i 1988, 03-87 Nach anderer Meinung gehör
die Frau Uurspünglıc Jal n1C ın d1e Erzählung VOOn undenLa S0 neint Ba VON RAD, )as BTSLe uch MO
959 870r  aß der Erzählung eine sehr andere, altere aAstalt zugrunde 16ge, ın der NUr drei  artner
andeln auftraten Gott, Mensch und o1ne chthonische) chlangengottheit." Doch el anTt ort "Indessen
grei  ar 1st derlel nıcht.” hnlich WESTERMANN, Genes1s, 65{ "Es estent auch d1e Möglichkeit, daß
sıch hinter e1]nzelnen Teijlen Von Gen 43 noch o1Nne altere FOTrR erkennen laßt, 1n der d1e Erzählung VON

Person andelte Pntschieden befürworte dies UPPERT, Die ündenfallerzählung (Gen in
vorjahwistischer Tradiıtion und Interpretation, BZ NF 18, 1971, 185-202, 50 auch ın celNnen Genesis-Konnentar
118

36 Ygl hlerzu d1e TDeıten VON W URKERT, Hesonders: Die orlentalisıerende Epoche ın der griechischen
elıglon und Literatur, 1984, und T1enta und TEE Mythology: The eeting 01 Parallels, ın REMMER
Hrsg), Interpretations 0f TCcE Mythology, 986 Ygl auch M WEST "P]lusieurs arguments, Ddar Xxanple
]'ımportance du fer dans 1e recit des er urtout 1a concentration de ant d’'’elenments Orlentaux che2 1e
cau] Doete €s10de, indıquent qu'1 agıt d'un intellectue Dost-mycenien dont e. Doete eotien
Darticullerement subl |'ınfluence 6sj0ode 1a Grece de poque geometrique.” Assoclatıon Gulllaume Bude

U Xe 0Ngr6s, 1980, 117



(1996)

PARALLEL CLAUSES
BETWEEN THIRD ND SECOND ISAIAH

A A nNnew kind of computer-concordance'O  D
ArchibaldL.H. van ‚Wieringen Niymegen-

Introduction
1Ca. AIC interested in relatıonshıps between Whatever the inter-
pretatiıon of the intertextual relatiıonshıps MaYy be synchroniıc dıachronic, lıtera-
y hiıstorical the basıs of the interpretation has always consist of "hard
facts  ” 1.e of checkable ormal observatıons In the (ex[ itself. The classıcal a1d to
make these observatiıons, especlally for bıbliıcal IS he of concordances.
hıs interest in intertextual relatiıonshıps applıes {0 ho involved in
Third Isaıah, particularly AS from Second Isaiah.* systematıcal investi-
gatıon 1S NCCECSSATY for A g00d description of the lıterary relatıonshıips between
Second and Thiırd [saıah. Only a few complete SUTVCYS ex1ist, whiıch Arec consıdered,
because of their exıical orjentation, d tradıtional concordances based single
lemmata.” study of the relatıonshıps between [WO textblocks, only based exX1-
cal aspects, 15 nof sufficıently precise describe and exeg1ıze the iıntertextual COMN-

nections.
In thıs artıcle, would ıke present A method for the search of intertextual rela-
tıonshıps ıth NO crıteria than the exıcal ON Furthermore, wiısh make a

comparıson between MY method and one-sided search-procedures. Finally, ıll

his article IS slightly revised version Of ecture held Reformätus ZTeologiai e-
mial of the Käroli GASpär Reformätus 2yetem (Reformed University of Budapest in CtO-
ber 1994
This interest eXIists siınce DUHM’s commentary salah from 892 UHM regarde the
"quotations’ of words and eXpressions from Second Isaiah in Ir Isajlah Dro0 of his
1eW that Ir saıah IS an epigone of Second salah

/ZILLESSEN, "Tritojesaja” und Deuterojesaja. Eine iterarkritische Untersuchung ZUu Jes
56-66, ZAW 26 (1906) 231-276; ÖDEBERG, Trito-Isaiah Literary and Linguistic Ana-
(ySIS, Uppsala 1931; ELLIGER, Deuterojesaja In seinem Verhältnis Iritojesaja, Stutt-
gart 1933; ZIMMERLI, Zur Sprache Tritojesajas, (1950) 110-122; 'O-
NEN, Ir salah Yes No? Abr-n (1980/81) 20042
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make SOMINC evaluatıve remarks.

JIhe cComputer assısted analysıs resulting ın analogies
In VIEW, gaınıng insıght nto the ıterary relatıonships between [WO texthblocks
requıres INOTrC informatıon than only emmata. Isolated emmata do not
g1ve meanıng text For that PUrpOSC, emmata have be analyse within S y N-
tactıcal observations.*
Therefore have executed comparıson between [WO textblocks the evel of the
clause. If LWO clauses TOm each textblock ON clause) ave sufliciıent exıcal and
morpho-syntactical parallelıties, I consıder them paır of paralle clauses, for
which UScC the erm analogy. Wıth the a1d of Computer these parallelıties ATrc cal-
culated.
The basıs of the Computer a1ıded analysıs IS the data-base which has been evelope:
Dy the Werkgroep Informatica (Working-group Computer Scıence) of the VYrye
Universiteit (Free University) ın Amsterdam. hıs data-base contaıns the Bıbliıcal
Hebrew {ext ıth grammatıcal code. hıs ode 1s constructed hıerarchically 4AS-

cending from lexemes and morphemes phrases and clauses.
consıder analogy paır of parallel clauses. clause IS understood An

connected serl1es of phrases whıich ONe predıicate 1S attrıbuted. Consequently,
have chosen for primarıly phrase-orientated search-procedure wıthın the clause.
hıs search-procedure consısts of comparıson of the phrases., The assessment
which grounds of whıich it 18 decıded call paır of clauses analogy, takes
place in S1X stages. SUMmM these SIX stages in short }
In the first round of the analysıs the phrases of the [WO entire clauses AIcCc compared.
Iwo questions AdIC posed here, firstly, do the clauses have the SaJmnec phrases” and,
secondly, do the identical phrases ADDCAaTr in the SaJmıe order of sequence? In this
WAaY, syntactical framework 1S created for the CXT five stages of the analysıs.
The second round of analysıs calculates the percentage of lexically iıdentical exemes
in the [WO entire clauses. hıs [111Cans that the first [WO stages of the analysıs work
ıth the total length of the clauses involved ın the (possıble) analogy.
The thırd round of the analysıs deals ıth lexemes of the word-type. The
question that 1S posed here 1sS hat extient do [WO lexemes have the INOT-

phologıcal characterıistics and grammatıcal word-functions? The value of thıs QqUCS-
tion in the analysıs 1S that possıbly lexically dıfferent lexemes Can be compared.

See TALSTRA, ext (Grammar and Hebrew ıble Syntax and Semantıcs, ıOr
(1982) 35-36

Confer also: L.H.M VAN WIERINGEN, Analogies between the Second and Third salah
Omputer SSISIE| nalysıs, In Actes du Troisieme Colloque nternational d i

Informatique, Parıs-'  eneve 1992, 630-637
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The fourth and fifth round of analysıs [UN paralle. the first and second
Agaın, cComparıson of phrases and exemes 1S ade hıs tıme, the clauses in
theır entirety nof involved in the calculatıon, but only the paralle. part of the
[WO clauses. In thıs WAaY, the balance between the total clause and the paralle
of the clause, involved not involved ın the parallelıties, Can be taken into
account
Ihe sixth and ast round of analysıs marks the analogıes whiıich ATrec bordering
each other. Such chaın of neighbour-analogies strengthens the intertextual rela-
tionship.

would ıke give example ıllustrate the maın aspecCts of these rounds of
analysıs, wriıtten Out in the scheme below

JE En sıgnal Ver the peopliles ”T  m. o} 37 Isa 52:10g
and peoples a HAL sıgnalı o D7’7IN 0”LUN) 1sa 49:22c

C: D CC} U
phr. DE POS pPOS. DPOS DPOS-. phr DDES

Oord Lexeme CLype 11UM . lex. phr. phr. Lex, [1UMM . cCtype lexeme Oord

and E1 Ba d 19°

>N toO N 4 sıgnal a

aal people >9 VvVer %9
[(])7 N AT U, D7 i} the i

70} sıgnal people 77

legend:
COr .PpPpOS. Corresponding posıtion
lex. Lexeme
NU|! number
DAr: phrase

conj]unction-phrase
nomiınal phrase
preposition-phrase
verbal phrase

Isa DA O Yl Lift sienal Over the peoples consıiısts of
three phrases, namely: the verbal phrase Tfa An lift the nomiınal phrase O,
stgnal, and reposiıtion-phrase aMl Over the peoples. Isa
!QJ D’N D and peoples will lift sienal consıiısts of four phra-
SCS, namely: the conjunction-phrase and, the preposıtional phrase DN
peoples, the verbal phrase D7 N will lift and the nomiınal phrase SQJ SIQ-
nal
In thıs analogy, there AIc correspondıng lexemes and correspondıng hrases. In the



foregoing figure, have created in whiıich the correspondıng exemes and
hrases AfIc written Ouf On the rıght 1s Isa 62 and the eft 15 Isa TIhe first
lexeme in Isa g, the lexeme (1 ) Lift corresponds ıth the Ou le-
CINC ıin Isa The second lexeme in Isa 62:10, the exeme signal, COI -

responds 1ıth the fifth lexeme in the other text And, finally, the fifth lexeme ın
Isa 62:10, the lexeme people, corresponds ıth the thırd exeme ın the paralle
text of Isa 49 Although the order of the of the parallel exemes 1s dıf-
ferent, namely in Isa 62:10 (1 o} Lift signal — people, and in
Isa 49:22 QY aı people Lift signal, three paırs of COITCGS-

pondıng exıical parallelıtıes dIC present. Only the exemes 507 _J 1, and N have
correspondıng lexeme.

In sımılar WAY, the phrases Can be desceribed The first phrase in Isa g) 1.e€
the verbal phrase, corresponds ıth the thırd phrase in the paralle]l clause. The SC -

cond phrase in Isa 62:10; the nomıiınal phrase, corresponds ıth the fourth phrase
in the other text Fınally, the {WO preposıtion-phrases, the thırd phrase in the clause
of Isa and the second phrase in the paralle!l clause of Isa AIC identical. Only
the conjunction-phrase has parallel.
Although the lexeme *)) lift AaDDCATS in both clauses, the words Yla and
Q ’ 7N dAdIC NnOoL identical. These [WO words have dıfferent ense in Isa 62:10
imperatıve 1s used, whereas in Isa 49:27 imperfect OCCUTS The correspondıng
lexeme © sigenal dıffers in morphologıcal characterıstics ell In Isa 49:272 the
lexeme Da 1S constructed ıth the suflix first PCrSoN sıngular !°J signal.
On the ONec hand, identical exemes INAaYy dıffer words, the er hand, dıf-
ferent exemes INaYy ıIn iıdentical hrases. In the analogy, formed Dy Isa 62:10
and Isa 49:22, the phrases D\ and DALUDN AICc iıdentical 4A5 hrases.
These preposıitional phrases, however, have dıfferent lexemes: in Isa 62:10 the
lexeme \\ 15 used, whereas the exeme N OCCUT'S iın the t{ex{f of Isa 49:272
Usıng thıs method publıshed concordänce of such analogıes for the textbloacks
Isa 56-66 and Isa 40-66 ıth the tiıtle Analogies In Isaiah ın the serl1es Applicatio.®

Analogies Versus earch-commands resulting in one-sided information
The crıteria in the mnethod have Just expounded, offer combinatıon of lexicalıty
and morpho-syntax. Therefore, exclusıvely exıcal approach 1S precluded. Thıs

that concordance of analogıes dıffers fundamentally ıth concordances
based one-sıded information. Tradıtionally, one-sıded informatıon consists of

Ö L.H.M VA  Z Analogies In Isuliah, Volume Computerized Analysis
'aralle: EXIS hetween Isaicah 56-066 and Isaiah 40-66 (Applicatio 10A), Volume Com-
puterized Concordance Analogies between Isaiah 56-66 and Isalah 40-66 (Applicatio
10B), Amsterdam 19973

24



isolated exıcal aspecf[s. Theoretically, textual relatıonships Can also be ade usıng
dıfferent one-sıded information. ıll g1ve few examples.’
The lemma P 7 Nan OCCUTS four times In Second Isaıah, namely in 42:6;
49:8: 54:10; and 55:3 and also four times in Thırd Isaıah, namely in 56:4.6; 59:721
and 61:8 Does thıs that, for instance, Isa 61:8 ust be regarded paral-
lel all four from Second Isaı1ah? In VIeEW, investigation of further
textual data TOM these CISCS5 reaches the conclusıon hat only Isa 61:8 and 55:3
aArc parallels and thus form analogy. These VEANGS noL only contaın the CÄDICS-
s1ıon DD F7 everlasting n . but they both consıst of the (syn-
tactıcal) construction IT 7 A prepositional phrase ıth make
VeNanlt in
hıs example makes clear that the sıngle emma PE indeed OCCUT'S in several
places in Isa 40-66, but that isolated lemma provıdes insufÄicient information
spea. of parallel, in other words speak of d analogy between Second and
Thırd Isaıah.
Another ıllustrative example 1S the exeges1s of the beginnıng of Isa Thıs chap-
ter begıns ıth [WO ımperatıves female sıngular: 1;;.1p >N arıse, he enlightened.
hıs observatıon g1ves 1se n search for parallel insıde Isa
40-66 ıth iımperatiıve emale sıngular. The ımperatıves female
sıngular at the beginning of chapter ATC often mentioned: ten clauses in total
ıth imperative female sıngular. Because chapter 15 about Babel, SOMEC ‚ DC-
{es far call Isa the Gegenstück (the counterpart) of chapter 47 3

combinatıon of the ONMNC hand, the morphological eature Imperative and,
the other hand, lexical data makes clear hat ONe of the imperatives in Isa 15
formed Dy eıther the verb DAl the verb IN that the verbs D17 and IN dAC-

tually do not In chapter all The only textplaces In Second Isaıah where
the imperative female sıngular of the verb 01 UOCCUTS, aArec NnOTL ın chapter 4 , but in
Isa 51417 and 8272 In these Jerusalem/Sıon IS addressed Thıs that
combıned search-act, g1ves actually those paralle]l of Second Isaıah related
Isa 60:1 which aArc subservient the identification of the addressee in chapter

Evaluative concluding remarks
Modern concordances should offer NO informatıon than lemma-orientated CONCOT-

dances; especlally DeCause Computer has possıbılıties for INOTIC complex search-

Confer also: L.H.M VAN IERINGEN, The Applicatıo of New iınd of Concordance,
in Cies du Quatrieme 'olloque International 1 Informatique, Parıs-Geneve 1995,
391-410
So FELDMANN, Das Buch /Salas, Müunster 1926, 234
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procedures.”
In thıs artıcle have trıed make clear that analogies, because of theıir surplus
value of informatıon ıth regard t 9 for instance, emma-orientated concordances,
Can play MNOr adequate role ın 1DIl1Ca: exegesI1s. hıs surplus 15 about the weıigh-
ed combinatıon of lexicalıty and morpho-syntax. Thıs weighed combiınatıon
cludes noft only meanıngless analysıs of isolated, sıngle emmata, but also
exegesI1s built emmataa AdIC regarde be unique. Because uniqueness de-
pends the SIZE of text, ıt 15 ımpossıble declare lemma uniıque. Therefore,
uniqueness cannot play role iın searchıng for parallelıties between texts. !© In
other words: uniqueness 15 not syntactical Calegory.
The advantage of usıng the 1s the consıstent INaNnCcT of searchıing for and
describing textual parallelıties. Moreover, the cComputer offers the possıibıilıty of PCT-
formıing, ın all theır NUANCCS, the erıteria have menti:oned and of calculatıng NO!]

complıcated comparısons.
In addıtion, the cComputer has greater E In princıple, the computer 15 able
search for analogıes between an Yy [WO random (Bıblıcal Hebrew)
Nevertheless, thınk ceritical remark should be made. hıs remark the
semantıcs. have notL inserted anYy semantıc criteria In the search-procedure. An
analogy reCeIves ıts functional value only ın the text whıch 1S be exegeted.
previously defined semantic meanıng would detract from hıs feature-structure
nto 1C semantıc aspects for each ord are. filed, would not only gıve practical
problems for example the question how ne word-fie but, OTCOVCTI,
would change the ınto orm of artıfıcıal intellıgence, in whıch theo
of formalısms 1S NnOL decıisıve anYy In other words: the ıtself wiıll

be exegete!*

Conter Concordances: Old and New, omputer Studies In the Humanıities
and Verbal Behavior (1973)
Pace: VAN UITEN, Een egin zonder einde. De doorwerking Van Jesaja 65:17
In de Intertestamentaire literatuur het Nieuwe Testament, Amsterdam 1990, Never-
theless, uniqueness May play role higher interpretation-level, for instance the teXt-
pragmatics.
ısh ank Maurits Sinninghe Damste (Amsterdam, the etherlands for the COTITSEC-

tion of the English texXt of this article.
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672 (1996)
Das Ende der biblischen Urgeschichte in Gen 9,29

(Norbert Qlemens@aumgart ünster‘

Wenden siıch Untersuchungen der Dbiıblischen Urgeschichte In inrer gegenwärtigen
Form VE en SIE auch bestimmen, wIe 'eıt der Text dieser Geschichte
reicht und mMıt welchem ers SE en DIe Kommentatoren der Genesis stehen
ebenso VOT diesen Hragen, die großen omplexe der Genesis altler- und
Urgeschichte‘ anemander grenzen und wWIe SIeE aufgrun: der ıhre Auslegung
gliedern. Von einzelnen Ausnahmen! abgesehen, seizen die Forschungsbeilträge die
asur meıs FEFnde VOT! Gen 19 oder Beginn VOoTI Gen In dieser
Untersuchung sSoll eiıne andere ese ZU Umfang der Urgeschichte und
ZUT Diskussion geste werden Die Urgeschichte en In Gen 9,29 mıt dem Tod
Noachs In Gen beginnt en Zusammenhang, der SCHOonN ZUT
Vätergeschichte gehö Aus dieser ese ergeben SICH Konsequenzen für die
theologische IC der exXie Beispielsweise Dı die Urgeschichte eIne n sich

Weimar, Genesisbuc! (NBL nrsg GÖrg Lang Züricn 1991, 7/83-790,
/84. der VOT der „Schöpfungsgeschichte“ (Gen 1,1-8,22), der „‚Abrahamsgeschichte” (Gen 19,1-22,
und einem „‚Inklusorisch zusammengehaltenen Kompositionstell „1-14, ausgenht.

Sasson, Genealogical ‚Convention“ In Chronography”, JO (1978) 17/1-185;
ders., Ihe Iower of Clue O the TUCIUur n tne Primal History (Gen 1-11,
Ihe ıbel orl (FS Gordon, ed DY Rendsburg u.a New York 1980, 211-219, 212, legt das
EFnde der Urgeschichte auf (,en 11,9 fest. Nach Holzinger, Genesis (KHC | übingen 1898, 13f,
en die Urgeschichte INn Gen und die Verse Gen 1,10-26 chaffen den Übergang ZUT
Hatriarchengeschichte. Für Gen 11,26 als EFnde sprechen sIıch mehNnrere xegeten aUS, beispielsweise

Cohn Narratiıve Structure and Ganonical Persp  ıve n Genesis: JSOT (1983) 3-16,
EeIzSC Genesis, LEIPZIG 878, 277 Gen 11,26 schon ZUT Vätergeschichte „11,26-32 ist die
Chwelle der Patriarchengeschichte.”); GIpson, (GenesIis Kampen 974
L)as Buch Genesis, K onnn 1930 Marböck, Orientierung Zur Biblischen
Urgeschichte (Gen 1-11) T1PQ 126 1978) 3-14 Anm RKabast, Die Genesis, Berlin 1951 36f;

Rendsburg, TIhe Redaction of Genesis, Winona Lake ndiana 986, 2fl: Ruppert, Genesis.
En Kritischer und theologischer Kommentar eilban: Gen „1-11,26 Izb 70) Würzburg 1992, 28

VWestermann, Genesis Kapite! 1577 (BK /1) Berlin 1985, 27' ders., (senesIis E (EdF /)
Darmstadt 972 1f (n ders., T der Bibelkunde. Berlin 1981, 24f beginnt die Vätergeschichte In
Gen 121 Zimmerl'li, 0se 1>4  a Urgeschichte (ZBK.AT E Zürich 1991. 421
Brueggemann, C(GenesIis (Interpretation. Noll Commentary for INg and Preaching), Atlanta
982, 8f. nımmt Ine SUur zwischen Gen 11,29 und 1130 In Gen 1132 en die Urgeschichte
nach Driver, TIhe Book OT Genesis, London '241926, 143:; Junker, Genesis (EB) VWürzburg*1955 9f.42: Gowan, GenesiIis 11  HN rom Fden LO abel, ITC) Edinburgh 1988, 1-9: mıt
Abstrichen Gunkel, DIe Genesis (HK /1) Berlin 1963, 199.163: CcCharbe| Genesis (NEB
Würzburg 986., zögernd Skinner, Genesis, TIUCAa: and Exegetical Commentary, (1ICC)
Edinburgh 1930, LAVI: Spelser, (Senesis. ntrod., Transl., and O{les Anchor ible New York
1964:; Strack, Die Genesis (KK A,‚1) München 1905: Vaux, 'a CGGenesIis (SB) Paris 1962

F OX, Can (sSenesIis Be Read > | Book Semela (1989) 31-40, SS nält offen, ob die
Urgeschichte In Gen .20 der n 1132 Rad, Das formgeschichtliche Problem des
Hexateuch Gesammelte Studien zu  3 Testament (ThB 8 München S4 965, 9-836, {} ders., Das
erste Buch Mose (ATD 2,4) Berlin 96/7, S! die Urgeschichte In Gen 12,9 enden, n Gen 12,10 die
Vätergeschichte eginnen, jedoch hÖöre die Unheilsgeschichte In Gen 1132 auf, und n Gen 121
die Heilsgeschichte Eine Auseinander-setzung mit der Diskussion die Abgrenzungsfragen De]|
Weimar, 2a 783f.



geschlossene Darstellung und Erhellung der Welt [DIie frorschungsgeschichtlich
bedeutsamen Verse Gen 12,1-3 SINd NIC| ehr auf die ersten elf Kapite! der
enesis eziehen, und SsIe stellen auch kein Kontrastprogramm ZUT Urgeschichte
auf. Die Verse spielen aurTf die Völkergenealogie In Gen 1011 Al und wenden Ssich
aurf diesem Hintergrun: der Entstehung eiınes der Völker, nämlıch Israels, gesonde

Die vorllegende Analyse befafßt siıch mıit dem Jjetzigen Gefüge des extes In der
Genesis Sıe IRı die Textschichten und eren Konzeption VO| Umfang der
Urgeschichte weitgehend unberücksichtigt. Jjese Studie versie demzufolge den
DBegriff Komposition’ Im synchronen und NIC Im diachronen Sinn Beim Begrıiff
Komposition’ gent hıer NIC| das Zusammenfügen Von Textschichten Ooder
Ihre redaktionelle Verarbeitung, sSsondern das ıterarısche Zusammenspie|l Von
Texteimheiten und Erzählungen.

unacns Iıst nachzuzeichnen, da n der Genesis ab Kapite! en nach-urge-
schichtlicher Zusammenhang vorliegt und dieses Kapitel SCHNON In die Geschichte
Abraham und ara und die anderen Frzeitern gehört.“ Wo eın
Zusammenhang beginnt, ist Im Text eiıne /Zäsur vermulten Wenn dann n einem
welteren Schritt die Kapıitel Gen 1 als abgeschlossene Komposition beschrieben
werden Können, muß InNan auch VvVon einer asur In Gen Q / ausgehen.

Der Erzählfaden n Gen 1Off: Der gesonderte Werdegang Z U:  3 'olk Israel

Eine Gliederung größerer Iterarischer omplexe hat Ssich zunacns aran
orlientieren, n welchen apıiteln und Versen die erzanite Welt prägendeGemeinsamkeiten besitzt, übereinstimmende Szenarien In der beschriebenen
Welt vorausgeseilzt werden und welchen Textbereichen sich die
Ausdruckswelsen SOWIE Ihre Konnotationen decken, daß Urc Jjese Indizıen
eiınere Textermheiten Ihre Übereinstimmungen zeigen Oder sich vonemander
abheben

Die re! Gen 12,1-3 und dıe sıch anscC|  leßenden erse Gen 12,4-9 SINd In
den folgenden apıteln der Genesis veranke und en In eZug auf den
Abrahamzyklus und die welteren Vätergeschichten eIne erzählerische unktiıon
Dieser Zusammenhang mufß NIC| welter ent—Talte werden Fr Kann Kaum ernsina
geleugnet werden, wenn auch einige Fragen Im Detaıl noch klären sind © LLa die

Wenn das espräc| mit Beiträgen erfolgt, die Jjachron gearbeitet aben, st deren Argumentation
berücksichtigen und die diachrone Fragestellung nıcht übergehen.

Bel VWestermann, (Senesis Zl ders., EdF T findet [Man, mit welchen Schritten Iinnen ist,
Wenn man die ersten großen Textkomplexe Im Pentateuch Hhedert: Er das Ende der
Urgeschichte, indem er VÖOÖ! Pentateuch und seiner itte ausgeht. Der Bericht „Von der die
Volksgeschichte begründenden rrettung Schilfmeer FE XOdUS 1-  Ia stellt diese itte des
Pentateuch dar. „Die Urgeschichtegeschlossene Darstellung und Erhellung der Welt. Die forschungsgeschichtlich  bedeutsamen Verse Gen 12,1-3 sind nicht mehr auf die ersten elf Kapitel der  Genesis zu beziehen, und sie stellen auch kein Kontrastprogramm zur Urgeschichte  auf. Die Verse spielen auf die Völkergenealogie in Gen 10-11 an und wenden sich  auf diesem Hintergrund der Entstehung eines der Völker, nämlich Israels, gesondert  ZUu  .Die vorliegende Analyse befaßt sich mit dem jetzigen Gefüge des Textes in der  Genesis. Sie läßt die Textschichten und deren Konzeption vom Umfang der  Urgeschichte weitgehend” unberücksichtigt. Diese Studie versteht demzufolge den  Begriff 'Komposition” im synchronen und nicht im diachronen Sinn. Beim Begriff  ‘Komposition‘ geht es hier nicht um das Zusammenfügen von Textschichten oder  ihre redaktionelle Verarbeitung, sondern um das literarische Zusammenspiel von  Texteinheiten und Erzählungen.  Zunächst ist nachzuzeichnen, daß in der Genesis ab Kapitel 10 ein nach-urge-  schichtlicher Zusammenhang vorliegt und dieses Kapitel schon in die Geschichte um  Abraham und Sara und um die anderen Erzeltern gehört.‘ Wo ein neuer  Zusammenhang beginnt, ist im Text eine Zäsur zu vermuten. Wenn dann in einem  weiteren Schritt die Kapitel Gen 1-9 als abgeschlossene Komposition beschrieben  werden können, muß man auch von einer Zäsur in Gen 9 / 10 ausgehen.  Der Erzählfaden in Gen 10ff: Der gesonderte Werdegang zum Volk Israel  Eine Gliederung größerer literarischer Komplexe hat sich zunächst daran zu  orientieren, in welchen Kapiteln und Versen die erzählte Welt prägende  Gemeinsamkeiten besitzt, wo übereinstimmende Szenarien in der beschriebenen  Welt  vorausgesetzt  werden  und  ın  welchen  Textbereichen  sich die  Ausdrucksweisen sowie ihre Konnotationen decken, so daß durch diese Indizien  kleinere Texteinheiten ihre Übereinstimmungen zeigen oder sich voneinander  abheben.  Die JHWHrede Gen 12,1-3 und die sich anschließenden Verse Gen 12,4-9 sind in  den folgenden Kapiteln der Genesis verankert und haben in bezug auf den  Abrahamzyklus und die weiteren Vätergeschichten eine erzählerische Funktion.  Dieser Zusammenhang muß nicht weiter entfaltet werden. Er kann kaum ernsthaft  geleugnet werden, wenn auch einige Fragen im Detail noch zu klären sind.® U.a. die  ? Wenn das Gespräch mit Beiträgen erfolgt, die diachron gearbeitet haben, ist deren Argumentation  zu berücksichtigen und die diachrone Fragestellung nicht zu übergehen.  Bei C. Westermann, Genesis 2f; ders., EdF 1f, findet man, mit welchen Schritten zu beginnen ist,  wenn man die ersten großen Textkomplexe im Pentateuch gliedert: Er bestimmt das Ende der  Urgeschichte, indem er vom Pentateuch und seiner Mitte ausgeht. Der Bericht „von der die  Volksgeschichte begründenden Errettung am Schilfmeer Exodus 1-18“ stellt diese Mitte des  Pentateuch dar. „Die Urgeschichte ... wie die Vätergeschichte ... sind in der Weise konzentrischer  Kreise vorgefügt.“ - Während die Vätergeschichte die Vorgeschichte zur Volkwerdung darstellt, sei die  Urgeschichte nicht in gleicher Weise auf die Vätergeschichte hingeordnet; vgl. C. Westermann,  Genesis 2. Westermann verweist auch auf die „bekenntnisartigen Zusammenfassungen des  Pentateuch“ Dtn 26,5 und Jos 24,2-4; diese beziehen sich nur auf die Vätergeschichte, aber nicht auf  die Urgeschichte.  Die Konstellationen der Figuren, die Gemeinsamkeiten des Raumes und der Zeit.  $ M. Köckert, Vätergott und Väterverheißung. Eine Auseinandersetzung mit Albrecht Alt und seinen  Erben (FRLANT 142), Göttingen 1988, 255, sieht z.B. folgenden Bezug: „12,1-4a.6-8(9) gehören  literarisch zusammen und bilden mit 13,14-17.18* zwei korrespondierende Rahmenteile.“ Zustimmend  E. Blum, Studien zur Komposition des Pentateuch, (BZAW 189) Berlin 1990, 214 Anm. 35. Etwas  28wWIie die Vätergeschichte SINd n der Welse Konzentrischer
Kreise vorgefügt.“ Während die Vätergeschichte die Vorgeschichte Zzur Volkwerdung darstellt, sel die
Urgeschichte NIC n gleicher Weise auf die Vätergeschichte hingeordnet; vgl Westermann,(Genesis Westermann verweilst uch auf die „bekenntnisartigen Zusammenfassungen des
Pentateuch“ Din 26,5 und Jos 24 2-4: diese ezlienen sich MUuTr auf die Vätergeschichte, ber NIC| auf
die Urgeschichte.

DIie Konstellationen der Figuren, die Gemeinsamkeiten des Kaumes und der Zeit
Köckert, tergott und Väterverheißung. Eine Auseinandersetzung mit reC| Alt und seIinen

rbDen FRLANT 142), ingen 988, 255 SIE| folgenden eZUug „12,1-4a.6-8(9) ehörenıterarısch und bilden milt „14-1F ZWEe| kKorrespondierende Rahmenteile.“ Zustimmend
Blum Studien Zur Komposition des Pentateuch, (BZAW 189) Berlin 1990, 214 Anm Fiwas



Figuren ram, L of und araı kehren Folgenden wieder, und VOorT allem auch der
angesprochene aum und dessen bergabe Urc| JHWH ram und
achkommen (u 114- 18)./ Miıt dieser erankerung von Gen 121 9 in der
folgenden Vätergeschichte hat uUNnsSere Diskussion eINe Ausgangsbasis

Gen seizt eINe politisch gegliederte Welt und eInNe Völker und Stämme
aufgeteilte Menschheit VOTaus Gen A enthält die Wendungen und SN
NN "xwxN V ONM Daß hier mMıiıt dem Lexem V OS zweimal fest UMMNMNSSENE Territorien
gemeint SINd leg auf der Hand uch ohne die rwähnung der amen der
einzeinen Jerritorien YN) kKann VO! unmıiıttelbaren Kontexyt her aNngeNoMMen
werden. daß mıit der ersten Bezeichnung Ur Land Chaldäa gemeint ıst (11YR) und mıt der zweilten Kanaan (113r 128 Y 8). In Gen 123 taucht die
Formullerung K3 1T 55° auf. Nur WeTrT die Möglichkel ethnischen
Zuordnung Vvon enschen vorausselzt kann auch Vorn „allen Völkerstämmen auf der
Frde sprechen Solche Vorstellungen WIie die Von Gen ausgedrückt den
aufgezählten Wendungen SINd in der Darstellung der (Senesis erst nach Gen s
1 j sSinnNvoll enn niıer omm eSs zu  3 erstiten Mal dazu dafß Man Von einzelnen
Territorien und Völkerschaften und Stämmen aufgeteilten Menschheit
ausgent (Gen 3 DIe Genealogie in Gen und die
Turmbauerzählung Gen m. stellen dar WIeE sich die Völker auf der Welt VOorT) den
Noachiten ableıten und WIe sIcCh die Menschheit ausgeDbreitet hat Wir treffen ersit ab
hier auf vonemander abgegrenzte Gebiete DIe Verse Gen 31 gehen aurf
einzelne Völker „Ihren Territorien  64 DMND) en em ZEIgEN dieselben Verse

aallı Gen auf dafß Nun en Stadium der Geschichte erreic IST ab
dem zwischen einzelnen Völkerstämmen unterscheiden IST (MMDWY)

Der Jic| auf dıe Vorausgegangenen Kapite! der Genesis zeIg da dort noch eINe
ganz andere Vorstellung vorherrscht Dieselben Worte V OS und K JN auchen

anderen gedanklichen Referenzsystem aurf und en andere
Konnotationen ‘ ' Wenn hier VvVon V ON die ede Is{t, dann Ist DIS auf SeINe usnahnme
STeIsS die Welt oder eren Gesamtbevölkerung gemeilnt, WODEeI noch keinerle!l
rukiur Aufteilung dieser Welt aufgrun verschliedener Gruppen von

anders FisScher Die rzeitern sraels FemImNIStISCch theologische Studien Genesis 36 (BZAW
222) Berlin 1994, 24B5ff 35 /-365, die die Nähe von Gen 1-4a Gen z beobachtet:; ihr folgend

Zenger, Einleitung | das Alte Testament (Studienbücher Theologie Stuttgart 1995, 1131.
EF den Einzelheiten Köckert, rgO! und Vätervernheillung 250-255

Dafß amı NIC: „Haran  Un emeint Sem Kann, ergibt sich von daf ram noch Ur
Chaldäa eboren ist und daf sowohl Del der ersten rwähnung von Ur als uchn der rei das
Wort m5510 auftauc| und SICH dieses Wort DEe| „‚Haran  H NIC| findet.

9 Zur VWendung erge, Die Zeit des Jahwisten Ein Beitrag ZUT Datierung der JjJahwistischen
Vätertexte BZAW 186) Berlin 1990 59 ı1507 meın KeInNne staatspolltischen Größen Anders
jedoch | Gen 10! T nımmt Erkenntnisse diesem Lexem als Basıs Kückschlüsse auf
die Abfassungszeit des Verses Gen 12. ziehen.

) Zur Tuktur von Gen 10 Überblicke DEe! Horowitz, Ihe Isies of the Nations Genesis and ine
Babylonian Geography: XL 1990) 35-43, 3DT L Ial diversitä ella 'amiglia

nella tavola de!| popoli (Gen 10) (1992) 27-43 28ff
Hierzu Vor allem Crüsemann DIie Eigenständigkeit der Urgeschichte Fin Beitrag ZUTr

Diskussion den „Jahwisten Die OfSsScha' und die Ooten Wolff hrsg Jeremias und
Neukirchen Viu 1981 11-29 Grüsemann Konzentrie! sich Der auf diePerlitt)

vorpriesterschriftlichen eile der Urgeschichte



Bewohnern WIE In Gen 10ff mitgedacht wird * DIie usnanme stellt Gen 2A42
dar Hıer kommen War Gebiete n den lıck, die SICH abgrenzen und einordnen
lassen, Jjedoch Jjeglicher eZUg eiıner Bevölkerung enl WIEe dies Uuns Gen 10ff VOT
ugen führt Erst In Gen Iiinden sich die entscheidenden Personalsuffixe und die
Bewohner, worauftf sich dıe Suffixe ezienen „Ihre Territorıen  . In Gen 4 kann NIC|
ausfindig gemacht werden, daß [Nar sSiIich die ID T die „Erde” politisch aufgeteilt
vorsteillt, geschweige denn en entsprechendes Teilungsprinzip das ewonNnnen Uurc
1712370 „‚ Völkerstämme  66 Sel Wenn In den Kapıiteln Gen T! Von FD N die ede Ist,
dann ISst amı In den melsten Fällen die fruchtbare rume oder die
landwirtschafftlic nutzbare Ackerftfläche gemeint. * KD JN Kann ZWäaTlT auch SYNONYyYM
für V ON Im Inne VO „VWelt” stehen.!* Ist aber Dbeım Begrıiff KD JN auch die
gesamte EFrde gedacht, die VvVon Lebendigen erfüllt ist, spricht der Zusammenhang
von mean Im kollektiven Sinne, Von „dem Menschen“.  « 16 Man geht also noch
NIC| von einer eiNNISC geprägten Ausdifferenzierung In der Weltbevölkerung au  N
In den apiteln Gen 13 omm KT17 zudem [1UT auf ljere angewandt Im inne
„Gattung” VOT.
IC MUur dıe Ausdrucksweise mittels der Lexeme PAN und P 1257 und die amı

verbundene Vorstellungswelt bınden die erstien erse In Gen und die Kapıtel Gen
1{949 elıtere el  orter mıiıt Inren Konnotationen Detreiben eine
Verwobenheaeit der exte  18 JHWH ıl} aus ram en großes olk (D a machen
DIie Rede, daß AaUuUs eiıner Igur mehrere Völker hervorgehen, pragte Gen
(Gen 10:5:5.20.31:32 ) Spricht mman wıe JHWH Von der ro eIınes Volkes
(Gen 1217 hat mMan neben dem einen Olk weltere Völker Im lıc' die ZU
Malsstab für eine erartige Beschreibung werden kKönnen Gen
betrachtet jedes Oolk als eıl der Völkerfamilie Wenn rahams ame groß
gemacht werden soll (Gen 122 DW), dann ırd eINne Anerkennung und Bedeutung
Abrams gedacht, die el noch NIC| hat, die Ihm aber zute!l werden soll Der gleicheGedanke, noch enliende Anerkennung und Bedeutung ernhalten, findet sich In der
sogenannten Turmbauerzählung (Gen 11,4 Dw)  19 In Gen 1251 SUC ram das
Land auf, In das JHWH Iihm geboten hat ziehen ram zZIe NIC| [1UT In das
Land Kanaan (35 MS N), sondern durchstrei auch das Territorium Kanaan
(12,6.8) die eWwegung Abrams [ äßt DbeIım Leser den INAdrUuCc eIiner Fläche
entstehen: In diesem Gebiet elimnden SICH die Kanaanıter (Gen 120 11935) In der
Völkertafel Gen ırd DEl der Ausbreitung der Völker NUuTr zweımal auf einzeine

12 Gen 1,1,2.10:711:11:12.15:17.20.22:24:25:26.2628.29: 30 30; 21.4.4.55.6:18 4,12.14.16:; 6,4.5
OT 2 7,3  6  121  17.18.19.21  23.24; 8,  891411  1L.I7.17.198
2 9,1  10  3:14.16.17.19

Gen 1:25 2,5.6.7.9.19; 3, 4419:23: 4:2:3.10:41:42:; 5,29; B6:21' 9.2014 GenZ 8,8.13
der Von 733 Kriechtieren“ Gen 6,20 F6 9,2
Gen 6.1:7
ı 1U In Gen 8,19 10,5.20.31.32

18 Vgl die ese DEe!| Köckert, tergott und Väterverheißung 255 ZUur Zusammengehörigkeit
VvVon Gen 10 und 12,1-3.

Blum, DIe Komposition der Vätergeschichte (WMANT 5/) Neukirchen Juyn 1984, 359 Anm
Dezweilfelt nier einen Zusammenhang. enkins, (Genesis 122 And the Editing e)i the Pentateuch

JSOT 10 (1978) 41-57, erDilIc| hier NIC| Ur einen Zusammenhang, sondern INne n  eBrücke zwischen den Texten Vgl uch uUNsere Analyse welter unten



Territorien der entstehenden Völker Konkreter eingegangen.““ AazZu gehö das
Terriıtoriıuum Kanaan Wie der Ausdruck 545) In Gen 10,19 zeigt, hat 111a ein fest
definiertes Gebiet Kanaan Vor Augen.“‘ Im selben ers [‚ äfst eIne
Gebletsbeschreibung mittels Achsen DZW Linıen DeIım eser den INndruc| der
Fläche entstehen Ebenso gent sSchon der ers Gen 10,18 auf dieses Gebiet ein,
ndem er mıt seIınen Bewohnern, den Kanaanitern, In Zusammenhang bringt (Gen
0,18.19 DaD):

DIie Beobachtungen ergeben also, dafß sich n einzelnen Punkten die emanuüı
und Vorstellungswelt In den exten Gen 10-11 und Gen 12,1-9 decken L äßt sıch
auch en stringenter erzählerischer Zusammenhang innerhalb der exte finden?
Dieser Zusammenhang kann ausgemacht werden Die Kapite! Gen a und die
ersien Verse In Gen Sind autfeiınander nın gestaltet:

(3 Das Buch Genesis wendet SIChH ausführlichsten den rzeitern sraels
Das Olk Israel ırd Im Erzählten ständig mitgedacht, WIEe schon die Verheißungendie aler n eZUug auf reichliche achkommenschaft und auf eINne VolkwerdungSOWIE der Beiname für (Gen 32,29 „Israel”) zeigen. Aus den Vätern und
Müttern, Von enen In der (Genesis umfangreich erzählt wird gent das olk ervor,
das das vorliegende iterarische Werk räg und sıch mit ıhm dentifizie Schließlich
hat auch der gesamte Pentateuch dieses olk srae| auf mehrschichtige eIse zu  3
ema Be]l der Behandlung dieses Themas erhält der Textrezipient KeIneSswegs NUur
eiıne neutrale InTformation Vielmehr spielen die eyxte DeIm ema Israel mit dem
eyxistentiellen Interesse und der Parteinahme der orer und eser. So ırd auch eine
ersie Darstellung der Völker, die auf der en LFrde eDen, mıiıt Achtsamkei In
eZzug auf das eigene 'olk wahrgenommen.

DIe Genealogie In Gen geht Nun in einzelnen CANrten auf das ul!kommen der
unterschiedlichste Völker und Stämme eIn, die die Welt bewohnen und besiedeln
Das Volk das diesen Text rägt, srael also, oder eine mit Inm Iidentifizierende
ro und Igur, die In der wIe en rzvaler für srael ste kommen In der
Darstellung zunacns noch NIC| VOT. amı Ist das von den Lesern und Hörern mıit
Anteilnahme verfolgte Aufkommen des s  -
dem Text Bedeutung gibt, hninausgezögert.igenen Volkes DbZw seIıner Erzeltern, das

Das olk Israel führt SICH bekanntlic auf den Noachsohn Sem zurück Bereits die
besondere Behandlung Sems Ende der Weinbergserzählung deutet a dafi die
exyte diesen ohn gegenüber den anderen Noachsöhnen favorisieren, weIıl In Ihm
der Ursprung sraels gesehen Ird (Gen 9,26) Bezeichnenderweise ıra JHWH
alleın mMıit der Person ems In Verbindung gebracht: —ö C 01 1172 „gepriesen
S@| JHWH, der Gott Sems“.  «“ 25 Man muß Mun Vorn einem durchdachten FProgramm Im
Erzählaufbau ausgehen, enn In der Völkertafel von Gen sSchon die Erwähnung
VOornN Sem und seiınen achkommen hinausgezögert ırd enn n allen eyten gabDisher eIne esie RKeihenfolge, n der die ne des 03aC| erwähnt werden Sem.

20 Zu den Angaben über den achkommen Hams, Nimrod, ehören uch die Hinweise auf abe!
und das Gebiet Schinar "DIW Y 8S; 555 Gen z  ; die noch einmal In der Turmbauerzählung
autftauchen (Gen 17128 IW Y 7NS); »55)

Westermann, Genesis 689, mit erufung auf ‚aCoO! ka& meint 8in rechtlich begrenztes
festes Gebilet

ul 9a als spezifisch geographischer Terminus «  an durchl:;  x Vgl 144h
23 Del Rad, Genesis T9O. Ine ISie ‚.Gen 3,.14-16; S L 10: 18,10; DE 26,24:; 8.3f.13-

15 32,13; „9-12:; 48,16.” Vgl uch Gen
Rad, Genesis 115 Das Fehlen sraels In Gen 10 {l} zumindest auf.25 Immerll, 0SsSe 119 360 Gen 9,.25 SIE| das „‚„kKommende Volk der Verheißung.“
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Ham und ale (Gen .02 6, 70} IS 9,18:; 10 D Nun omm 6S In Gen 10f einer
chlastischen Umkehrung n der Reihenfolge: /Z/uerst werden ale und die Jafetiten
erwähnt (Gen dann Ham und seIıne achkommen (Gen 0,6-10,20), und
zuletzt Sem seıne Kınder und Kiındeskinder (Gen 10,21-31; 11,10-26) DIie
Völkertafel unterläfst Jjedoch NIC| den Schluß behandelten Sohn Noachs
nochMals In gebührender elIse DEe| der Einleitung seIınes tammbaumes
präsentieren. Entsprechendes findet siıch In der Völkertafel el den anderen Söhnen
Noachs NIC| (a.) Sem ist der ältere Bruder ale (Gen 1021 155 [5)) N DDa
VvVon Ham bereıts gesagt wurde, dafß elr der üngste Noachıt ISst (Gen 9.24 1DPM 133),
sSte Nun die RKeihenfolge unter den Kındern Noachs fest Sem ist der Erstgeborene.
Dem ÄAltesten gebührt der Vorrang. OM ırd noch einmal herausgestellt, daß die
Behandlung Vorn/N ems tammbaum Schluf nichts mıt dem Rang ems, sondern
mıt einem ıterarıschen rogramm tun hat, und daß siıch die dentifikatoren mit der
Sem-Israel-Linie auf den altesien der Noachsöhne zurückführen (D Sem ırd
sodann als „  ater aller ne bers  “ ausgewlesen (Gen Wie der
unmıttelbare Zusammenhang eUuUUlCc macC kann hler NIC| dıe direkte
Vaterschaft melnen, sondern [1UT den Orlfahren ES Ist iragen, In der
Einleitung ZUMmM tammbaum der Semiten der Name Eber“® autTitauc Manche
usleger begründen dies amlıl, daß n seinem Namen die Bezeichnung ‚Hebräer”

anklınge und eine Anspilelung für die Leser und orer vorliege.“‘ Jjese
Begründung reicht NIC| Aaus ulserdem Ste die ese Von eiıner sprachlichen
Anspielung auf unsiıcherem Boden “® IC EFber ist für den Text alleın entscheidend,
sondern auch lle se/ne nNe Der IC auf den ortlaut des MacC| dies
EeUUC| 71 Ca - Nur beim tammbaum der Semiten ırd sogleic
Beginn gesadgtl, auf welche Verästelungen des tammbaumes Im rolgenden
ankommıt Das überschwengliche „alle  66 ne verwunde en wenIg: enn EF bDer
natte NUur WE ne (Gen 1025 der siınd mıilt aa A en auch lle Kındeskinder
gemeint” e ne ers, eleg und Joktan, sSInd jedenfalls nach dem Hınwels
In 10,21 für den Text Von Bedeutung. Der Gen verfolgt MNUur die Nachfahren von
eınem der ne ers, die Von Joktan (Gen 10,26-30) Was ıST mıt dem zweiten
Sohn ers eleg, und dessen achkommen? eleg erscheiımnt In Gen 1029 zudem
als der erstgeborene ohn ers DITZ Bezeichnung tür Joktan als „sein Brude
zeigt, da der Text Von der Igur des eleg hner die Beziehung beschreibt und
emzuT0 von eleg her en FıIN IZ aTUr, daß eleg die Hauptrolle
zukommt Jjese Tatsachen assen sich MNUur amı begründen, daß zu einen Gen

S5asson, Genealogical „‚Convention“ In Chronography? 48 arpeinte| heraus, Wie
die siebDente Stelle In genealogischen Listen Von Bedeutung Ist. Sasson, aa () 176 Eber stellt
die vierzehnte (Seneration In der Schöpfung dar und die nach Henoch Die Zählweise
Sassons ist VOon Bryan, Reevaluation of Gen and In 1g Of Kecent Studies In Genealogical
Flultidy, 99 (1987) 80-1 88, 181, nfrage geste! worden.

27 Ruppert, (Senesis 474 aa O 477 Vgl die Dar:!  Ilu ZUur Diskussion den amen
10 DEl Hess, Studies In the Personal Names of (Senesis 51 234), Neukirchen-Vluyn
993 80f.

Vgl Westermann, Genesis 701
29 Oded, IThe of Nations (Genesis 10) Socio-Cultural 1986) 14-31,Ham und Jafet (Gen 5,32; 6,10; 7,13; 9,18; 10,1). Nun kommt es in Gen 10f zu einer  chiastischen Umkehrung in der Reihenfolge: Zuerst werden Jafet und die Jafetiten  erwähnt (Gen 10,2-5), dann Ham und seine Nachkommen (Gen 10,6-10,20), und  zuletzt Sem, seine Kinder und Kindeskinder (Gen 10,21-31;  11,70:26): "Die  Völkertafel unterläßt es jedoch nicht, den am Schluß behandelten Sohn Noachs  nochmals in gebührender Weise bei der Einleitung seines Stammbaumes zu  präsentieren. Entsprechendes findet sich in der Völkertafel bei den anderen Söhnen  Noachs nicht: (a.) Sem ist der ältere Bruder zu Jafet (Gen 10,21 51727 mB *mN). Da  von Ham bereits gesagt wurde, daß er der jüngste Noachit ist (Gen 9,24 jp7m 132),  steht nun die Reihenfolge unter den Kindern Noachs fest. Sem ist der Erstgeborene.  Dem Ältesten gebührt der Vorrang. Somit wird noch einmal herausgestellt, daß die  Behandlung von Sems Stammbaum am Schluß nichts mit dem Rang Sems, sondern  mit einem literarischen Programm zu tun hat, und daß sich die Identifikatoren mit der  Sem-Israel-Linie auf den ältesten der Noachsöhne zurückführen. (b.) Sem wird  sodann als „Vater aller Söhne Ebers“ ausgewiesen (Gen 10,21). Wie der  unmittelbare Zusammenhang deutlich macht, kann 3 hier nicht die direkte  Vaterschaft meinen, sondern nur den ‘Vorfahren‘. Es ist zu fragen, warum in der  Einleitung zum Stammbaum der Semiten der Name Eber“® auftaucht. Manche  Ausleger begründen dies damit, daß in seinem Namen die Bezeichnung „Hebräer“  (>132m) anklinge und so eine Anspielung für die Leser und Hörer vorliege.“” Diese  Begründung reicht nicht aus. Außerdem steht die These von einer sprachlichen  Anspielung auf unsicherem Boden.“* Nicht Eber ist für den Text allein entscheidend,  sondern auch alle seine Söhne.” Der Blick auf den Wortlaut des MT macht dies  deutlich: .  3y n 5D Nur beim Stammbaum der ‘Semiten‘ wird sogleich zu  Beginn gesagt, auf welche Verästelungen des Stammbaumes es im Folgenden  ankommt. - Das überschwengliche „alle“ Söhne verwundert ein wenig: Denn Eber  hatte nur zwei Söhne (Gen 10,25). Oder sind mit 2%12 auch alle Kindeskinder  gemeint? Beide Söhne Ebers, Peleg und Joktan, sind jedenfalls nach dem Hinweis  in 10,21 für den Text von Bedeutung. Aber Gen 10 verfolgt nur die Nachfahren von  einem der Söhne Ebers, die von Joktan (Gen 10,26-30). Was ist mit dem zweiten  Sohn Ebers, Peleg, und dessen Nachkommen? Peleg erscheint in Gen 10,25 zudem  als der erstgeborene Sohn Ebers. Die Bezeichnung für Joktan als „sein Bruder“  zeigt, daß der Text von der Figur des Peleg her die Beziehung beschreibt und  demzufol  von Peleg her denkt. Ein Indiz dafür, daß Peleg die Hauptrolle  zukommt  %  .  Diese Tatsachen lassen sich nur damit begründen, daß zum einen Gen  28.J4M: Sasson, A Genealogical „Convention“ in Biblical Chronography? 171f, arbeitet heraus, wie  die siebente Stelle in genealogischen Listen von Bedeutung ist. J. M. Sasson, a.a.0. 176: Eber stellt  die vierzehnte Generation (2x7) in der Schöpfung dar und die siebente nach Henoch. Die Zählweise  Sassons ist von D. T. Bryan, A Reevaluation of Gen 4 and 5 in Light of Recent Studies in Genealogical  Fluitidy, ZAW 99 (1987) 180-188, 181, infrage gestellt worden.  ?7 [, Ruppert, Genesis 474; kritisch, a:a.O. 477. Vgl. die Darstellung zur Diskussion um den Namen  3y beiR. S. Hess, Studies in the Personal Names of Genesis 1-11 (AQOAT 234), Neukirchen-Vluyn  1993, 80f.  2 Vgl. C. Westermann, Genesis 701.  ? B_. Oded, The Table of Nations (Genesis 10) - A Socio-cultural Approach: ZAW 98 (1986) 14-31,  20: „... ’bene Eber‘, in this context has the sense of nomas (!), seminomads, those who are 277219  traverse a region, crossing (a boundary) or wandering from one place to another, which, in a sense, is  in line with the pastoral nomadic of Abraham.“ A.a.O. 22: „The conclusion is that Eber, son of Shem,  represents, in our text, the migrating segment in the world population, as distinct from sedentary  society.“ - Doch im Text steht nur 72} und nicht >73».  S Vgl. die Verwendung dieses Titels in Gen 4,1ff.  32bene FEber‘, In thıs context nas the of (!) seminomads, 0OSse who Afe D 2217

raverse ( region, Crossing (a oundary Ör wandering from OoNe place another, 1C| n IS
In Iıne ıth the pastora nomadıc Of Abraham.“ A.a.Q „The conclusion IS hat Eber, son of Shem,
represents, In QUT texi, the migrating segment In the world population, aAs ISUNGC! from sedentary
soclety.” Doch Im Text sSte!l MUT AA und V ST

Vgl die Verwendung dieses Titels In Gen 4, 1ff.



ausdrücklic über die chkommen Pelegs noch nıchts Herichten WIll, und daß
zu anderen der Text In Gen mıit eıner späteren, ausführlichen Darstellung der
achkommen Pelegs "eechnet und auf Jjese Darstellung SchonNn hinwelsen ıll (Gen
1,10-26) Schliefßlic Ist noch NIC!| eindeutig die erwarteie Inıe herausgearbeitet
worden, auf die die Frzeitern sraels zurückzuführen SINd DZW. srael siıch selbst
zurückführen kann

Demnach taucht die zweilte Genealogie Sems In Gen 11,10-26 NIC| unvorbereitet
auf. DIie Genealogie In Gen 1 vermeldet MNun VOT Inrem Schlufß jJede Verästelung und
verfolgt Ine gerade Inıe Sie wiederholt De] der Verfolgung der eiınen Inıe [1UT die
dazu notwendigen amen von Gen 10,21-25 Sem rpachschad, chelach, EFber
und Peleg.” uch Joktan, Pelegs Bruder, ırd diesmal übergangen. Nur die Ine
gerade Abkunft ll nachgewlesen werden, diıe VOrN erstgeborenen Noachsohn Sem

Terach und ram reicht
FS ırd Iso Dewuflst die Darstellung des Semstammbaume: und des Zweiges der
den EFrzeitern sraels Tührt hinausgezögert ährend uniterdessen mehrere

andere ekanntie Nachfahren der Noachiten ImM Text SCHON ängst ZUur rö „Volk“
San deklariert worden SInd, Jäfßt dies In eZUug auf Israel auf sich Wa In Gen
T2 103 Ist e5Ss5 dann sSOowelt Wenn hier das Wort olk a auftlauc ıst amı
eindeutig ZUMN ersten ale srae| gemeint Wırd aber die Volkwerdung In eZUug auf
dıe Abrahamnachkommen ZUTr Sprache gebracht, geschient NIC| WIEe n Gen
109 20.01.42 n Form eIıner Zustandsaussage, sondern zunäacns MUurTr Im Uus
einer Verheißung. SO Ist mılt der rei Gen 12,1-3 auf dem Hintergrun von
Gen 10-11 zugleic! eın Frogramm für diıe folgenden exte aufgestellt: Jjele Völker
eyistieren bereits, die Entstehung der Völker sraels inmitten dieser Völker sol| MNun
aufgezeigt werden [D)as rogramm theologischen Charakter [DIie Entstehung
der Völker ırd In Gen alleın auf Zeugungen und genealogische Abkunft
zurückgeführt. Das VOolk, das Aaus ram hervorgeht, ıst eine Schöpfung
Gen geht MNUur auf die natürlichen Abstammungen und erkunfTtfie eıin, nämlıich auf
Geburten Casch Im Qal DasSsS. 0.21:25: ıfal 10,1), Zeugungen G Im Qal akt
10,8.13.15.24.24.26), Sohnschaften e Gen O12 346120  22.23.25.29

Stadtgründungen (Gen KL m33), vielleicht Abstammungen (8NY” Gen
und dergleichen. Gen führt die xIistenz der Völker NIC: explizıt auf Gott

zurück Anders ist beiım Olk rahams In seIıner eigenen ede spricht JHWH
von sIch In der ersten Person „Und ich werde dich eiınem großen Olk machen
(Gen 22 595 5335)

Der wWeIlg DEe| den Völkern, der gesonde angesprochen und untier theologischem
Aspekt gesehen wird, hat eine Bedeutung für lle beschriebenen
Verästelungen In der Völkerfamiliıe ram, und mit Ihm vermutlich seIıne
achkommenschaft, werden n eıne fruchtbare Beziehung allen Tellen n der
Menschheitsfamilie VvVon Gen gese Am deutlichsten omm die Beziehung In
Gen 123 zu USdTUC| wenn\n das | eıtwort K “  amm, Iippe  ‚ Von Gen
verwende ırd 6179 18 ; 1 aa „und werden siıch SCOgNen In dır
Jle Stämme der Erde.“

EIN Überblick beiden Genealogien DEe! Westermann, Genesis [47
@} Vehlinger, Weltreich und „eine Kede” Fine nNeue Deutung der sogenannten

Turmbauerzählung (Gen 11,1-9) (OBO 101), reiburg 1990, 5/8 Dem Frzvater Abraham ıst „sein
Land einfach quasi-natürlich Ist die Implikation der Genealogie Vvon Gen 10) zugekommen10 ausdrücklich über die Nachkommen Pelegs noch nichts berichten will, und daß  zum anderen der Text in Gen 10 mit einer späteren, ausführlichen Darstellung der  Nachkommen Pelegs rechnet und auf diese Darstellung schon hinweisen will (Gen  11,10-26). Schließlich ist noch nicht eindeutig die erwartete Linie herausgearbeitet  worden, auf die die Erzeltern Israels zurückzuführen sind bzw. Israel sich selbst  zurückführen kann.  Demnach taucht die zweite Genealogie Sems in Gen 11,10-26 nicht unvorbereitet  auf. Die Genealogie in Gen 11 vermeidet nun vor ihrem Schluß jede Verästelung und  verfolgt eine gerade Linie. Sie wiederholt bei der Verfolgung der einen Linie nur die  dazu notwendigen Namen von Gen 10,21-25: Sem, Arpachschad, Schelach, Eber  und Peleg.*" Auch Joktan, Pelegs Bruder, wird diesmal übergangen. Nur die eine  gerade Abkunft soll nachgewiesen werden, die vom erstgeborenen Noachsohn Sem  zu Terach und Abram reicht.  Es wird also bewußt die Darstellung des Semstammbaumes und des Zweiges, der  zu den Erzeltern Israels führt, hinausgezögert. Während unterdessen mehrere  andere bekannte Nachfahren der Noachiten im Text schon längst zur Größe „Volk“  (»1) deklariert worden sind, läßt dies in bezug auf ‚Israel auf sich warten. In Gen  12,1-3 ist es dann soweit. Wenn hier das Wort Volk (»1) auftaucht, ist damit  eindeutig zum ersten Male Israel gemeint. Wird aber die Volkwerdung in bezug auf  die Abrahamnachkommen zur Sprache gebracht, geschieht es nicht wie in Gen  10,5.20.31.32 in Form einer Zustandsaussage, sondern zunächst nur im Modus  einer Verheißung. So ist mit der JHWHrede Gen 12,1-3 auf dem Hintergrund von  Gen 10-11 zugleich ein Programm für die folgenden Texte aufgestellt: Viele Völker  existieren bereits, die Entstehung der Völker Israels inmitten dieser Völker soll nun  aufgezeigt werden. Das Programm trägt theologischen Charakter. ? Die Entstehung  der Völker wird in Gen 10 allein auf Zeugungen und genealogische Abkunft  zurückgeführt. Das Volk, das aus Abram hervorgeht, ist eine Schöpfung JHWHs.  Gen 10 geht nur auf die natürlichen Abstammungen und Herkünfte ein, nämlich auf  Geburten (175° im Qal pass. 10,21.25;° Nifal 10,1), Zeugungen (1b>° im Qal akt.  10,8.13.15.24.24.26), Sohnschaften (j2 Gen 10,1.1.2.3.4.6.7.7.20.21.22.23.25.29.  31.32), Stadtgründungen (Gen 10,11 mı3n), vielleicht Abstammungen (®») Gen  10,14) und dergleichen. Gen 10 führt die Existenz der Völker nicht explizit auf Gott  zurück. Anders ist es beim Volk Abrahams. In seiner eigenen Rede spricht JHWH  von sich in der ersten Person: „Und ich werde dich zu einem großen Volk machen.  (Gen 12,2 5173 %135 7WuRY).“  Der Zweig bei den Völkern, der gesondert angesprochen und unter theologischem  Aspekt gesehen wird, hat eine Bedeutung für alle zuvor  beschriebenen  Verästelungen in der Völkerfamilie. Abram,  und mit  ihm vermutlich seine  Nachkommenschaft, werden u.a. in eine fruchtbare Beziehung zu allen Teilen in der  Menschheitsfamilie von Gen 10 gesetzt. Am deutlichsten kommt die Beziehung in  Gen 12,3 zum Ausdruck, wenn das Leitwort mmaw2 / „Stamm, Sippe“ von Gen 10  verwendet wird: nnır nmaWwa 5D 72 12722 / „und es werden sich segnen in dir  alle Stämme der Erde.“  3 Ein Überblick zu beiden Genealogien bei C. Westermann, Genesis 747.  Ch.  Uehlinger,  Weltreich und „eine Rede“.  Eine neue Deutung der sogenannten  Turmbauerzählung (Gen 11,1-9) (OBO 101), Freiburg 1990, 578: Dem Erzvater Abraham ist „sein  Land nicht einfach quasi-natürlich (dies ist die Implikation der Genealogie von Gen 10) zugekommen  ..., sondern über eine besondere göttliche Legitimation und über den besonderen Segen JHWHs.“  ® Vgl. GK 8 52e.  33sondern über iIne besondere g  ıche Legitimation und über den DesonNderen egen WHs.“

33 Vgl 572e
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Gleichbleibende Zeitangaben den eyxten machen ausdrücklich eutlc dafß
INa  —_ DEe| der Völkertafel Gen und De| der Sem- Terach ram Genealogıie Gen
C 10ff STEIS Jjeselbe Zeıt IC en ıll Die Entstehung der einzelinen Völker
siedelt [Nan}n agen nach der Flut So ird die Genealogıie in Gen mMI der
temporalen Angabe „nach der F lut” sSsowohl! eingeleltet als auch Deendet (Gen
10,132) DIie VWendung 15n IN Dıldet die etzten Worte der Völkertafel
Die zweite Genealogıe Sems Gen T7 ScNHhIE aran und erhält sogleic
JjeselDe zeitliche Einordnung: 59355 ]N (Gen 1Y. 1054) 35 Die Zeitangaben en
Jjedoch NIC als eyakte Chronologie gelesen werden ®als ob Abraham z7 der
Entstehung der aufgezählten Völker gelebt hätte enn Gen T7A seizen Jj1ese
Völker als bereits aufgekommen VOTauUuUs DITZ Zeitangaben sollen demzufolge die
Entstehung des Volkes rahams lediglich inhaltlıch die zenerle
Völkergenealogie einbinden

(2.) Daß die exyte Gen 10f und Gen plausıblien erzählerischen
Zusammenhang darstellen zeIg sich MNun noch Wel' Beobachtungen

Wie gesehen en Gen Olk und Terriıtorinum Von den
verschiedenen achkommen (D*33) der Noachiten sagt (1a fast gleichförmigen
Unterschriften AUuUSs daß mMan SIeE sSsowohl un dem Aspekt „Volk” (D*13) als auch
unier dem Aspekt des dazugehörenden ‚Territoriums aufgeführt hat Eın
Olk ohne SIn SIGENECS Gebilet kann [Nan}n SICH Gen 11 schwerlıch vorstellen
Wenn un in diesem erzählerischen Zusammenhang die Volkwerdung sraels
angesprochen werden soll kKann dies UTr unter Einbeziehung Territoriıums
geschehen Und kKommen in Gen 1f auch die beiden Größen erritorıuum und
„Volk” hintereinander VOT evor ott ein Wort ZUu egen und ZUT: Heilsbedeutung
des ram sagt enthäilt ede el Stichworte ram hat 6in Gebiet (YAR
autTzusuchen und ırd dann 'olk 19 werden

amı noch NIC [Die rage nach dem Territoriıuum sraels das das
Olksenn nach IC der exte erst ermöglicht ırd spannender eIse
problematisiert Das Gebiet Kanaan ırd Gen 10f Wie Kein anderes Territoriıuum auf
der Frde SeINeT Lage beschrieben (Gen AA Sieben Ortsangaben auchen

Einige Differenzen finden sıch el den Jahreszahle! | Gen 32 und 18 Sem mü Wel
re nach der Flut 102 re alt S6IMN Zur Liskussion diese Differenzen vgl Westermann
(GenesIis /45 Gryer Ihe nterrelatiıonships OT Gen 32 a< 10 11 and the Chronology OT the
100 (Gen 6-9) Bıblica (1985) 241-261 erklärt die InNerenz MI dafß „P" 18 SIGENES
Verständnis VO! Jahre!  er habe

Diese Angabe taucht | Gen 1 10 ZU|!  z ale auf das erste Mal findet sIch | Gen
noch 3A 5() nach der E ut 513n nmn sind Noachs Tod das ufkommen der

Völker (Gen 10 .1 32) und die Herkunft Jerachs und Abrams (Gen 11 10) VO! selben 1X|  u aus
zeItlC| eingeordnet Dieses Zeitschema widerspricht kaum UNsSsSeIelTr ese vornm Ende der Urgeschichte
| Gen 29 Denn die Herkunft aller Völker und die sraels DZW zunacCcns' die SeEeINeT Orfahren sollen
auf die dre!l Flutüberlebenden zurückgeführt werden S50 ıST die stetige zeitliche Nähe ZUur F lut

ra| dürtfte emnach 29° nach der Flut eboren worden SeINn (Gen 11 0-26 und 03C!
nach der des ram noch 58 gelebt Da mıt Jahren nach Kanaan Kam
(Gen tand sSern entscheidender AusSzug uch noch Lebzeiten ems statt Sem hat nach
Abrams AuSZug noch 123 re gelebt DIe ZWäaTlT die allzeitige Urgeschichte und die
Geschichte vonemander ab doch edeute! dies für NIC! daf die Urgeschichte zeiıtlos ıST und dafß
INe außergewöhnlic| große zeitliche Kluft zwischen Urgeschichte und Geschichte le

Daran ändern uch die Jahresangaben nıchts.
7 Am deutlichsten On Vehlinger, Weltreich und „SINE Rede“ 578 Abraham entspricht ,durchaus

dem Paradıgma der Völkertafel em Stamm/Volk SSIMN eIgENES Land



auf | eıder IST die rorschung noch NIC| der Lage JEWESEN] e Ortsangaben
dentifizieren [ Die Beschreibung benutzt aber mMIt Sicherheit 8 durchdachtes
System ZUT Orientierung Nachweislich geht Man der Beschreibung zunacns eINe
Nord-udacnse entlang, und ZWäaT von on über erar IS nach aza Sodann
Kann mıt den restlichen VIeT rten 11UT eiIle querhegende  e E se oder SINe Darallele,
welter Ööstlich verlaufende Inıe gemeınt sein *5 Dieses Territorium ırd wohlweilslıch
den Kanaanıtern zugeschrieben. amı SInd olk und Territorıuum ge
auteiınander bezogen SO omm dann Gen On da ram SIn Gebiet
Heftrıtt das bereıts festen Händen ST DIe einzelnen Ortsangaben zum Zug des
ram (Gen ö) decken SICH WaTlr NIC mıt enen Von der Gebietsbeschreibung

Gen Wıe aber die gut dentifizierbare ord udacnse Gen
hatte [an der Völkertafel ennn Gebiet beschrieben innerhalb dessen sSiıch der
nvaliler laut (5en Dewegt Schließlic! IST dıe abschließende Angabe Gen
1 entscheidend |)as Territoriıum ISst bereits vergeben; IST das Siedlungsgebiet
der Kanaanıter Y 82 ADr Man würdigt diese Angabe MUur ungenügend, Wwenn
Man SIE als 6INle Reminiszenz einstige Gegebenheiten abtut39 Das in diıe eıt
zurückverweisende „‚damals il zunacns auf die hinderlichen MmMstiande ZUr
eıft rahams DIe olkwerdung sraels begegnete Problem

Dasdessen LÖSUNG mIT erzähnhlerischer pannung nachgegangen werden sOol|
Problem leg arın da Sich die Grundlage für SiINe Volkwerdung die Möglichkeit
ZUT Beheimatung SeIgeNeEN Gebiet noch einstellen muß An der Darstellung
dieser erzählerischen pannung hat sich schon Gen beteiligt

[ Die erzählerische pannung WIie das olk srael SeIIMNeTlNN Territorıuum kommen
ırd IST Gen noch auf eINe andere elIse geschürt worden Wır en
gesehen Wie die Gestalt des eleg für die Genealogıie Sems eINe Bedeutung
zugeschrieben ekam Mliıt eleg omm unier den Semiten die inıe auf die
geradewegs auf ram zuläuft (Gen a 26) Sobald siıch Jjese inıe
Ansatz zeIg ırd darauftf hingewlesen da die gesamte Welt einzelne ereiche
aufgeteilt worden IST und SOMI die Gebilete allesamıt vergeben SINd (Gen 25) Der
ers Gen ragt Aaus SeINeT mgebung dadurch heraus daß MUrTr nıer SIGENS
auf den Namen Vorn achkommen der Noachsöhne hingewlesen ırd (2X DW) DIie
amen KOomMmMen Zusammenhang mMIıt in den IC (75>) Wenn das
rsie Testament auf den Namen geborenen Kındes eingeht, dann kann
amen auch ZUurn USdTUC| kommen, wodurch dıe Zeıt Wwährend der DZW.
während der Lebenstage des Geborenen geprägt ist' Was also Schon als SIn ıttel
ZUur Beschreibung der Zeitsituation vermute werden Kann ırd als solches
und Stelle ers Gen 10.25 urc| Kausalsatz nochmals expliizıt EUUIC|

B  58 Vgl Ruppert. (SenesIis 473
59 So z  Q DE eINISC| Das Buch GenesiIis 210
40 DIie erzählerisch: bezüglıch des Territoriums nat ıl der Vätergeschichte ihre Parallele

|| der pannung, die sich mit der Unfruchtbarkeit Saras au on Gen 11 ‚30 beschreibt die
SINZIGE rau des Erzvaters ram aus dem JHWH 18 großes Volk machen edenkt (Gen 2)
als UNTrUC|  ar und kinderlos. amı stellt sich für die Textrezipienten INe vergieichbare rage WIeE
beim Gebiet Wie ırd AauUs kınderlosen Ehe das eIgeENeE Volk Israel hervorgehen
KöNnen?

Jes (3 )14 HOS Vgl hierzu Die etymologische Atiologie | den
Namengebungen der geschichtlichen Bücher des (1956) RLD 396
THAT München Sa 984 935 963 945 Ine Namensgebung ng SONS uch mıt dem welteren
Ergehen igur vgl Schreiner 5 {{} Stuttgart 19892 633-639 636

Westermann GenesiIis



gemacht Der Kausalsatz bezieht sich auf die gesamte L ebenszeit des eleg Der
ame ;Keleq  k all Im erb wider:“* Y SA - 15 ı55gemacht. Der Kausalsatz bezieht sich auf die gesamte Lebenszeit des Peleg. Der  Name „Peleg“ hallt im Verb wider: %2 yı 31553195° 55355 .. @w 7 „der Name ...  war Peleg, denn in seinen Tagen wurde die Erde aufgeteilt.“43 Gemeint ist die  Verteilung der Erdfläche unter den Menschen.““ So kommt zum Ausdruck, daß  schon in der Zeit des Peleg die Bereiche der Welt vergeben worden sind und daß die  erwartete Terach-Abram-Linie, d.h. die Israelvorfahren, zunächst ohne Anteil an den  Territorien geblieben sind. Es entsteht auch auf diese Weise die Frage, wie Israel zu  seinem Gebiet kommen wird.  Die Forschung hat oft gefragt, ob Gen 10 die vielen Völker unter gewissen  systematischen Gesichtspunkten aufzählt.‘” Jedoch konnte eine zugrundeliegende  etwa  nach  oder  Systematik,  klimatischen,  geographischen  politischen  Gesichtspunkten, bisher nicht in befriedigender Weise nachgezeichnet werden. $ Zu  erkennen ist nur, daß man nicht selten die Nachbarschaft einzelner Völker beherzigt  hat.“” Jedenfalls geht man in der Forschung heute davon aus, daß der  gße  samte  bekannte Weltenkreis schrittweise in den Blick genommen werden soll.  Allem  Anschein nach wird mit den gerade möglichen Mitteln ein ausgefüllter Weltenkreis  vorgestellt, in dem Israels Vorfahren und das Volk Israel selbst zunächst kein  Segment erhalten haben.  Beachtenswert ist auch, daß Abrams Auszug und die Volkwerdung von Gen 10-11  her eine plausible Einheit darstellen. Die Genealogie der Völker und die Turmbau-  erzählung berichten davon, wie Ahnväter und Vorfahren aufbrechen und weiter-  ziehen.“® Der Anfang von Nimrods Königreich (Gen 10,10 1n>5a0 M’wRY) lag im  H. Schunck, Art. 155: ThWAT VI, Stuttgart 1990, 583-585, 584: „Das Verb dient in allen Formen  dazu, den profanen Vorgang des Teilens zu bezeichnen  .“ Vgl. auch R. S. Hess, Studies in the  Personal Names 81ff.  %® L. Ruppert, Genesis 477, und C. Westermann, Genesis 702, nehmen an, daß hier von der  Teilung der Erdbevölkerung die Rede ist. Wahrscheinlich ist aber die Aufteilung der Welt in einzelne  Territorien gemeint. Gen 10 hat für „Volk“ und „Bevölkerung“ eine andere Terminologie. Wenn es  keine anderen Indizien gibt, ist es demzufolge ratsam, Yx zunächst mit „Welt, Gebiet und Territorium“  zu übersetzen. Das Lexem Yır in Gen 10,5.8.10.11.20.25.31.32. Der Sinn Bevölkerung wird erst in  Gen 11,1 (y2®) berührt.  * Am deutlichsten J. Scharbert, Genesis 110: „Der Name Peleg (="Teilung‘) wird wieder  volksetymologisch gedeutet als der, unter dem das Land aufgeteilt wurde.“  * Hierzu ein Überblick bei L. Ruppert, Genesis 449-451. Vgl. auch B. Oded, The Table of Nations  (Genesis 10) 14.  % Als Begründung gibt man u.a. an, daß die gegenwärtige Form der Völkertafel aus mehreren  Teilen komponiert ist, die auf unterschiedliche Hände und zudem auf unterschiedliche Zeiten  zurückgehen. Vgl. B. Oded, a.a.O. 30. Daher ergibt sich für die Forschung das Problem, welche  geographischen und politischen Kenntnisse konnten die Urheber der Teiltexte und die Kompositoren  zur ihrer Zeit gehabt haben. Und noch entscheidender ist die Frage, unter welchem Gesichtspunkt  haben die Kompositoren das verschriftete Wissen aus älterer Zeit verwendet.  * Gen 10,5 nennt die ersten Nationen zwar „Inselvölker“; von Israel aus gesehen, befinden sich  diese im Norden; Gen 10,30 siedelt zudem die Joktannachkommen in die Nähe eines Ostgebirges an.  Aber eine. durchgängige Darstellung . unter geographischem Aspekt liegt auch nicht vor, da  beispielsweise bei dem Nachkommen Hams ein plötzliches Umschwenken von Mesopotamien nach  Ägypten und Libyen hin zu registrieren ist (Gen 10,11f > 10,13).  * So auch Y. B. Tsirkin, Japhet’s Progeny and the Phoenician: Phoenicia and the Bible (Sudia  Phoenicia, ed. E. Lipinski), Leuven 1991, 117-134, 117.  %9 Von den Söhnen Jafets (oder Jawans?; letzteres die These von W. Horowitz, The Isles of the  Nations 38 u.ö.) zweigen sich die Inselvölker ab (Gen 10,5 7753); 775 im Nifal meint zunächst nur  „teilen“, doch läßt das Wort „Inseln/Küsten“ auch an einen räumlichen Sinn denken. Gen 10,32 besagt  mit gleicher Diktion, daß sich die Völker der Erde von den Noachiten abzweigten.  36„der amegemacht. Der Kausalsatz bezieht sich auf die gesamte Lebenszeit des Peleg. Der  Name „Peleg“ hallt im Verb wider: %2 yı 31553195° 55355 .. @w 7 „der Name ...  war Peleg, denn in seinen Tagen wurde die Erde aufgeteilt.“43 Gemeint ist die  Verteilung der Erdfläche unter den Menschen.““ So kommt zum Ausdruck, daß  schon in der Zeit des Peleg die Bereiche der Welt vergeben worden sind und daß die  erwartete Terach-Abram-Linie, d.h. die Israelvorfahren, zunächst ohne Anteil an den  Territorien geblieben sind. Es entsteht auch auf diese Weise die Frage, wie Israel zu  seinem Gebiet kommen wird.  Die Forschung hat oft gefragt, ob Gen 10 die vielen Völker unter gewissen  systematischen Gesichtspunkten aufzählt.‘” Jedoch konnte eine zugrundeliegende  etwa  nach  oder  Systematik,  klimatischen,  geographischen  politischen  Gesichtspunkten, bisher nicht in befriedigender Weise nachgezeichnet werden. $ Zu  erkennen ist nur, daß man nicht selten die Nachbarschaft einzelner Völker beherzigt  hat.“” Jedenfalls geht man in der Forschung heute davon aus, daß der  gße  samte  bekannte Weltenkreis schrittweise in den Blick genommen werden soll.  Allem  Anschein nach wird mit den gerade möglichen Mitteln ein ausgefüllter Weltenkreis  vorgestellt, in dem Israels Vorfahren und das Volk Israel selbst zunächst kein  Segment erhalten haben.  Beachtenswert ist auch, daß Abrams Auszug und die Volkwerdung von Gen 10-11  her eine plausible Einheit darstellen. Die Genealogie der Völker und die Turmbau-  erzählung berichten davon, wie Ahnväter und Vorfahren aufbrechen und weiter-  ziehen.“® Der Anfang von Nimrods Königreich (Gen 10,10 1n>5a0 M’wRY) lag im  H. Schunck, Art. 155: ThWAT VI, Stuttgart 1990, 583-585, 584: „Das Verb dient in allen Formen  dazu, den profanen Vorgang des Teilens zu bezeichnen  .“ Vgl. auch R. S. Hess, Studies in the  Personal Names 81ff.  %® L. Ruppert, Genesis 477, und C. Westermann, Genesis 702, nehmen an, daß hier von der  Teilung der Erdbevölkerung die Rede ist. Wahrscheinlich ist aber die Aufteilung der Welt in einzelne  Territorien gemeint. Gen 10 hat für „Volk“ und „Bevölkerung“ eine andere Terminologie. Wenn es  keine anderen Indizien gibt, ist es demzufolge ratsam, Yx zunächst mit „Welt, Gebiet und Territorium“  zu übersetzen. Das Lexem Yır in Gen 10,5.8.10.11.20.25.31.32. Der Sinn Bevölkerung wird erst in  Gen 11,1 (y2®) berührt.  * Am deutlichsten J. Scharbert, Genesis 110: „Der Name Peleg (="Teilung‘) wird wieder  volksetymologisch gedeutet als der, unter dem das Land aufgeteilt wurde.“  * Hierzu ein Überblick bei L. Ruppert, Genesis 449-451. Vgl. auch B. Oded, The Table of Nations  (Genesis 10) 14.  % Als Begründung gibt man u.a. an, daß die gegenwärtige Form der Völkertafel aus mehreren  Teilen komponiert ist, die auf unterschiedliche Hände und zudem auf unterschiedliche Zeiten  zurückgehen. Vgl. B. Oded, a.a.O. 30. Daher ergibt sich für die Forschung das Problem, welche  geographischen und politischen Kenntnisse konnten die Urheber der Teiltexte und die Kompositoren  zur ihrer Zeit gehabt haben. Und noch entscheidender ist die Frage, unter welchem Gesichtspunkt  haben die Kompositoren das verschriftete Wissen aus älterer Zeit verwendet.  * Gen 10,5 nennt die ersten Nationen zwar „Inselvölker“; von Israel aus gesehen, befinden sich  diese im Norden; Gen 10,30 siedelt zudem die Joktannachkommen in die Nähe eines Ostgebirges an.  Aber eine. durchgängige Darstellung . unter geographischem Aspekt liegt auch nicht vor, da  beispielsweise bei dem Nachkommen Hams ein plötzliches Umschwenken von Mesopotamien nach  Ägypten und Libyen hin zu registrieren ist (Gen 10,11f > 10,13).  * So auch Y. B. Tsirkin, Japhet’s Progeny and the Phoenician: Phoenicia and the Bible (Sudia  Phoenicia, ed. E. Lipinski), Leuven 1991, 117-134, 117.  %9 Von den Söhnen Jafets (oder Jawans?; letzteres die These von W. Horowitz, The Isles of the  Nations 38 u.ö.) zweigen sich die Inselvölker ab (Gen 10,5 7753); 775 im Nifal meint zunächst nur  „teilen“, doch läßt das Wort „Inseln/Küsten“ auch an einen räumlichen Sinn denken. Gen 10,32 besagt  mit gleicher Diktion, daß sich die Völker der Erde von den Noachiten abzweigten.  36WaTlr eleg, denn In seinen Tagen wurde die Frde aufgeteilt.“*” Gemeint Ist die
Verteilung der Erdfläche unter den Menschen “* SO omm zu USdruC da
Schon n der eıt des eleg dıe ereicnhe der Welt vergeben worden sind und da die
erwarteie Terach-Abram-Linie, die Israelvorfahren, zunacns ohne Ante!l den
Territorien geblieben sind FS entisie auch auf Jjese eIise die rage, WIe srael
seinem Gebiet kommen iırd

Die Forschung hat oft gefragt, ob Gen die vielen Völker unter gewissen
systematischen Gesichtspunkten aufzählt.“ Jedoch konnte eIne zugrundeliegende

eiwa nach oderSystematık, klimatischen, geographischen polltischen
Gesichtspunkten, Dısher NIC| n befriedigender eIlse nachgezeichnet werden /u
erkennen ıst UT, daß ([Man\n NIC| seilten die Nachbarscha einzelner Völker beherzigthat.“/ Jedenfalls geht IinNan n der Forschung eutfe avon aUS, dafls der sSamilie
ekannlte Weltenkreis schrittweise in den IC werden oll lem
nscnenmn nach ırd mıt den gerade möglıchen Mitteln eırn ausgefüllter Weltenkreis
vorgestellt, n dem sraels omrnanren und das Olk srael selbst zunacns kein
Segment ernaltien en

Beachtenswert ist auch, dafß Abrams AÄAUSZUGg und die olkwerdung VOoT Gen 10-11
her eIne plausible Einheit darstellen Die Genealogıie der Völker und die J1 urmbau-
erzählung berichten avon, TS nvater und orlahren aufbrechen und welter-
ziehen “* Der Anfang VOoTl Niımrods Königreich (Gen 10,10 mö5a 7 WN) Iag im

42 Schunck, ı55 utiga 1990, 583-585, 584 „‚Das Verb '1en n allen Formen
dazu, den Drofanen Vorgang des Teilens Dezeichnengemacht. Der Kausalsatz bezieht sich auf die gesamte Lebenszeit des Peleg. Der  Name „Peleg“ hallt im Verb wider: %2 yı 31553195° 55355 .. @w 7 „der Name ...  war Peleg, denn in seinen Tagen wurde die Erde aufgeteilt.“43 Gemeint ist die  Verteilung der Erdfläche unter den Menschen.““ So kommt zum Ausdruck, daß  schon in der Zeit des Peleg die Bereiche der Welt vergeben worden sind und daß die  erwartete Terach-Abram-Linie, d.h. die Israelvorfahren, zunächst ohne Anteil an den  Territorien geblieben sind. Es entsteht auch auf diese Weise die Frage, wie Israel zu  seinem Gebiet kommen wird.  Die Forschung hat oft gefragt, ob Gen 10 die vielen Völker unter gewissen  systematischen Gesichtspunkten aufzählt.‘” Jedoch konnte eine zugrundeliegende  etwa  nach  oder  Systematik,  klimatischen,  geographischen  politischen  Gesichtspunkten, bisher nicht in befriedigender Weise nachgezeichnet werden. $ Zu  erkennen ist nur, daß man nicht selten die Nachbarschaft einzelner Völker beherzigt  hat.“” Jedenfalls geht man in der Forschung heute davon aus, daß der  gße  samte  bekannte Weltenkreis schrittweise in den Blick genommen werden soll.  Allem  Anschein nach wird mit den gerade möglichen Mitteln ein ausgefüllter Weltenkreis  vorgestellt, in dem Israels Vorfahren und das Volk Israel selbst zunächst kein  Segment erhalten haben.  Beachtenswert ist auch, daß Abrams Auszug und die Volkwerdung von Gen 10-11  her eine plausible Einheit darstellen. Die Genealogie der Völker und die Turmbau-  erzählung berichten davon, wie Ahnväter und Vorfahren aufbrechen und weiter-  ziehen.“® Der Anfang von Nimrods Königreich (Gen 10,10 1n>5a0 M’wRY) lag im  H. Schunck, Art. 155: ThWAT VI, Stuttgart 1990, 583-585, 584: „Das Verb dient in allen Formen  dazu, den profanen Vorgang des Teilens zu bezeichnen  .“ Vgl. auch R. S. Hess, Studies in the  Personal Names 81ff.  %® L. Ruppert, Genesis 477, und C. Westermann, Genesis 702, nehmen an, daß hier von der  Teilung der Erdbevölkerung die Rede ist. Wahrscheinlich ist aber die Aufteilung der Welt in einzelne  Territorien gemeint. Gen 10 hat für „Volk“ und „Bevölkerung“ eine andere Terminologie. Wenn es  keine anderen Indizien gibt, ist es demzufolge ratsam, Yx zunächst mit „Welt, Gebiet und Territorium“  zu übersetzen. Das Lexem Yır in Gen 10,5.8.10.11.20.25.31.32. Der Sinn Bevölkerung wird erst in  Gen 11,1 (y2®) berührt.  * Am deutlichsten J. Scharbert, Genesis 110: „Der Name Peleg (="Teilung‘) wird wieder  volksetymologisch gedeutet als der, unter dem das Land aufgeteilt wurde.“  * Hierzu ein Überblick bei L. Ruppert, Genesis 449-451. Vgl. auch B. Oded, The Table of Nations  (Genesis 10) 14.  % Als Begründung gibt man u.a. an, daß die gegenwärtige Form der Völkertafel aus mehreren  Teilen komponiert ist, die auf unterschiedliche Hände und zudem auf unterschiedliche Zeiten  zurückgehen. Vgl. B. Oded, a.a.O. 30. Daher ergibt sich für die Forschung das Problem, welche  geographischen und politischen Kenntnisse konnten die Urheber der Teiltexte und die Kompositoren  zur ihrer Zeit gehabt haben. Und noch entscheidender ist die Frage, unter welchem Gesichtspunkt  haben die Kompositoren das verschriftete Wissen aus älterer Zeit verwendet.  * Gen 10,5 nennt die ersten Nationen zwar „Inselvölker“; von Israel aus gesehen, befinden sich  diese im Norden; Gen 10,30 siedelt zudem die Joktannachkommen in die Nähe eines Ostgebirges an.  Aber eine. durchgängige Darstellung . unter geographischem Aspekt liegt auch nicht vor, da  beispielsweise bei dem Nachkommen Hams ein plötzliches Umschwenken von Mesopotamien nach  Ägypten und Libyen hin zu registrieren ist (Gen 10,11f > 10,13).  * So auch Y. B. Tsirkin, Japhet’s Progeny and the Phoenician: Phoenicia and the Bible (Sudia  Phoenicia, ed. E. Lipinski), Leuven 1991, 117-134, 117.  %9 Von den Söhnen Jafets (oder Jawans?; letzteres die These von W. Horowitz, The Isles of the  Nations 38 u.ö.) zweigen sich die Inselvölker ab (Gen 10,5 7753); 775 im Nifal meint zunächst nur  „teilen“, doch läßt das Wort „Inseln/Küsten“ auch an einen räumlichen Sinn denken. Gen 10,32 besagt  mit gleicher Diktion, daß sich die Völker der Erde von den Noachiten abzweigten.  36Vgl uch Hess, Studies n the
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Ruppert, Genesis 4ATIT, und Westermann, Genesis (/02, nehmen al daf nıer von der
Tellung der Erdbevölkerung die Kede ıST Wanhnhrs:  inlıch ist ber die Auftellung der Welt n einzelne
Territorıen emeint. Gen 10 hat für „Volk” und „Bevölkerung‘ Ine andere Terminologtie. Wenn s
KeINne anderen Indızlen gibt, ist demzufolge ratsam, Y OS zunäcns mıit „Welt,  r (Sebiet und Territoariıum“

übersetzen. Das Lexem Y N n (sen I  1120 2531752 Der SIinn Bevölkerung ırd rst In
Gen 179 Y7N) Derünhrt.

deutlichsten Charbe! Genesis 110 „Der ame eleg (= Teilung‘) ird wieder
volksetymologisch edeute! als der, unter dem das Land aufgeteilt wurde .“

Hierzu en Überblick De| Ruppert, Genesis 449-451 Vgl uchn Oded, TIThe of Nations
(Genesis 10)

Als Begründung gIbt Man d|  © dafs die gegenwi  Ige orm der Völkertafel Aaus mehreren
Tellen Komponlert ist, die aurTf unterschiedliche und zudem auf unterschiedliche Zeiten
zurückgehen. Vgl Oded, e er ergibt sich für die rorschung das Froblem, weilche
geographischen und politischen KenntinıISSEe onnten die Urheber der Teiltexte und die Kompositoren
Zzur ihrer Zeit gehabt en Und noch entscheidender Ist die unter welchem Gesichtspunkt
en die Kompositoren das verschriftete Wissen AaUus Iterer Zeit verwendet.

4 / Gen 10,5 nenn die erstien Nationen War „‚Inselvölker”; von Israel AUuUSs gesehen, einden sich
diese Im Norden: Gen 10,30 Jjedelt zudem die tannachkommen In die Nähe eines O  Irg
Aber Ine durchgängige Darstellung unter geographischem Aspekt ieg ucn NMIC| VOT,
beispielsweise DE dem achkommen Hams eın plötzliches Um von Mesopotamien ach
Ägypten und Libyen nın registrieren ISst (Gen 10,1 1f

ucn Tsirkın, Japhet's Progeny and the Phoeniclan: FPhoenicia and the Ible (Sudia
Phoeniclia, LIipINnSk1), Leuven 1991, 117-134, U:

49 Von den Söhnen Jafets oder Jawans”?:; letzteres die ese Von Horowitz, The sies of tihe
Natıons 38 Uu.Ö.) zweigen SICh die nselvölker (Gen 10,5 7 7D)3); 5 Im Ital meint zunäcns! NUur
‚tellen”, doch ‚äßt das Wort „‚Inseln/Küsten” uch einen räumlichen Sinn denken Gen 10,32 besagt
mıt gleicher Diktion, dafß sich die Völker der Frde von den Noachiten abzweigten.



an Schinar. Von diesem Land ZOQG elr aus nach SSUr (Gen 10,10 NY)) und aute
Nıinıve SOWIE andere größere Städte Gen 10,14 ıll vielleicht zum USCdTUC| oringen,
da diıe Philister als späte Nachfahren der Ägypter ausgewandert SINd (DW InNa)). }  U
Besagt Gen 10.18: dafs sıch diıe Stämme der Kanaaniter In ihnhrem Gebiet verteilten
(Gen 10,18 1352 DIe Turmbauerzählung Jäßt Jjedenfalls ihre andlung mıt dem
UTDrUuC| ! dem Weiterziehen und dem Ansiıedeln 13@"1) der
Menschhnheiıt beginnen (Gen (1:2) Westermann erkennt n Gen 112 die
FOorm eInes Itinerars, ” das für die Genesis typisch st DIe Darstellung, wWIEeE die
verschiedenen Völker und L änder entstehen, geht In den en Von Gen 0,1-11,9
ISO amı einher, daß die Vorfahren und eUue Orte aufsuchten > In
Jjese Dynamık glıedert siıch eIn, da Terach und ram, die alter Israels, Ihre
Siedlungsplätze verlassen (Gen 11934 124075 NS Gen 14131 121445 An Gen
1Ea TL B Gen 12,6 A Gen 128 ADD); Gen 12,9 YO)) und 1IecUue Gebiete
Destiedeln (Gen 4120 Z Gen 126 SN 103)

635 Be]| daß SICH dieuUNsSeTeTr Argumentation gehen Wır avon aUuUS,
FTurmbauerzählung In den Vorausgegangenen (Gen 10) und nachfolgenden Kontext

SINNVO. einfügt und e] Kompositorische Funktionen übernimmt. An
ihrem Beginn geht die Eerzählung ZEeITC noch einmal VOT die Entstehung der
verschiedenen Völker und amı VOT das uftkommen der amı verbundenen
Sprachenvielfalt zurück (Gen d IN C AAA F N 350). Für die
Turmbauerzählung leg die zentrale Veränderung DbeIım erzählenswerten reignis Im
Verwirren der eiınen Sprache, dafß SIch die enschen NIC| ehr verstehen (Gen
11,7.9 50 3553 Gen 11 AT M VIN NS) Mit dem utTkommen der
verschiedenen prachen geht einher, daß die enschen Vo eiınen Aaus (Gen

DW) über die gesamte Erde zerstreut werden (Gen 11,8.9 »3 5> „ IDY  )_56 Die Erzählung en mıit dem Zustand, den die erse Gen 10520 31:32
schon Konstatiert en DIe vielen Gebiete der Weilt werden VOor'
verschiedenen, zerstireutien Völkern bewohnt, die alle Ihre eigene Sprache en

50 Von den melsten Autoren wird 7 "UuxXN (Gen NIC| geographisch, sondern
genealogisch e| (zur Übersetzung reu NS Stuttgart 982, 795-822.
(99) Das 7 ( älst ber hner Ine Ortsveränderung denken Rendsburg, Gen O 131e An
Authentic Hebrew Tradition Concerning the Origin OT the Philistines JNSL 13 (1987) 39-96, 92, den
0205 deren Heımat und den rSsprung der Philiıster: „‚Ihe IDIICAa| XT therefore reads hat Philistines
Came from the Nıile elta  Aa

Westermann, (Senesis (23[. EFbenso Levin, Der ahwist (FRLANT 157), ttingen 993
12„8‚ Gen 1142 „Der TUC| geschieht nach dem Muster der VWanderungen ms und Lots

52 Der Turmbau SOol| nach dem Plan der Frbauer wehren, da sSich die Menschen über die
Erde zerstreuen (Gen 11,4 15) JHWRH Jjedoch l‚älSt bekanntlic| Zzu Auseimanderstreuen der
Menschen kommen Gen 11,8' Gen 11,9 D3 °5).53 Be!]l diesen Wanderungen entstehen Städte, und gestaltet SICH die Tuktiur der beschriebenen
Welt

54 S0 uch Berges, Gen 11,1-9 der das Ende der Kommunikation 37-56.
„DIe Verbindungslinien der Turmbauerzählung sowonl! Gen 10, als uch den nachfolgendenTexten Ollten erns: werden “

55 Levin, Der ahwıiıst C ‚Gen und SINd NI nacheinander, sondern nebeneinander
esen “

Was der Absicht der Städtebauer diametral ste| rıtt en (Gen 11,4 55 5y Y71S 15
V ONM »5)

&f



/Zwar findet SICH nıer eine andere Terminologıe, diıe Sprachenvielfalt zum
USdTUC| oringen (71W), doch darf mit Vehlinger Von der Darstellung en und
desselben Sachverhaltes aUuUS:!  en werden ” DIie Turmbauerzählung erklärt, WIEe

eIns ZUr Ausbreitung und Entfaltung der Völker mIt inren verschliedenen
prachen gekommen ist J1es ist der primäre Kompositorische Zusammenhang, der
SIich Im eC| VOoT Turmbauerzählung und Genealogıe der Völker ergıibt. Dem
ordnen SIChH unter andere VWiederholungen und Ansplelungen In den exten abe!l
und das L and Schinar werden zweıimal erwähnt (Gen 10,10; 11,2.9 die
achkommen Joktans siedeln zunacns Gebirge des Ostens, und VO! sien
kommen diıe Städtebauer, Im al zu siedeln (Gen 10,30 11238

Im Verbund mit den Begebenheiten, dıe Von Terach und ram berichtet werden,
oll die Turmbauerzählung einen anderen Zusammenhang darstellen © Das OUV
des Namens ırd el ale verwandt, dafs en Ooniras EeUUIC| ırd 2 Die
Urheber der Bedeutung, die dem Jjewelligen Namen eigen sen soll, stehen sich auf
Drogrammatische eIse gegenüber. DITZ Frbauer Vvon abe]l wollen SIcCh selbst
einen Namen machen (Gen 11,4 „Wır wollen UNSeTeN Gunsten UNs eiınen amen
machen.). JHWH ırd ram eınen amen erschaffen (Gen 122 „Ich werde groß
machen deinen amen  4 Dieser Oontras ıst Jeweils In Zusammenhängen
eingebettet, die vergleichbar SINd, da en Zusammenspie!l der exie auf
vielfältige eIse vonstattien geht (1.) [ Die Städteerbauer, die nach einem amen
rachten, wehren SIcCh dagegen, ausemander getrieben werden, und streben
danach, en Olk bleiben ram ırd Im Zusammenhang mıit seinem großen
Namen geschenkt, daß Aaus Ihm eın 'Olk hervorgehen ırd (2.) DIie eute In der
ene VOT Schinar en JHWH zum) Gegenspieler inres Planes ram hat JHWH
als Orderer und Inıtlator seINes eges und semer Zukunft (3 DIe orhaben der
ewonner Von abe]l scheitern Der Auszug Abrams und die amı verDundenen
Verheißungen werden eiınen glückenden Ausgang finden Die Kompositorischen
IL inıen zwischen der Babel-Erzählung und der erufung des Semiten und

57 Ch Vehlinger, Weltreich und „eiıne Kede B ff Im Endtext können die Begriffe 1109 (Gen
1  3: und 5 (Gen 1  Y als „paralle!l DZW. weitgehend SYNOMYTTI verstanden werdenZwar findet sich hier eine andere Terminologie, um die Sprachenvielfalt zum  Ausdruck zu bringen (11w‘7)‚ doch darf mit Ch. Uehlinger von der Darstellung ein und  desselben Sachverhaltes ausgegangen werden.”” Die Turmbauerzählung erklärt, wie  es einst zur Ausbreitung und Entfaltung der Völker mit ihren verschiedenen  Sprachen gekommen ist. Dies ist der primäre kompositorische Zusammenhang, der  sich im Geflecht von Turmbauerzählung und Genealogie der Völker ergibt.  Dem  ordnen sich unter andere Wiederholungen und Anspielungen in den Texten: Babel  und das Land Schinar werden zweimal erwähnt (Gen 10,10;  11:2:9);  die  Nachkommen Joktans siedeln zunächst am Gebirge des Ostens, und vom Osten  kommen die Städtebauer, um im Tal zu siedeln (Gen 10,30; 11,2)°.  Im Verbund mit den Begebenheiten, die von Terach und Abram berichtet werden,  soll die Turmbauerzählung einen anderen Zusammenhang darstellen.‘” Das Motiv  des Namens wird beide Male so verwandt, daß ein Kontrast deutlich wird. ? Die  Urheber der Bedeutung, die dem jeweiligen Namen eigen sein soll, stehen sich auf  programmatische Weise gegenüber.  Die Erbauer von Babel wollen sich selbst  einen Namen machen (Gen 11,4 „Wir wollen zu unseren Gunsten uns einen Namen  machen.“). JHWH wird Abram einen Namen erschaffen (Gen 12,2 „Ich werde groß  machen deinen Namen.‘“).  Dieser Kontrast ist jeweils  in Zusammenhängen  eingebettet, die vergleichbar sind, so daß ein Zusammenspiel der Texte auf  vielfältige Weise vonstatten geht: (1.) Die Städteerbauer, die nach einem Namen  trachten, wehren sich dagegen, auseinander getrieben zu werden, und streben  danach, ein Volk zu bleiben. Abram wird im Zusammenhang mit seinem großen  Namen geschenkt, daß aus ihm ein Volk hervorgehen wird. (2.) Die Leute in der  Ebene von Schinar haben JHWH zum Gegenspieler ihres Planes. Abram hat JHWH  als Förderer und Initiator seines Weges und seiner Zukunft. (3.) Die Vorhaben der  Bewohner von Babel scheitern. Der Auszug Abrams und die damit verbundenen  Verheißungen werden einen glückenden Ausgang finden. - Die kompositorischen  Linien zwischen . der Babel-Erzählung und der Berufung des Semiten und  S Ch: Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 577: Im Endtext können die Begriffe 11w5 (Gen  10,5.20.31) und m5w (Gen 11,1.6.7.7.9) als „parallel bzw. weitgehend synonym verstanden werden ...  So fungiert nun die  . Babel-Erzählung, obwohl terminologisch in manchen Einheiten nicht ganz  adäquat, im endredaktionellen Kontext als narrative Ätiologie der Vielfalt von Völkern mit je eigener  Sprache und eigenem Wohnort und Siedlungsraum.“  CN Vehlinger, a.a.O. 579 u.ö., spricht in diesem Zusammenhang von einem „’gemeinsamen  Nenner”“, den Gen 10 und 11,1-9 besitzen.  ® Bereitet die Formulierung „Dies sind die Söhne Joktans“ in Gen 10,29 die Turmbauerzählung  vor? Sonst wird eine solche Formulierung in Gen 10 nur auf die Söhne Noachs angewandt. Auch bei  einer solchen Annahme ergibt sich kein stringenter Handlungsfaden in den Texten Gen 10,26-29 und  Gen 11,1-9.  ° Die beiden letzten geographischen Notizen für sich genommen, kommen sinnvoll zusammen,  jedoch nicht die mit den Notizen verbundenen Akteure: Denn die Söhne Joktans gehören bereits zur  aufgespaltenen Menschheit und haben Teil an der Sprachenvielfalt, beide Merkmale gelten jedoch  zunächst noch nicht für die Turmbauer (Gen 11,1f).  $' Auf die wiederkehrenden Aussagen zum Ortswechsel sind wir gerade eingegangen.  Hierzu P. Weimar, Untersuchungen zur Redaktionsgeschichte des Pentateuch (BZAW 146),  Berlin 1977, 46 Anm. 130. Ferner K. Jenkins, Genesis 12:2 And the Editing of the Pentateuch 45.53;  Jenkins sieht in diesem Motiv sogar eine Brücke, die die Urgeschichte mit der Vätergeschichte  verbindet. Doch Jenkins kann Gen 6,4 nicht plausibel in die Reihe von Gen 11,4 und Gen 12,2  liedern.  eing  > P. Weimar, a.a.0. 46 Anm. 130: „Durch die Kontrastierung ... soll hervorgehoben werden, daß  das Gewinnen eines Namens nur von Jahwe her geschehen kann, nicht aber aus eigener Initiative des  Menschen.“ Vgl. ferner H. Stoevesandt, Die eine Menschheit und die vielen Völker: KD 37 (1991) 44-  61, 60.  38So fungiert MNun dıe Babel-Erzählung, Oöobwohl terminologisc! n manchen Einheiten Yganz
adäquat, IM endredaktionellen Kontext als narrative Atiologie der VOTI Völkern mıt je eigener
Sprache und eigenem Ohnort Uund Siedlungsraum.”

Ch Vehlinger, aa{} 5/9 u spricht n diesem Zusammenhang Von einem „ gemeinsamen
Nenner ”, den Gen 10 und 11,1-9 esitzen

erelte! die Formulierung ‚Dies SIN die ne Ok  \ In Gen 10,29 die Turmbauerzählung
vor? OonNns ırd Ine solche Formulierung In Gen 10 MUur auf die ne Noachs angewandt. Auch bel
einer solchen Annahme ergibt sich kein stringenter Handlungsfaden n den Texten Gen 0,26-29 und
Gen 11,1-9

Die Dbeliden etzten geographischen Notizen für SICH Men, kommen sinnvoll
jedoch NMIC| die milt den Notizen verbundenen Akteure Denn die ne Oktans ehören ereits ZUT
aufgespaltenen Menschheit und en Tell der Sprachenvielfalt, e]| erkmale gelten Jjedoch
zunächst noch IC| tür die Turmbauer (Gen 11,17).6  6 Auf die wiederkehrenden Aussagen zu Ortswechsel siınd WIr gerade eingegangen

Hierzu Weimar, Untersuchungen ZUT Redaktionsgeschichte des Pentateuch (BZAVW 146),.
Berlin 1977 Anm 130 Ferner enkıns, GenesIis , And the Editing of tne Pentateuch 45.53
enkıns SIE| n diesem IV Ine Brücke, die die Urgeschichte mit der Vätergeschichte
verbindet. Doch enkıns Kann Gen Ö, NIC| plausibel In die von Gen 11,4 und Gen 12,2

ledern.emg Weimar, &:a Anm 130 e  urc| die KontrastierungZwar findet sich hier eine andere Terminologie, um die Sprachenvielfalt zum  Ausdruck zu bringen (11w‘7)‚ doch darf mit Ch. Uehlinger von der Darstellung ein und  desselben Sachverhaltes ausgegangen werden.”” Die Turmbauerzählung erklärt, wie  es einst zur Ausbreitung und Entfaltung der Völker mit ihren verschiedenen  Sprachen gekommen ist. Dies ist der primäre kompositorische Zusammenhang, der  sich im Geflecht von Turmbauerzählung und Genealogie der Völker ergibt.  Dem  ordnen sich unter andere Wiederholungen und Anspielungen in den Texten: Babel  und das Land Schinar werden zweimal erwähnt (Gen 10,10;  11:2:9);  die  Nachkommen Joktans siedeln zunächst am Gebirge des Ostens, und vom Osten  kommen die Städtebauer, um im Tal zu siedeln (Gen 10,30; 11,2)°.  Im Verbund mit den Begebenheiten, die von Terach und Abram berichtet werden,  soll die Turmbauerzählung einen anderen Zusammenhang darstellen.‘” Das Motiv  des Namens wird beide Male so verwandt, daß ein Kontrast deutlich wird. ? Die  Urheber der Bedeutung, die dem jeweiligen Namen eigen sein soll, stehen sich auf  programmatische Weise gegenüber.  Die Erbauer von Babel wollen sich selbst  einen Namen machen (Gen 11,4 „Wir wollen zu unseren Gunsten uns einen Namen  machen.“). JHWH wird Abram einen Namen erschaffen (Gen 12,2 „Ich werde groß  machen deinen Namen.‘“).  Dieser Kontrast ist jeweils  in Zusammenhängen  eingebettet, die vergleichbar sind, so daß ein Zusammenspiel der Texte auf  vielfältige Weise vonstatten geht: (1.) Die Städteerbauer, die nach einem Namen  trachten, wehren sich dagegen, auseinander getrieben zu werden, und streben  danach, ein Volk zu bleiben. Abram wird im Zusammenhang mit seinem großen  Namen geschenkt, daß aus ihm ein Volk hervorgehen wird. (2.) Die Leute in der  Ebene von Schinar haben JHWH zum Gegenspieler ihres Planes. Abram hat JHWH  als Förderer und Initiator seines Weges und seiner Zukunft. (3.) Die Vorhaben der  Bewohner von Babel scheitern. Der Auszug Abrams und die damit verbundenen  Verheißungen werden einen glückenden Ausgang finden. - Die kompositorischen  Linien zwischen . der Babel-Erzählung und der Berufung des Semiten und  S Ch: Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 577: Im Endtext können die Begriffe 11w5 (Gen  10,5.20.31) und m5w (Gen 11,1.6.7.7.9) als „parallel bzw. weitgehend synonym verstanden werden ...  So fungiert nun die  . Babel-Erzählung, obwohl terminologisch in manchen Einheiten nicht ganz  adäquat, im endredaktionellen Kontext als narrative Ätiologie der Vielfalt von Völkern mit je eigener  Sprache und eigenem Wohnort und Siedlungsraum.“  CN Vehlinger, a.a.O. 579 u.ö., spricht in diesem Zusammenhang von einem „’gemeinsamen  Nenner”“, den Gen 10 und 11,1-9 besitzen.  ® Bereitet die Formulierung „Dies sind die Söhne Joktans“ in Gen 10,29 die Turmbauerzählung  vor? Sonst wird eine solche Formulierung in Gen 10 nur auf die Söhne Noachs angewandt. Auch bei  einer solchen Annahme ergibt sich kein stringenter Handlungsfaden in den Texten Gen 10,26-29 und  Gen 11,1-9.  ° Die beiden letzten geographischen Notizen für sich genommen, kommen sinnvoll zusammen,  jedoch nicht die mit den Notizen verbundenen Akteure: Denn die Söhne Joktans gehören bereits zur  aufgespaltenen Menschheit und haben Teil an der Sprachenvielfalt, beide Merkmale gelten jedoch  zunächst noch nicht für die Turmbauer (Gen 11,1f).  $' Auf die wiederkehrenden Aussagen zum Ortswechsel sind wir gerade eingegangen.  Hierzu P. Weimar, Untersuchungen zur Redaktionsgeschichte des Pentateuch (BZAW 146),  Berlin 1977, 46 Anm. 130. Ferner K. Jenkins, Genesis 12:2 And the Editing of the Pentateuch 45.53;  Jenkins sieht in diesem Motiv sogar eine Brücke, die die Urgeschichte mit der Vätergeschichte  verbindet. Doch Jenkins kann Gen 6,4 nicht plausibel in die Reihe von Gen 11,4 und Gen 12,2  liedern.  eing  > P. Weimar, a.a.0. 46 Anm. 130: „Durch die Kontrastierung ... soll hervorgehoben werden, daß  das Gewinnen eines Namens nur von Jahwe her geschehen kann, nicht aber aus eigener Initiative des  Menschen.“ Vgl. ferner H. Stoevesandt, Die eine Menschheit und die vielen Völker: KD 37 (1991) 44-  61, 60.  38soll hervorgehoben werden, dafß
das Gewinnen eines Namens [(1UT von we her geschehen Kann, NICH Der aus eigener Inıtlative des
Menschen.“ Vgl ferner Stoevesan DIie Ine Menschheit und die vielen Völker: 1991) 44-
61
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Terachsohnes ram Uürften eın Echo auf die aktuelle Situation der erzählenden
Gememnschaft darstellen FS sollte avon aus  en werden, da der ame
Babe!l” (Gen 10,10; 11,1-9 eIne Konnotation für die eser und orer der exyxte
besitzt, die In eren nNıstorischen Erfahrungen gründet Die KOomponlerung der exyxte
st dann sicherlich Von einer pragmatischen Absıcht getragen. Berges mennn
deshalb, da der Text „gezielt das neubabylonische elC| Im Visier hat Was In Gen
V1 Im Zentrum stie ist der Gegensa Ischen der Grossreichbewegung, mıt

der srael erstmalig Urc| diıe Assyrer In Berührung Kam und dıe
neubabylonischen elCc| ihren ersien Höhepunkt erreicC und der gedemütigten
eyxilıischen Notexyistenz der ne ems Wer SICH In imperialistischer Manıiıer eiınen
Namen machen Willl, ırd Im au der Geschichte untergehen. Den In der
Zerstreuung lebenden Söhnen Sems ırd ihr JHWHTerachsohnes Abram dürften ein Echo auf die aktuelle Situation der erzählenden  Gemeinschaft darstellen. Es sollte davon ausgegangen werden, daß der Name  „Babel“ (Gen 10,10; 11,1-9) eine Konnotation für die Leser und Hörer der Texte  besitzt, die in deren historischen Erfahrungen gründet. Die Komponierung der Texte  ist dann sicherlich von einer pragmatischen Absicht getragen. U. Berges meint  deshalb, daß der Text „gezielt das neubabylonische Reich im Visier hat. Was in Gen  11,1-9 im Zentrum steht, ist der Gegensatz zwischen der Grossreichbewegung, mit  der  Israel  erstmalig durch die Assyrer  in Berührung kam und die  ım  neubabylonischen Reich ihren ersten Höhepunkt erreicht, und der gedemütigten  exilischen Notexistenz der Söhne Sems. Wer sich in imperialistischer Manier einen  Namen machen will, wird im Staub der Geschichte untergehen. Den in der  Zerstreuung lebenden Söhnen Sems wird ihr JHWH ... einen Namen machen (12,2).  Die Turmbaugeschichte ist somit eine programmatische Festlegung israelitischer  Identität innerhalb der Völkerwelt, in negativer Abgrenzung zu Babel, aber auch in  positiver Hinwendung zu Abram.“®  Die Turmbauerzählung gliedert sich also in die Genealogie der Völker ein, und  beide Texte bilden mit je eigenen Funktionen den Hintergrund, auf dem über Terach  und Abram, die Ursprünge des Volkes Israel, berichtet wird.  Ziehen wir ein erstes Resümee: Die JHWHrede Gen 12,1-3 und die  anschließende Darstellung von Abrahams Zug nach und durch Kanaan (Gen 12,4-  9), setzen eine erzählte Welt voraus, die die Genealogie der Völker und die  Turmbauerzählung entfaltet haben. Gen 10-11 stellen so den Hintergrund für einen  Werdegang dar, bei dem es über die Väter zur Volkwerdung Israels kommt (Gen 12  )  Die Vätergeschichte wurzelt in einem Szenario, bei dem sich bereits die  nachsintflutliche Menschheit zu „Völkern“, „Sprachen“ und „Stämmen“ entwickelt hat  und bei dem der Weltenkreis unter dieser Menschheit in feste Wohnsitze aufgeteilt  worden ist. - Eine Linie in der Entwicklung der Menschheit wird zunächst sorgsam  ausgeklammert, u.z. die, die von Sem über Eber zu Abram reicht, die bei der  Aufteilung der Welt keinen Anteil erhalten hatte und die auf das Volk des  Pentateuch, Israel, gezielt zuläuft. Die besondere Entstehung des „Volkes“ Israel, mit  einem von Gott erschaffenen großen „Namen“ und eigenem „Land“ im Gebiet der  „Kanaaniter“, und die Bedeutung Israels für andere „Völkerstämme“ können so  innerhalb des vorgestellten Szenarios aufgezeigt werden. Die Kapitel Gen 10 und 11  stehen im kompositorischen Zusammenhang mit den Erzählungen von den Erzeltern  Israels.  Die urgeschichtliche Welt in Gen 1-9 und die geschichtliche Welt in Gen 10ff  Die Kapitel Gen 10-11 bereiten nicht nur die folgende Vätergeschichte vor und  bilden mit ihr eine kompositorische Einheit, sie heben sich auch deutlich von den  Kapiteln Gen 1-9 ab, da sie sich - wie angedeutet - mit einer anderen Welt befassen.  Das Tor zur Geschichte wird in Gen 1-9 noch nicht aufgetan, wie dies ab Gen 10ff  der Fall ist. Gen 1-9 bleibt noch ganz in einer Urzeit. Wenden wir uns der  Andersartigkeit der erzählten Welt von Gen 1-9 zu.  Zunächst ist festzuhalten, wie sich die Figuren in den Kapiteln Gen 1-9 und Gen  10ff unterscheiden. In Gen 1-9 haben die einzelnen Handlungsträger prototypischen  Charakter, d.h. sie stehen allgemein für den Menschen, wie er jederzeit erfahren  SAı Berges, Gen 11,1-9: Babel oder das Ende der Kommunikation 55.  39eınen amen machen
DIie Turmbaugeschichte ıst SOM! eIne programmatische restiegung sraelitischer
Identität innerhalb der Völkerwelt, In negatıver Abgrenzung abel, aber auch In
Dositiver Hiınwendung Abram ‘©

| ie Turmbauerzählung glıedert sich also n die Genealogie der Völker eIn, und
e] exie Diılden mıt Je eigenen Funktionen den Mintergrund, auf dem über Jerach
und ram, dıe Ursprünge des Volkes srael, Herichtet ird

Ziehen WITr en erstes Resümee DIie re'i Gen 12,1-3 und diıe
anschließende Darstellung VvVon rahams Zug nach und UrCc| Kanaan (Gen 12,4-
9) seizen eIne erzanite Welt VOTauUS, die die Genealogie der Völker und die
Turmbauerzählung entalte en Gen 10-11 stellen den Hintergrun für eiınen
VWerdegang dar, DEe!| dem über die ater ZUTr Volkwerdung sraels omm (Gen

— Die Vätergeschichte wurzelt In eınem Szenarılo, De] dem sich Dereıts die
nachsintflutliche Menschheit „‚Völkern  66 „Sprachen“” und „‚Stämme:  M6 entwickelt hat
und Del dem der eltenkreıs uniter dieser Menschnheit n estie onnsıtze autgeteilt
worden ıst Fine Inıe In der Entwicklung der Menschheit ırd zunacns SOTYSAaTT
ausgeklammerrt, die, die VOoT Sem über Fber ram reicht, die DEe]| der
Aufteilung der Welt keinen Ante!ıl ernalten hatte und die aurfT das olk des
mentateuch, srael, gezielt zuläuft. DIie besondere Entstehung des ‚Volkes srael, mıt
einem VvVon Gott erschatienen großen o  amen  C und eigenem „Land” Im Gebiet der
„‚Kanaanite  M und die Bedeutung sraels für andere ‚Völkerstämme  64 können
innerhalb des vorgestellten Szenarios aufgezeigt werden. Die Kapıte!l Gen und
stehen IM kompositorischen Zusammenhang miıt den Erzählungen Vor den rzeitern
sraels

DIe urgeschichtliche Welt In Gen T und die geschichtliche Welt n Gen 10

Die Kapıte! Gen A0 TS ereiıten NIC! NUur die folgende Vätergeschichte VOT und
bilden mıit lalı eIne kompositorische Einhelt SIe en SsIch auch eUuUUlCc| von den
Kapiteln Gen TE ab, da SIE sıch wIe angedeutet mıt einer anderen Welt efassen

Das Tor ZUur Geschichte ıra In Gen T! noch NIC| aufgetan, WIEe dies ab Gen 10
der Fall ıst Gen U bleibt noch ganz n einer Urzeit Wenden WIr UuNs der
Andersartigkeit der erzählten Welt von Gen 1

unacns ıst festzuhalten, wIEe sich die -iguren In den apiteln Gen 1 und Gen
10ff unterscheiden In Gen 1 en die einzelnen Handlungsträger prototypischen
Charakter, SIE stehen allgemeın für den enschen, wWwIe el Jjederzeit erfahren

Berges, Gen 11,1-9 abe!l der das Ende der Kommunikation



wird Sie en aber explizıit noch nıchts mMıt dem Miteinander VOTN Völkern und
Völkerfamilien tun der Menschn (Gen 5,1-3) der Mensch und seIine Frau
(Gen 2,4-3,24); aın und be] (Gen 4,1-16.17); L amech und seIıne Kınder (Gen 4,19-
24) FNosch (Gen 4,26) und Henoch (Gen In Jjese el gehö neben
seiınen SönNnnen auch O0aC obwohl senmn Name VOT allem mıit der urzeitlich
einmalıgen Flutkatastrophe verbunden Ist (Gen j 9.18-9,29). ” Fine
el VOT! Einzelfiguren taucht UT KUrz und ohne weltere Angaben n Genealogıen
auf (Gen> 5,1-32 Einige ale ırd ZWal eine Menschheit gedacht: Sie
fing d  Ö zahlreich werden (Gen O:4); Ihre Gedankengebilde are sSchlec (Gen
6,95-8) 621 u.Ö.) und SsIe übte Gewalt Aaus (Gen u.Ö.) och Jjese gliedert
SICH eben noch NıIC n Völker, Stämme, Reiche und Staaten In Gen 10 auchen
nmun sogleic! auf breiter ron solche politischen Größen Aaurf. on alle sieben
achkommen Jafets (Gen 10,2) tragen die amen Von Völkern omer (EZ 38,6)
agog (EZ SO 39,6) al on IO 16117 Jes 21.2; Jer 2a25 50
awan (Jes 66,19:; HZ 2E.43:19: Jan O21 10,20; T: Sach 9,13), ubal Uund
escnhneCcC| (Jes 66,19; 7 2113 S3226° 38.21; 39,1:; MUuT escnec| PsS KZ2U0D und
Iras Der größere el der dann n Gen welter genannten amen ST mit
einzelnen Öölkerschaftten oder Völkerfamilien dentifizieren Ausdrücklich geben Ja
auch alle Unterschriften den einzelnen genealogischen | Inıen das Signal, da
siıch Nun Völker und Stämme handelt b  68 KW (Gen 1052031432°

Biıswellen nat die Forschung n der Figur des Kaln den Repräsentanten der
Kentiter gesehen.70 Die Erzählung n Gen 4.1-16 zeige erkmale des Stammes der
Kentiter aurfT. OIC! eıne Auslegung kann SIch aber MUT WeTl1ll überhaupt auf eine
ISOlerne Vorform der jetzigen Erzählung stützen In der Urgeschichte repräsentiert
Kaln aber den gewalttätigen Bruder und acnsten Im Jjetzigen Kontext finden sich
für die sogenannte ‘Stammeshypothese. eıne Anhaltspunkte. ‘“ Die Worte des
03aC| Fnde der Urgeschichte, WIE siıch dıe Zukunft seiıner ne gestalten ırd
(Gen ), enthält sicherlich Ansplelungen auf das Wie Im Miıteinander
einzelner Völkerftamilien Im orfanren sınd erkmale der Nachtfahren enthalten
ocNn bezeichnenderweilse gent 03aC| MUur auf die einzelnen ne en und spricht
noch NIC| Von Völkern und Völkerfamilien. ”® In Gen WEeIS noch kKenn Plural

65 Zenger, Blut deines Bruders Cchreıt mır  A} (Gen 4,10) Gestalt und Aussageabsicht der
Zi  ung Von Kaıln und Abel Kaln Uund Abe|l Rıvalıtät und Brudermord n der Geschichte des
Menschen Bader), Zürich 1983 9-28, 14 Urgeschichte beschreiDbt Eeinmaliges als
Allmalıges.66 Auch die Begebenheiten mIt zeigen auf, Was für den Menschen gilt.

6/ Der ame ıst belegt; eventuell taucht el ereits n ägypiüis: Inschriften des
13 Ja| auf; ZUuTr Schwierigkeit einer geographischen Einordnung vgl Tsirkin Japhet s
Pro£gENYy and the Phoenician 119

ROost, Die Bezeichnungen für das | and und Volk Im Iten Jestament (FS Procksch), LEIPZIG
934 125-148, RA Der Terminus 712 ist da vorhanden, K Ine Menschengruppe nach
Abstammung, Sprache, Land, Gottesverehrung, und eerwesen einer Einhelt
zusammengefaßt ISt und Außenstehende abgeschlossen Ist.  M

69 er In Gen 10,32 noch der Hınwels auf die 11
70 ade, elr ZUT PentateuchkKritik. Das Kainszeichen: (1894) 250-318, hat die

Ausliegung von en 4.1-16 mıit seIner Deutung als Z  ung VOon/N einem Volk über Jahrzehnte eprägt.
Val nierzZu den Versucn der Rekonstruktion el ıe "\Wo Iıst denm Bruder”?” Zu

Tradıition und Intention Vvon Genesis el ZUuT alttestamentliche Theologie (FS Zimmerl'l),
Göttingen 977, 95-1 1041f.

SO uch Zenger, Blut deimnes Bruders chreit mir  R 10
/3 Daran uchn nıchts, dafß der Name ‚Kanaan” (Gen 9 18.22.:25:26:27) auftau: Der Name

ISst n der story begründet, die den on zwischen den (Senerationen urgeschichtlich darstellt:
DITZ eiıtworte ater‘ (Gen 9.18.22.22.23.253) und „‚Sohn” (Gen-machen dies eu



und kein Lexem ausdrücklic! auf Jjese Größen nın Gerade DEe| ‚Kanaa (Gen
27/) Zl dieser Umstand auf läge doch die Bezeichnung

ISO auch noch Gen„‚Kanaanıte  e nahe CD Gen ö.)  /6
handelt sich urgeschichtliche riguren

omı prasentieren die ersten neun Kapite! der GenesiIis zunacns den enschen
und diıe Menschheit ohne deren stammesmäßige oder ethnische Merenzierung
nolltiısche Größen den lıc nehmen eizlieres omm Hetont und schlagartıg
mMIt Gen auf Dieser Umstand IST der Forschung ange gesehen jedoch NIC|
hinreichen gewürdigt worden

uch die Bühnen die die exie Gen D und Gen 10ff etireien SINd
unterschiedlich gestaltet Und dieser echse!| ISst noch markanter VWiıe UunNs schon diıe
Beobachtungen T TD und Pn angedeutet en spielt die Urgeschichte noch
keinem gegliederten aum und en Al eıne taatsgebiete und Reichsgrenzen In
der möglıchen usnahnme Gen läuft markanterweıse eıne andlung ab Der
ersie Schöpfungsbericht Gen enn 1Ulr die oberen und unteren Meere
Frdenwelt und Hımmel! Gen 8f IST VO! en „‚Eden“ die ede VO| 99  stien
und von der ö  l des Gartens VWıe alleın die We|l Auszüge AaUus „.Eden Gen

und ZEIGETN) ISst mıt Fden SIn urzeitlicher und utopischer Zustand und kKein
realer gemeint Miıt dem i  sten  Aa ıST äahnlicher elise diıe m  ische Gegend
der Urzeit angesprochen Das Wort VoTr der ‚Mitte” des CGartens ruC| die Bedeutung
der Bäume 115 rechte IC| Ansonsten |äfSt die Paradieserzählung WIEe die aın und
Abelerzählung diıe andlung unbestimmter eIse auf der ama geschehen DIie
Ermordung els geschieht auf NIC naner beschriebenen 7  Feld’ (Gen 8)
Die die aın errichtet, erhält - Öchstwahrscheimnlich - NMUurT symbolischen
amen, aber eıne Lagebeschreibung (Gen 4,17 Unbestimmt siınd auch diıe
Schauplätze der folgenden Kapite! irgends oder IrgendwWO zwischen Hımmel und
Frde SInd die Genealogıie des dam (Gen die Erzählung Vorn den
Menschentöchtern und den Göttersöhnen (Gen 1-4) und großen Tellen die
Fluterzählung (Gen L angesiedelt DIie Fluterzählung hat als Haftpunkte ZWaT
die rche, die eireien und verlassen ırd (Gen Ö, :1 6-1 7'(J9) 18), und das
Gebirge Ararat (Gen 4) ber selbst die Angabe „‚Gebirge Arara 1en nıIC der
geographischen Orientierung.”” uch die abschließende Erzählung über 0AaC Uund

ne ist UTr unbestimmt einberg und en elt
angesiedelt (Gen 27) Gen eimnde sich der eser und orer plötzlıch
auf IN für die Urgeschichte typische Weilse (vg! Gen 273 die Bezeichnungen „‚Mann rau | Gen

den ıtel Bruder‘) Ham VETrgINgG sich SeINeEN ale der „Sohn des Sohnes Kanaan) nat

einzustitenen
die Folgen tragen Der Sohn nhat Iso für den Umgang des eIgENEN Vaters mMI dessen ater

Tl | Gen 26f IST mMI Westermann (Senesis 645 als Singularform lesen
03f Anm 2)

In Gen 10.6 und 10 15 legt der Kontext und die Unterschrı (Gen für Kanaan die
Bedeutung Land und Volk” fest

Auch Gen 9, Spricht den T der Menschheit den Noachıiten noch dafß INe

politische Differenzierung nıcht ı den Jic|
B charbe| (SenesIis 49 „‚Eden ıST ucn sonst ı| als en sagenhaftes L and der 18 en

mıtA SE  S Pflanzenwuchs erwäl (Vgl Jes 54 Jer 5134: —7 28, IS 31 18; 36,< Joe!
* Vgl VWestermann, (SenesIis 444: die ı nach dem Sohn Kalns enannt;: J0 KönNnte

mme solchen Namens„‚Gründung‘ Was gut zum Kontext pal$st. Westermann, ebd
Kann dann nirgends auf der andkarte esucht werden  e

” Ararat‘ SONS! die Bezel für 6in Land 19, S6} Jes ‚38) der el (Jer 27
SEl Ruppert, Genesis 355 „Die Heilige Schrift nat wohlweislich unterlassen, den geNauen

Landeplatz der anzugeben. i{ DIe rche nhat laut Gen B, auf‚O!  en Berı gelande: Se6IMN
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Im nolitisch gegliederten Raum, und erhält hier mehrfach Orientierungshilfen,
Angesprochenes verorten und sich selbste okal In Beziehung seizen. Die

beschriebene Geographie stellt die gekannte Welt dar, wıe SIE Staaten und
Heichen aufgeteilt Ist Mlıt den melsten Auslegern ist avon auszugehen, dafs der
Textreziplent He den ersten Staaten hauptsächlich In ichtung Norden schauen
und sıch se/lbst e] Im en plazıeren nat (Gen DIe ersie Unterschri

also eıner bestimmtenn Gen 105 ıst bezeichnen Hıer iıst Von Inselvölkern,
Region der damals gekannten Weilt die ede FS ird NIC MUuT beiläufig erwähnt,
auf welche Welt [Nall Mun schaut In allen Unterschriften ird gleichsam refrainartig
bekräftigt, daf ([Nall Jeweils VvVon ‚Ihren  pn konkreten Territoriıen geredet nhat (Gen
10:5:20:351  z DIie Städte des Nimrod en nun nIC ehr NUuT eiınen symbolischen
Namen, sondern erinnern auch ekannte Orte:® abel, reCc und
alne (?) In Schinar; SSUTr, Ninıve, Rechobot-Ir”” (?) Kelach und esen S 7) 86 Zur
esseren Identifizierung VOT! esen Kann Mal für den eser Ninive Uund Kelach als
ekannte Fixpunkte nehmen (Gen 10,10-12) Wie WIr sahen, werden dıe
Ortsangaben und die Beschreibung des Kanaanitergebietes sehr konkret und reißen
mıt ihren | Inıen auch die Heimat der Textreziplenten Gen 11,1-9 iıst dıe erstie
Erzählung In der ibel, die einem realen Schauplatz spielt: Im an „‚Schina  A
(Gen 112 14,1.9; Jos 2R Jes T: [Dan 1: ach 9144 Jjese Ortsangabe
findet SICH Begınn der Erzählung. Am Fnde ırd der Schauplatz noch geNaueT
okalısıert, WelnNn der Stäadte- und Reichsname y  abel‘ Aäll Terach und ram
eimden siıch gekannten rten Ur in Chaldäa (Gen 11:28.31) . aran (Gen
KT 125), Kanaan (Gen 140394 12,9); Sichem (12:6) el- Al (Gen 12:6); der
ege (Gen 12,9) USW Nach dem Uberall und Nirgends’ der Urzeit In Gen d iırd
mıt Gen ostentatıv dIe andkartie der eser und orer aufgeschlagen.””

Dem ecnsel el den Figuren und dem Überrtritt AaUuUs dem urzeitlichen aum in
diıe realpolltische Welt entspricht selbstreden auch das ufkommen
Geltungsbereiche der Erfahrungen, dıe In den eyxien beschrieben werden Ging es

n der Urgeschichte Gen 1a Drimär Erfahrungen einzelner Oder Kleinerer
Gruppen, Kommen ab Gen 10 Erfahrungen INZU, wıe SIE erst el ausgebildeten,
sozlalen Größen und Körperschaften mMılt entsprechenden Organisationstormen
möglıch sind [ Iie usnanme in der Urgeschichte stellt vielleicht die OUZ über die
ründung einer dar (Gen 4,17) Die Erfahrungsbereiche der Urgeschichte sind
aber ansonsten andere S geht (Sottes Auftrag für den enschen n der Welt

Hierzu Tsırkın, Japhet’s Progeny and the Phoenician 123 Etiwas anders HOrOWILILZ, JIhe
Islies the Nations 42, der VOT! den drei Richtungen Norden, en und sien ausgehnt.

D7 kann ‚Inseln”, ber uch „‚Küstenregionen” Hierzu Horowfitz, a°a°C)
83 Poulssen, Stad L and In Gen „1-3 11,1-9 (Over Gevoelsruimte Van Volkenl!l)
net Torenbouwverhall: BIFT 50 263-277, meint, daft die Kalns (Gen 4,17) menr en

ändlıches Gepräge nabe, 'e1| SsiIe Von Agrariern gegründet sel, ! die Städte Nimrods

könägliche  AA /Zentren SIN
Und Keiche

85 Sasson, REHOVOT IR 90 94-96, Der USdTrUuC! stelle einen Superlatıv
dar' die ausgedehntes;

Vgl Westermann, GGenesIis 690Tf; die Fragezeichen geben die Schwer identifizierenden
Reiche der rol[Stel der Reiche und Städte IS{ Der gut ekannıt.

87 FINe der esien Städte, Vor 3000 Chr. gegründet.838 Fine außerbiblisc| gut Za Fluß Im nordöstliche! Zweistromland
gele

Ortsveränderungen können MNun anhand VvVon politischen | andkarten beschrie werden (Gen
10,11.12(14”?); 1,2.8-9.31:; en Tell der Völkerweilt nat als Eigentümlichkeit, auf
Inseln und Küsten leben (Gen 10,5); andere östlichen Bergregionen (Gen 10,26-30).



(Gen 28) das Verhältnis des enschen zu ler (Gen
Ö die Ernährung (Gen 16f 620 4) die Berufe (Gen

20ff) es Gebotsforderung den enschen (Gen 16f
14 16) das Menschseln der Partnerschaft von ann und Frau

(Gen 21-25 die Gefahr für das en des enschen UrCc|
Gewaltausübung (Gen A 4 . 23f 6:19 9,5-6) es Sch Uutz des
enschenlebens und SSeINeT Grundlagen (Gen Z B-| &  CX  z 44} und den on
zwischen den Generationen (Gen Jjese Aufzählung ı1e sich noch

Jedoch Kann NIC| ausgemacht werden dafs Gen der ndividuelle
Erfahrungsbereic! wesentlich überschritten Ird Wie dies ab Gen der F al| IST
Menschsern sich ab Gen 10ff Miteinander Von Völkern Die ahrung der
remden prachen und verschiedenartigen Sprachfamlilien ırd thematıisie (7127
Sing Gen Plur 31 vgl Gen 1 als eıl der Völker ST Na}
Mun miteiınander verwanadt und sStammıt vonemander ab (Gen 13f a
YJETNEINSAME Beheimatung und territoriale Souveränitäten werden vorausgeseilzt
(Gen S 19.20.25:30.31 11,2:; enscnhnen
ufkommen VOoT) Machtzentren (Gen 110f mö5a MWN);

dem
gibt den

widernatürlichen Versuch, die Menschheit Urc en Bauvorhaben und
olk uniformlieren (Gen 01 14 „yJ]xäxN DV) etizteres seizt geradezu die

natürliche Dirferenzierthel der Menschheit unterschliedliche Völker VOTaus IMNan\n
siedelt rten die Heimat anderer Völker und Städter SINd (Gen A 31 4-

10ff) und omm zum anomen des FremdseıIs

Wenn sich die Kapıte! Gen MUT era VOoT) den Tolgenden abheben IST
iragen oD SIE auch als eille Einheit MIt sinnvollem SC| anzusehen Sind DIie
rage ıra bejahen SeIn

Die Vernetzung der Urgeschichte Gen UrC| ıe abgerundete Gestaltung
von Themen und UrCc Querbezüge
IC UTr eine gemMeInNnsame erzaniie urzeitliche Welt bindet diıe Urgeschichte en

1 sondern auch das Belibehalten VOoT TIThemen L eitworte und
semanüische Felder kehren Gen mehrfach wieder Beobachtet INan}n einzeine
TIThemen Iiindet [Nan}\ mehrfach Ihr georadnetes Auslautfen NnschAIuU die
-lutdarstellung Gen 21 J 1ese Themen und die entsprechende emanlı
auchen den drei apıteln Gen NIC enr auf welche für UNseTIe Analyse
entscheidend SIN Gen 821 G° 27 l1es sich WIE en gedrängtes letztmaliges
Behandeln der urgeschichtlichen Ihemen Von diesen auslaufenden Themen
SINIGE markanie genannt

Die VWeinbergserzählung (Gen -27/) Herichtet abschließen VOoT on
unter Brüdern, WIEe dies Schon die Kaln-und Abelerzählung tat (Gen 4, 1416) ® und WIE
Iihn die noachitischen Gebote andeuien (Gen 9, öäN) Erwähnt Nnun Gen einzelne

90 Zu Gen 10, 10ff vgl UOded, Ihe Je OT Natıons (Genesis 10) DE
' Sem und afe' zZU Verhalten Ihres Bruders Ham auf Distanz (Gen 9, mN) Uund

omm Entiremdung unter gleichra'  '  n Brüdern (Gen 25- Ta Kaln
>SeINnen iRerfolg Bruder Abe!l AUS (Gen 8 8 00210 öN)
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Brüder, omm en WIS' ischen innen NIC! n den ıc} (Gen 102729 mN)  92 In
der Weinbergserzählung spielt der Umgang mit der Nacktheit und löße des
enschen eiıne olle (Gen5 wWIe dies sSschon in der Paradiıeserzählung der
F all WäarTr (Gen Z Z L AL Danach ISst das ema für diıe GenesIis beendet Die
Weinbergserzählung berichtet zu etzten Mal VOoTI der Bearbeitung der ama, wıe
dies menrmals die Urgeschichte angesprochen hat (Gen 0R T SO 19

5,29 In derselben Erzählung omm schliefßlc! das
etzte Mal eınem luc| (Gen 9,25), der wWIe In Gen S 11 5,29 671
dargestellt oder vorausgeseitzt eıne Dbleibende Minderung bewirkt

Am Fnde der en ede es ırd der Mensch nochmals In eIıne el mit
den Tieren .gestellt (Gen 9,17 el 55} DIie Urgeschichte beschrieb mehrtfach das
vielschichtige Verhältnis des enschen ZUT auna (Gen 510
‚2-4 [ DIie Darstellung der Urzeit 1ä(4t das Ergehen des enschnen mit dem der
ljere korrespondieren (Gen 2-3.8-9.14-16.21-23:; 8,1.17-19 9,10-
Z In den frolgenden apıiteln ird die auna NIC| ehr era als Mıtwelt
des enschen In den IC En Bund es FA}  3 Erhalt des
geschaffenen Lebens ırd In Gen 9,8-17 das etzte Mal entTalte (Gen 6,18 B: 198
Mliıt den Bundesaussagen oren auch die Garantieerklärungen es für den
Bestand der Frde auf (Genn 9,8-1 76 Eın entsprechendes Fnde findet auch
die ede VO! Wasser als Chaosmacht, die gebändigt werden muß, weIıl SsiIe das
en verhindert oder gefährdet (Gen 1,6-10:; GEr 7/,4.6./.10-12.1/7-20.24:; 8,1-
-9113

Explizit  14 erteilt Gott In ers Gen 9, das letzte Mal seıiınen urgeschichtlichenSegen,” amı es ZUr fruc!  aren Ausbreitung Von Mensch und Jer auf der Frde
omm (Gen D GE 9M 7E In Gen en die urgeschichtliche ede
VvVon dem Menschen ; ( N mıiıt und ohne Artiıkel bezeichnet DIS hier prototypisch den
enschen DZW. den annn  9/ oder Kollektiv alle enscnhnen (Gen 251515
16.18,.19.19.20.:20.21.22.22 . 23.25: 55 9 1211420212224 .15 S Z N
613258577 21 23 9,5.5). ” Bezeichnenderwelse hört mıit Gen auch
die ede darüber auf, daß der Mensch als Bıld es lebt Gen
und daf el von Gott geschaffen wurde (Gen 1,206T;A41 511' 9 6,6.7
/,4) En etztes Mal findet sich hier In Gen 9 auch eINne urgeschichtliche

92 Erst Gen ‚.5-13 en den Bruderzwis zuU  3 IIN uch In Gen 13,8 Im übı  en
Sinne, enn L Oot ist rahams Neffe

Ferner die Urgeschichte en und den es|! Vvon Tieren WIe die Vätergeschichte (vgl
Gen 4,2.20:yDoch das ema Verhältnis den Tieren' und die Schicksalsgemeinscha
von Mensch und Tier Jeiıben auf die Urgeschichte beschränkt.

94  9.  34 Das edenken es zum Bundesgeschehen Von Gen 6,.18 azu Vgl Gen
D 2,24 6, (92:13) LEeV 26,45; H7 16,60:; Am 1,9:; PSs 105,8 (  =  1Chr w TI 419

Hierzu EISINg, 1298 I Stuttgart 1977/, 5/1-593, 5/9
Der egen In Gen 12.2-3 Jjen NIC| mehr ZUr Ausbreitung der Menschheit

p  9 Das Eintreten des nachsintflutlichen Segens, der zu  3 wecC| der Ausbreitung auf der FErde
Ist, (Gen SL: 9,1./) ird innerhalb von Gen 1-9 NIC| expliz! Dberichtet. Die Kommentare

esen meilst Gen 10 als Erfüllungsbericht zum egen Der In Gen S:17 BCET hat noch Kein
Aufkommen Von Völkern, Stämmen und prachen Im lic! Gen 10ff nımmt auf diesen gen uch
keiınen eindeutigen eZUug En Nachklingen der Segenszusagen In Gen 10ff kann Der MIC| geleugnet
werden. Doch sollte der urzeitliche egen el gültig sein? ann Gen 9.19 eın erstes
Eintreten des Segens ansprechen? Im Vers Gen 9,19 Derichtet das Verb Im Perfekt Von der
Ausbreitung der Noachsöhne auf der ganzen Welt YINT >> 35)), hne die politische
Differenzierung der Menschheit denken

Freundlicher Hinweils meiner ollegin Müllner, Münster.
In Gen 117:5 erstmals die Wendung D17 »
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Auseinandersetzung mıit der Gefahr der gewaltsamen Tötung VOon enscnen Uurc
enscnen (Gen 4.1-16,23T; s 9,5-6), und Gott spricht abschließen Von
seIıner Verfügungsgewalt über das Menschenleben (Gen ,  ja 9,5-6). In die
noachititischen Gebote ıst auch eın etztes Wort ZUTr Gefährdung eingewoben, die den
enschen VvVon den Tieren ro (Gen 61 1-13; <2>5) Gen 9 rel abschließen
Im urgeschichtlichen Inne über die Nahrung für die enscnhnen (Gen 1,29
Z  q 3,1-  e  -19:; 6.27%4:; 0:22) [Die Bestrebungen des enschen
werden ZUIT) etzten Mal In Gen 83,21 als boshaftt qualifiziert (Gen 6,5)

|)as gänzliıche DZW. vorläufige Ende menrerer IThemen der (Senesis n Gen 8.21-
9,2/7 Kann ISO NIC| übersehen werden Nun ı die Beibehaltung der INnemen In
Gen A und Ihr Auslautfen VOT Gen eIne aC) die Kompositorische
Verwobenheit der Themen aber eine andere. Hrst DEl einer solchen Verwobenheiıt
Kann Man Von einem kompositorischen SC der Urgeschichte VorT Gen
sprechen.

Die Themen SINd MNun tatsächlıc in den Texten NIC| MUT beibehalten, sondern
auch miıteiInander und werden durchkomponiert präsentiert. Zur
Untermauerung UNSeTeT ese muf(ß hier weniIgstens KUrz die vielschichtige
Komposition der Urgeschichte mıit lıc!| auf lalı FEFnde VOT Gen nachgezeichne
werden.

Die VVeinbergserzählung Gen 1en für eIne kombositorische Inıe n der
Urgeschichte als abschließende Beispielgeschichte, WIE das weitere en der
enschen nach den maßgeblichen Veränderungen n der Fluterzählung aussıiıe
|)Iie Faradieserzählung und die Kalmn-und Abelerzählung zeigen auf, dafs und wWwIe der
Mensch Vertehlungen begeht, SICH die Gebote des SChöpfers stellt und
seiınen acnsien attackıe Die Verfehlungen werden VOoTI JHWH geahndet, indem

dıe ArbeIıt aurf der ama erschwe und das en des enscnen In seIner
ualıta mindert en und während dieser Minderungen taucht DEe| JHWHRH STEeIS
der Zug auf, da el siıch dem enscnen auch wohlwollend zuwende Fr bekleidet
ihn mıiıt Röcken Aaus Fell und schützt den erstien Mörder Die Dbeiden Erzählungen
zeigen Im Verhalten des enschen und In den Reaktionen es auf SIE eınen
ren auf, der der Beschaffenheit des Lebens schadet Wenn der ren zum
Stillstand Käme, wurde dies eiınen ros für die erfasser und Tradenten edeuten,
die hınter dieser Kompositorischen Inıe stehen (In (sen 5,29 omm eine Wir-
Gruppe’ VWort) /u diesem ros' Oll MUTN auch kommen. Am Beginn der
rluterzählung, Im ersten Prolog (Gen 0,9-8) ird das Verhalten der enschen
zusammentTtassend als Doshaft beschrieben und VOon JHVWH für vernichtenswert
eracnhie ber sogleic wendet sıch die wohlwollende elte JHVWH der FIgur des
0aC ährend der Flut SEeiz sich dıe wonlwollende eıte gänzlıc
Uurc| und ET beschliefst NIC| MUrT, Vorn einer nochmaligen Vernichtungsaktion
Abstand nehmen, sondern auch Von welteren Minderungen des Menschseirns
abzusehen, obwohl neIım enschen eıne gravierenden Veränderungen In den

99 Gen 9,29 SEeTiz7T Del Gen SE und 4.11f und schlägt Ine Brücke zZzu folgenden E{  IC|
Gen .5-9; Mlıt 0aC| werde sıch en ros' für die Menschen einstellen, die ihre Arbeit auf der Frde
als Mühsal erleben Dieser TrOS) ergibt sich De! den Zusagen WHS. als 03C! Iihm nach der Flut 81n
pfer reıte!l (Gen und NIC WIEe oft tälschlich behauptet UrC| den eNnu! des Weines,
den aC| erstmals produzlert habe (Gen 9,20). S0 uch eintIsc| Das Buch Genesis 153 Der
ros! esteht darın, dafß sich der gegenwärtige Zustand der Arbeıtswel NIC| noch weilter
verschlechtert, SOWwIle darın, da Aussaat und rnie Oontinulerlic| welter gehen können. SO meint enn
uch Zenger, Beobachtungen ZUT jJahwistischen Urgeschichte: UVynamıik Im Wort. re VvVon der
ibel en Aaus der Ibel hrsg Katholische: BiıbelwerkK), uttga 983, 35-54. 49 über die In
Gen Sa ausgelöste Fluchexistenz hinaus SOoll sich der Iuc!| der Tat NIC| mehr e  nen



Bestrebungen registrieren SIN gewandelte Auffassungen Im ersten
EpIOg ZUuT Flut stellen sogleic brogrammatische ussagen für diıe weltere Zukunft
der Weilt dar (Gen Um Jjese Veränderungen Im Dasenm plastisch vor Augen

tühren, ırd In der VWeinbergserzählung das gleiche Milleu wWwIe In der
Paradieserzählung und In der Kaln-und Abelerzählung aufgesucht. Zum dritten Mal
n der Urgeschichte Derıchtet eine Erzählung prototypisch über das Menschseirnn
anhand einer andlung, WIEe SIE SICh Innerhalb einer Famlılıe abspielt. SO kann
darge! t werden, dafß der Menscn welterhın DÖswWIllIg ist, von Jugend auf (Gen8.21)- doch Wir! sich die Bosheit NIC ehr auf die Lebensbedingungen auf der
FHrde aUS, die ama erleiıde eıne Veränderungen mehr: auch VOT JHWH geht kein
strafender Eingriff Au  N Der Mensch 0OaC| Ist seIne Stelle gerückt und nımm den
Iuc und die Minderungen VOTIT. Der eue Splielraum für eın positives Verhalten
des enschen, der n der nachsintflutlichen Erklärung es den Bestrebungen
des enschen (Gen 0.21) egenüber der Absolutheitsaussage Im Prolog (Gen 6,9)
autTtauc ırd Von der VWeinbergserzählung dadurch gefüllt, dafß SIE erstimals In
der Urgeschichte eIne Eigeninitiative berichtet, dıe enschen zugunsten eines
anderen enschen ergreifen: Sem und ale lassen inren ater NIC| In seIner
mißlchen Lage

Mliıt der Weinbergserzählung omm also en zentraler kompositorischer ogen der
Urgeschichte eın Ende, In den etzten Versen VOT Gen

In diesem nachgezeichneten ogen deutete sich noch en Zusammenhang In der
Urgeschichte auf den die Forschung in den etzten Jahrzehnten mehrfach
nıngewlesen hat 104 DIie Welt und das en SINd In der Urgeschichte von Gott NIC|
[1UT geschaffen, sondern auch in inrem Bestand garantiert worden Die eriıchte und

100 Aus der Paradieserzählung und der Kalin-und Abelerzählung Kkehren neben der D  eitung der
Erde, der Jöße des Menschen, dem luc! und dem WIS! unter Brüdern noch andere markante
emente wieder:‘ die Bepflanzung eines Kulturlandes (Gen 2 83.20 Y die „Mitte” des
Auftfenthaltsortes (dort der arten, hier das Zeit; Gen 2 S3 921 der enu einer Frucht (Gen
36° 9,21), der die entscheidende Handlungskette uslöst: Ine Erkenntniıs (Gen &L 9,24 DA die
Benennung einer nta' (Gen 4,10; 9,.24 —+  wWY) DITZ Kapite! Gen D andeln VOTI WEl
Generationen WIE Gen „18-2 Jeweills In einer ungestörten Welt bleibenden
Miınderungen. Zum Zusammenhang zwischen Gen 2- und Gen „18-27 Davies, ONSs of Can

Word In S5eason Essays In Honor of McKane ed DY n and Davies,  HS 42),
1e| 1986, 35-56, 35-39, der besonders Gen ‚4-9, untersucht; ferner Forrest,
aradıse L Oost galn Violence and Obedience In the 100 Narrative: JOS T (1994) 3-18, 14
A, DIe unktion der Schlußsequenzen In der Komposition der Jahwistischen Urgeschichte: Prophetie
Uund geschichtliche Wiırklichkeit Im alten Israel (FS Herrmann: hrsg IWAa| Wagner),
Stuttgart 991 429-444 434f.

Ham ırd betont als Jüngster Noachit ausgewlesen (Gen 9,24), Was dem „Von Jugend auf“ In
Gen 6,21 palst. Zimmerrli, OSse 119 362f, Gen ‚18-27/; S  Ootles eill, daß das rachten des
menschlichen Herzens DÖSe ist Von Jugend auf ist von urc! einen Jugendlichen
Menschen, Kanaan den üngsten oahs, bestätigt.“102 Vgl nNierzu Grüsemann, Die Eeigenständigkeit der Urgeschichte103 Gegenüber Gen 6, enl In 8,.21 „alle”, „nur“ und „alleS

Gen 6, Ar 55 2 1535 a
Gen 6:21 170373 55 x mxx
104 Ua seIift der Entdeckung des Atramhasismythos und seIiıner Iıkation UrC| Lambert

Millard, Atra-Hasıs The Babylonien Story OT the I100d, Oxford 969, emß [Man, daß uch Im
Altbabylonischen Ine Zusammenstellung von Menschenschöpfung und F lutberic| üblich WAär.
Müller, Babylonischer und DibIISCher Mythos von der Menschenschöpfung und Sintflut: Mythos
Kerygma anrnelı‘ Gesammelte Aufsätze zZu  3 Iten Testament und seiner Umwelt und ZU!T
Biblischen Theologie, (BZAVWV 200) Berlin 997 43-67, 43 SIE| nlier eshalb Mythos und Antimythos
eIıner Komplementären Einheit verwoben
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Eerzählungen Von\n der Schöpfung en als Komplementäres Pendant die
riuterzählung und besonders Ihre beiden Eplloge (Gen En 9,1-17). DIie ersien
Kapıtel der Genesis efassen sich mMıt dem Entstehen der Welt und des L ebens Zur
Entstehung gehö auch, daß das en und die Welt zunacns mit weniger
negatıven Seilten Konzipiert und da nach und nach der jederzeiterfahrenen Wirklichkeit mıt inren Schattenseiten Kam FÜr ljese Welt gıbt Gott die
Z/usage eines fortwährenden Bestandes Die Z/usage Hetrifft In Gen 8,21-9,.17 die

geschaffene und gewordene Wirklichkeit, WIe diıe Sammeblbegriffe und
Leıitworte euüilic! machen Die erreichte ualıta der ama (Gen CZ TDN)  107 und
die ZUr eren Fruchtbarkeit notwendigen Abläufe n der alur (Gen 83,22), das
en (Gen 8,21 L?D) 108 den Menschen und seINe achkommen (Gen 9:90:12)
e lebendigen Wesen (Gen 9,10.12.15.16), ' die attungen der lJere (Gen010149 alles Fleisch (Gen 9.11.1516 WD}  112 und die ZE Welilt (Gen
9,1  4E }’7R)  113 In der Komposition der Urgeschichte ırd SomMI! die Gefahr
gebannt, da dıe erstellte und die gewordene SOWIE die gekannte Schöpfungaufgehoben oder vernichtet werden !

amı ırd VOT Gen eın sinnvoller SC} erreic|
Die ussagen ZUuT Errichtung des Bundes mıt der samten Schöpfung (Gen 9*7 SInd n der Fluterzählung gezlielt vorbereIıte worden Der Schöpfungsbund

gestaltet sıch nach dem Muster des Bundes, den ott mıt 0aC zu /wecke des
Überlebens errichtet (Gen 6,18) und dessen ST el der Flut gedacht hat (Gen O
Die Terminologie Ist STEeIS jeselbe ( 21P Im Hır (Gen 6,18; ST O
(Gen B7& Der Noachbund In Gen 6,18 eZ0og SICH auf eiIne modeilhaftte
Kleinausgabe der ‘Welt‘ enn Im Kontext der ersien Bundeszusage ottes, In
Gen- omm mehrfach E lederholung der schöpferischen kte Von
Gen 1123 WODEeI der Mensch schöpfungsgemäße ufgaben übernimmt und für die
ufgaben VOm chöpfer angeleltet ırd Wiıe in Gen 1123 ıst eın aum zu en
DZW Überleben einzurichten, der ebenfalls die cChNhaolilschen Wassermassen
gefeit senm soll Der aum hat wiederum mıit einzelnen Vertretern aller Lebendigen,

105 Programmatisch hierzu aC rSprung und zZiel innerte Zukunft und erhoffte
Vergangenheit. Biblısche Exegese, Keflexionen, Geschichten, Neukirchen 1986; besonders eDd., Bıild
Gottes und Schrecken der Tiere. Zur Anthropologie der Dr  rMıchen Urgeschichte 6-47

Zum erfahrenen Dasen ehören uchn die estörte Beziehung den Tieren (Gen 3 09,2), die Entifremdung zwischen den Partnern (Gen 3.16). der mühselige Lebensunterhalt auf der
Ackertfläche (Gen „17-19; d - 12 5:29). die Distanz Gott und die Entfernung VO!  -
paradiesischen’ rSprung (Gen S- 23 4,14.16), die Ruhelosigkeit (Gen 4,12.14), die Gefahr der
Gewalt (Gen 4,14-15.23-24; 9,5-6), die Begrenzung des menschlichen Lebensalters (Gen 6,0) das
Oten Von Tieren zu /wecke der Ernährung (Gen 9,3)107 Gen 20.6: S4 489.:23 4,2  14: 5,29108 Vgl Gen 320 Der uch (Gen 6,19

Gen 26f; 1-22: 9,1-2110 Ua Gen 1,24) 2,1911A4 Gen ‚20-25) „18-1 uU.Ö
112 In dieser Konnotation en Sammelbegri der Fluterzählung: GenDg AA 16.2% OFE9,(4k 1418641516147 ONS! noch en 22 23 23.28:;

Lla Gen OTE
Müller, Das ‚OUIV der Die hermeneutische un  I0M des Mythos und seIner

Analyse, 9 / (1985) 295-316, 307, interpretiert VO  3 „Antimythos” her das Verhängnis“Erzählungen. von der Schöpfung haben als komplementäres Pendant die  Fluterzählung und besonders ihre beiden Epiloge (Gen 8,20-22; 9,1-17). Die ersten  Kapitel der Genesis befassen sich mit dem Entstehen der Welt und des Lebens. Zur  Entstehung gehört auch, daß das_ Leben und die Welt zunächst mit weniger  negativen Seiten konzipiert waren  und daß es nach und nach zu der jederzeit  erfahrenen Wirklichkeit mit ihren Schattenseiten kam.'°® Für diese Welt gibt Gott die  Zusage eines fortwährenden Bestandes. Die Zusage betrifft in Gen 8,21-9,17 die  zuvor geschaffene und gewordene Wirklichkeit, wie es die Sammelbegriffe und  Leitworte deutlich machen: Die erreichte Qualität der Adama (Gen 8,21 nn78)'” und  die zur deren Fruchtbarkeit notwendigen Abläufe in der Natur (Gen 8,22), das ganze  Leben (Gen 8,21 »m 55),'°% den Menschen und seine Nachkommen (Gen 9,9.12), '°  alle lebendigen Wesen (Gen 9,10.12.15.16),''° die Gattungen der Tiere (Gen  9,10.11),''" alles Fleisch (Gen 9,11.15.16 -w2)'? und die ganze Welt (Gen  9,10.11.13.16.17 yn8)''®. In der Komposition der Urgeschichte wird somit die Gefahr  gebannt, daß die erstellte und die gewordene sowie die gekannte Schöpfung  aufgehoben oder vernichtet werden. !  Damit wird vor Gen 10 ein sinnvoller Abschluß erreicht.  Die Aussagen zur Errichtung des Bundes mit der gesamten Schöpfung (Gen 9,8-  17) sind in _der Fluterzählung gezielt vorbereitet worden. Der Schöpfungsbund  gestaltet sich nach dem Muster des Bundes, den Gott mit Noach zum Zwecke des  Überlebens errichtet (Gen 6,18) und dessen er bei der Flut gedacht hat (Gen 8,1).  Die Terminologie ist stets dieselbe: m712 + o1> im Hif (Gen 6,18; 9,11.17); 55ı  (Gen 8,1; 9,15.16). Der Noachbund in Gen 6,18 bezog sich auf eine modellhafte  Kleinausgabe der ‘Welt‘.'  Denn im Kontext der ersten Bundeszusage Gottes, in  Gen 6,11-22, kommt es mehrfach zur Wiederholung der schöpferischen Akte von  Gen 1,1-2,3, wobei der Mensch schöpfungsgemäße Aufgaben übernimmt und für die  Aufgaben vom Schöpfer angeleitet wird. Wie in Gen 1,1-2,3 ist ein Raum zum Leben  bzw. Überleben einzurichten, der ebenfalls gegen die chaotischen Wassermassen  gefeit sein soll. Der Raum hat wiederum mit einzelnen Vertretern aller Lebendigen,  105  Programmatisch hierzu J. Ebach, Ursprung und Ziel. Erinnerte Zukunft und erhoffte  Vergangenheit. Biblische Exegese, Reflexionen, Geschichten, Neukirchen 1986; besonders ebd., Bild  Gottes und Schrecken der Tiere. Zur Anthropologie der priesterlichen Urgeschichte 16-47.  Zum erfahrenen Dasein gehören u.a. auch die gestörte Beziehung zu den Tieren (Gen 3,15;  9,2), die Entfremdung zwischen den Partnern (Gen 3,16), der mühselige Lebensunterhalt auf der  Ackerfläche (Gen 3,17-19; 4,11-12; 5,29), die Distanz zu Gott und die Entfernung vom  ‘paradiesischen‘ Ursprung (Gen 3,23f; 4,14.16), die Ruhelosigkeit (Gen 4,12.14), die Gefahr der  Gewalt (Gen 4,14-15.23-24; 9,5-6), die Begrenzung des menschlichen Lebensalters (Gen 6,3), das  Töten von Tieren zum Zwecke der Ernährung (Gen 9,3).  '° Gen 2,5.6; 3,17.19.23; 4,2.3.10.11.12.14; 5,29.  '® V/gl. Gen 3,20, aber auch Gen 6,19.  !® Gen 1,26f; 2,7.18.21:22- 5,1-2  WLa Gen 1:24; 2,19;  ' Gen 1,20-25; 2,18-19 u.ö..  ' In dieser Konnotation ein Sammelbegriff der Fluterzählung: Gen 6,12.13.17.19; 7,15.16.21; 8,17;  9,(4  1  }  11.15.15.16.17. Sonst noch Gen 2,21.23.23.24; 6.3.  *Ua.Gen 1,1.10.11.11.12.24;.2.1.4.4.6.  * H. P. Müller, Das Motiv der Sintflut. Die hermeneutische Funktion des Mythos und seiner  Analyse, ZAW 97 (1985) 295-316, 307, interpretiert vom „Antimythos“ her: „... das Verhängnis“ ... ist  „das, was, nicht sein darf und deshalb durch eine abschließende Bestandsgarantie für die Welt des  Menschen (8,20-22) gebannt wird.“  P Vgl. hierzu E. Zenger, Gottes Bogen in den Wolken. Untersuchungen zu Komposition und  Theologie der priesterschriftlichen Urgeschichte (SBS 112), Stuttgart *1987, 107-113.  47Ist
„das, Was NIC| seIn darf und eshalb Ine abschließende Bestandsgarantie Tfür die VWelt des
Menschen 8,20-22) ebannt Wird “

. Vgl hierzu Zenger, es ogen n den olken Untersuchungen Komposition und
Theologie der nriesterschriftlichen Urgeschichte (SBS 112), uttga 24 987, 107-113
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der enscnen und der auna, gefüllt werden Auf vergleichbare eIse ırd den
Lebendigen Im belebbaren aum erneut die Nahrung zugewlesen. Der Holzkasten
enthält als Kleinausgabe des | ebensraumes Welt ebenso die Ansätze für eiIne
Iruchtbare Ausbreitung des | ebens auf der gesamten Welt, wıe die Schöpfung
SeCNsSIien Tage Am Bundesgeschehen mıt 03AaC während der E lut hat SICH die
Zuverlässigkeit der Bundeszusagen es für dıe Kleinausgabe der Schöpfung
gezelgt, und Jjese demonstrierte Zuverlässigkeit strahlt auf den errichteien Bund mıt
der anzen Schöpfung aus

amı ISst dıe Sicherung der Schöpfung auf anschauliche Uund vertrauen-
rweckende elIse für den eser und orer innerhalb von Gen ; abgeschlossen.

Fine kompositorische Inıe mıiıt dem ema Gewalt gehö auch n die Sicherung
der Schöpfung nınerın DIe Kaln-und Abelerzählung hatte die verbreiteie ahrung
aufgezeilgt, WIE der Mensch die eigenen robleme 16  lÖtzlıch Urc gewalttätige
Übergriffe auf den Bruder DZW den acnsien austobt DITZ Reflexion aıns
EFnde der Erzählung über die Situation den enschen Dasıert auf seiınen
eigenen Erfahrungen, und die es auf die Refleyxion alns bestätigt, daß
Jjeder Mensch UrC| Gewaltausbrüche anderer gefährdet ist  11 Das Lied des
Lamech zelgt, wiıEe es Schutz des UrcC| Gewalt gefährdeten enscnen VO|  3
enscnhen selbst noch eınmal kKonterkariert und n seIiıner Wirkung aufgehoben
iırd Der zweıte Flutprolog Gen 6.:9-02:20 grei auf das In Gen 4,1-16 und 3:  -
beschriebene und erwähnte blutige „Erschlagen' und 9  oien  bn zurück.  121 DIe Gewalt
Dbewirkt das EFnde allen Fleisches, und SIE ırd sodann als Flut beschrieben (Gen61031 Wenn nach der Flut der chöpfer senmn Verfügungsrecht über das
menschliche Blut und en herausstellt und ZUT Ordnung unier den enschen
erhebt (Gen 9,<4>5-6), ı1en das als Schutz des enscnen VOT dem gewaltbereiten
enschen Dieser Cchutz eine Konzeptionelle, theologische Untermauerung
Im Bundesgeschehen: Gen 6,9-22 und Gen 9,1-17 erweisen sich teiılweise als
marallelen, da Anordnungen des Schöpfers angesichts einer Gewaltgefahr auf
gleiche else mıit den ussagen zum Bund zusammenkommen, und darf avon
au  en werden, da zum Bundesgeschehen die errichtete Ordnung für den
Umgang mıit dem Blut dazu gehö und daß die SCNUtzenden Ordnungen zugunsten
des enschen als umgreifendes orreia den Schöpfungsbun und seIıne
Garantieerklärungen für das en en

Das brennende ema der Gewalt enschnen nat innerhalb der
Urgeschichte eine befriedigende Aufarbeitung erfahren, und kann In der Genesis
einstweillen unDeru bleiben

116 Hierzu Zenger, "Das Blut deines Bruders chreit mir“ 14ff.117 SO schon Gunkel, Die Genesis
Vgl dıe Anspielungen auf die Kaln-und Abelerzählung In Gen ‚23-24119 rne) Prahlerei und Sieg In Israe| (Gen 4.23f7 R] 15,16; .  4 Sam 18,/7 Dar)

(1976) 45-58,
20 U:a UrC| das Wort C  A

121 In Fortführung Von ohfink, DIE Priesterschrift und die Geschichte ders., Studien ZzUuU|  3

Pentateuch Stuttgart 988, 213-253, 239, der uch von diesem Querbezug ausgeht.
S0 Zenger, es ogen n den olken 109 „Die Flut ırdder Menschen und der Fauna, gefüllt zu werden. Auf vergleichbare Weise wird den  Lebendigen im belebbaren Raum erneut die Nahrung zugewiesen. Der Holzkasten  enthält als Kleinausgabe des Lebensraumes ‘Welt‘ ebenso die Ansätze für eine  fruchtbare Ausbreitung des Lebens auf der gesamten Welt, wie die Schöpfung am  sechsten Tage. Am Bundesgeschehen mit Noach während der Flut hat sich die  Zuverlässigkeit der Bundeszusagen Gottes für die Kleinausgabe der Schöpfung  gezeigt, und diese demonstrierte Zuverlässigkeit strahlt auf den errichteten Bund mit  der ganzen Schöpfung aus.  Damit ist die Sicherung der Schöpfung auf anschauliche und vertrauen-  erweckende Weise für den Leser und Hörer innerhalb von Gen 1-9 abgeschlossen.  Eine kompositorische Linie mit dem Thema Gewalt gehört auch in die Sicherung  der Schöpfung hinein. Die Kain-und Abelerzählung hatte die verbreitete Erfahrung  aufgezeigt, wie der Mensch die eigenen Probleme  pS  tzlich durch gewalttätige  Übergriffe auf den Bruder bzw. den Nächsten austobt  S  Die Reflexion Kains am  Ende der Erzählung über die Situation unter den Menschen basiert auf seinen  eigenen Erfahrungen, und die Antwort Gottes auf die Reflexion Kains bestätigt, daß  jeder Mensch durch Gewaltausbrüche anderer gefährdet ist.''  Das  Lied des  Lamech zeigt,  wie Gottes Schutz des durch Gewalt gefährdeten Menschen vom  Menschen selbst noch einmal konterkariert und in seiner Wirkung aufgehoben  wird. !® Der zweite Flutprolog Gen 6,9-22'?° greift auf das in Gen 4,1-16 und 4,23-24  beschriebene und erwähnte blutige „Erschlagen“ und „Töten“ zurück.'?! Die Gewalt  bewirkt das Ende allen Fleisches, und sie wird sodann als Flut beschrieben (Gen  6,11-13.17).'?? Wenn nach der Flut der Schöpfer sein Verfügungsrecht über das  menschliche Blut und Leben herausstellt und zur Ordnung unter den Menschen  erhebt (Gen 9,<4>5-6), dient das als Schutz des Menschen vor dem gewaltbereiten  Menschen. Dieser Schutz erfährt eine konzeptionelle, theologische Untermauerung  im Bundesgeschehen: Gen 6,9-22 und Gen 9,1-17 erweisen sich teilweise als  Parallelen, da Anordnungen des Schöpfers angesichts einer Gewaltgefahr auf  gleiche Weise mit den Aussagen zum Bund zusammenkommen, und so darf davon  ausgegangen werden, daß zum Bundesgeschehen die errichtete Ordnung für den  Umgang mit dem Blut dazu gehört und daß die schützenden Ordnungen zugunsten  des Menschen als umgreifendes Korrelat den Schöpfungsbund und seine  Garantieerklärungen für das Leben haben.  Das brennende Thema der Gewalt unter Menschen hat so innerhalb der  Urgeschichte eine befriedigende Aufarbeitung erfahren, und es kann in der Genesis  einstweilen unberührt bleiben.  ''® Hierzu E. Zenger, "Das Blut deines Bruders schreit zu mir" 14ff.  '7 So schon H. Gunkel, Die Genesis 46.  Vgl. die Anspielungen auf die Kain-und Abelerzählung in Gen 4,23-24.  "® G. Krinetzki, Prahlerei und Sieg in Israel (Gen 4,23f; Ri 15,16; 16,23f; 1Sam 18,7 par): BZ 20  (1976), 45-58, 48.  2 U.a. durch das Wort darı.  '2' In Fortführung von N. Lohfink, Die Priesterschrift und die Geschichte: ders., Studien zum  Pent  ateuch (SBAB 4), Stuttgart 1988, 213-253, 239, der auch von diesem Querbezug ausgeht.  Z  So E. Zenger, Gottes Bogen in den Wolken 109: „Die Flut wird ... betont als göttliche  Ratifizierung jenes Zustandes gekennzeichnet, den die Erde bereits durch das Tun ’allen Fleisches’  erhalten hat. Die ‘Verderbnis’ durch die Flut ist Gottes ‘Wahr-nehmung” jener ‘Verderbnis”, die ’alles  Fleisch‘ gebracht hatte.“ Vgl. ferner D. E. Gowan, Genesis 95; O. H. Steck, Aufbauprobleme der  Priesterschrift: ’Ernten, was man sät’ (FS K. Koch; hrsg. v. D. R. Daniels, U. Gleßmer und M. Rösel),  Neukirchen 1991, 287-308, 297.  48betont als Q!  ıche

Ratifizierung Jenes Zustandes gekennzeichnet, den die Erde ereits UrC| das Tun allen Fleisches
ernalten hat. Die Verderbnis Uurc! die Flut ıst Gottes Wahr-nehmung’ Jener Verderbnis’, die alles
lJeisch gebrac!| natte “ Vgl ferner (Sowan, Genesis 95 eC| Aufbauprobleme der
Priesterschrift Ernten, Was [an sät (FS KOocCh: hrsg Daniels, Gleßmer und Rösel),Neukirchen 1991 287/-308, 297



Nachdem WIT MNun die Gen b dargestellten Zusammenhänge skizzenhaftt
nachgezeichnet en darf 6I} welleres azlı geZ0OgenN werden Gen 4  Q  J stellen eiINne

Komposition mıt sSiınnvoallem und befriedigendem SC dar
annn (Nan Nun die erse Gen Q die Vo  3 Lebensalter und Tod Noachs

berichten als Schl ZUT Komposition der Urgeschichte verstehen? Wenn mMan
von eigenständigen Kompositionszusammenhängen Gen J  9 i 10ff) ausgeht

Mit Sicherheit ST diıedarf mMan hier gezielten Schlußpun sehen
genealogische OUZ Gen 9.28- NICI auf Gen 6, zurückzubeziehen, WIEe

123 sondern auf die Toledot Gen Jle emente desbiswellen geschieht,
genealogischen Schemas, die I Gen DEe] 03aC! noch tfenlen, auchen Gen 9,28-

auf: [DIie VWendungen sind exyxa| die gleichen WIEe Gen ynnn “NN 17137
126*W3 1W (DJM 17) > ( ı 130 DA Die

37733 findet sich denKombinatiıon der drei ussagen E3 V - AA
apıteln der GenesiIis NUur Gen und Gen 9 28 79 128 Gen 928 grei die
Angaben zum Lebensalter Noachs von Gen y auf und vervollständigt SIE Oomr
schafft die genealogische Darstellung C Rahmung und Zusammenbindung der
Kapıite! Gen -9, die 0AaC| ZUr Hauptfigur haben. Wie aufgezeigt, ıll dieser el
der Urgeschichte auf dem Hintergrun der ersten VieT Kapite!l gelesen werden
on die ersien erse Gen welsen den eser entsprechend Die
UÜberschrift „‚dieses ist das Buch VOTI der Toledot des dam zeig daß noch
einmal das esSCNIC| des dam besprochen wird, Von dem ab Gen T: DIS 4, die
ede WAärT. Gen I, berichten nochmals Von der Erschaffung des Menschen, und

133vergegenwärtigen zunacns das erste Kapıte! der Genesis (Gen 1,26--28)
aber auch das zweiıte Kapıtel (Gen 2,7.18.21--22) En welnerer

Rückbezug in Gen und 14 (die Mühsal DEe]| der Arbeit) rei sich en

123 VWestermann Genesis 18 der Gen 29 auf Gen ezieht Gen 9a jen ZUT
nötigen Trennung der beiden Prologe ZUT Flut Gen 6,5- und 9b- Westermann würdigt NIC| alle
Unterschiede zwischen Gen und 6, Q-10 und eacnte NIC| die Parallelen zwischen Gen und 9287

24J Ccharbe| (SenesIis 101, 9, 28- „‚Hier die J1 oledot- Von die Verse SIN die
unmittelbare rortsetzung VvVon I,

Nur | Gen 28 ehl das Jota nach der Präposition taucht hier KeIn ame Sohnes menr
auf sondern das Wort „Sintflut”

126 Statt v W Sons D7 32
127 Alleın Gen „ hat ı den Ingular.128 DIie Wendung 373° ‚> ( Kommt ı|| der hebräischen Nolz] UTr hier VOT
129 Anderson, rom alysı to Synthesis Jhe Interpretation of Genesis . JBL 1978) 23-

39 30f Between O and 4} find long JOC| OT marrative material dealing ıtn Noah's Iıftetime
IC has een Talce the heart OT Noah's genealogy presented Ocumen (D 1 TIhe
conclusiıon Oof the genealogy IS wr} 28-29

DIie ersten VieTr Kapite! sind UrCc| nlıche Toledotangabe We6| eile Hedert (Gen ‚E
BB 6)

Die Toledotangaben Gen 101 und TT bewerkstelligen Keine erartige Rüc|  indung und
Leseranweilsung: d Eine entsprechende Wiederaufnahm: Beginn der Genealogien Gen 10f,
WIe die | Gen e  () ehl Der verwandte Sachverhal| | der Urgeschichte ämlich Gen 19 findet
keine un (2 —— ES andelt sich Gen 10f uch NIC| die Toledot Noachs sondern die
SeINeT ne (Gen 10 die Sems (Gen 11 10) (3 —— Wie die restliche Lebensspanne Noachs von
der Flut aus berechnet ird (Gen 8f) SC ird uch das ufkommen der Völker (10 und das des
FErzvaters Abraham (1% 10) nach der Flut angesiedelt.° Vgl nNierzu Wallace, The Toledot of Adam »18 1990) 17-33, besonders

133 Gen : 17 Gott D mSN Gen 27) SC} (NI3 Gen 1,27' FMuXx Gen 6) den Menschen (DIN
Gen 1: 27) nach SeINnNeN ilde O7 Gen 6) als Mann und rau SC} 11 die Menschen N 32

(T a e N Gen 27) und segneite (DMN Gen 28) Einzelne Sachverhalte finden sich ar
uch Gen und 18 2417 (nur KW und DN) doch WEeIS! die Sprache auf Gen 26ff zurück
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mM! Ird rechtzeitig euUlc da der abschließende e1| der Urgeschichte seInen
Bericht über die Lreignisse 03aC als Fortsetzung der urgeschnchthchen  E E* Das P desDarstellungen zum *) iN-Seıln, zum Menschensein, versteht ®
0aC| Ist dann buchstäblich das etzte Wort der Urgeschichte (Gen 29)

Gen bılden 7 WE geelgnete Schlußverse WEe| Genealogıien grenzen
Gen aneiınander en (Gen Q  4 29) und Tod des Vaters (Gen 29)

134 allace TIhe Toledot of Adam 18 „‚The töledöt 0T Adam provides d bridge Detween the
SIOTIEeS OT Fden Garn and Abe!l and the genealogie of Caln (Gen 26) and the flood account and
ITS iımmediate alterma' (VI _ | 29)

Wenn das Fnde der Urgeschichte | Gen rkannt ırd sind die folgenden nach Urge-
schichtliche: Kapıite! avon entlastet dafß SI6 pro  he weIl deplazierte Zäsuren zwischen
ganzen Erzählkomplexen eingeschrieben werden Vgl ben Anm (1 "——”” Fine el von
SIeE WIeE Westermann GGen 11 das Fnde der Urgeschichte und | Gen 1n den Anfang der
Vätergeschichte Der Vers | der Genealogıe Sems Gen 11 stellt Keinen befriedigenden
SC| Erzählkomplexes Uund schon gar NIC| den Urgeschichte dar DIE ineare
Genealogıe ems (Gen ä 10 26) mündet | drei achkommen Wenn Ineare Genealogien eral
enden ST das eln Indiz aflfüUr daß Nun INe erzählerische Entfaltung folgen ‚oll und sich die den
etizten lledern der Genealogie zuwenden (Vg! Gen 9-24 und Gen 372>6 „n 29) Und

uch Gen 171 D7ff wenden siıch Terach und SeInen Nachtfahreri (2 —— CcNarbDe| ‚äßt WIE oft
üblıch die Urgeschichte Gen 11 3° enden und mıt der Gen die Vätergeschichte
! Gen 12 sSchlie| syndetisch und erz:  lerisch Gen 11 317 und sich
INe unauffällige Fortführung des Textes Der Sohn Terachs ram ırd von JHWR angesprochen
Gott WIll, daß ram Verwandtschaft (7n7>) und Vaterhaus a 12 erläfßt Wer und Was

hinter den verweisenden egriffen erwandts!  It” und „‚Vaterhaus” ste' ist KUrZ vorgestel
worden Die Gottesrede | Gen 1 spricht Ortswechsel Abrams 72m) amı Soll sich
wiederholen, Was schon Gen 1 dargestellt hat 7M) Das Ziel der Wanderung Abrams ist das
|L and Kanaan 1932 MS X (Gen Dieses Zıiel Ist der (Sottesrede NIC! genannt! Jedocn hat Gen
49 dieses Land als Ziel für die Famlilıe Abrams die Terachiten angegeben (hierzu Blum Die
K  Al der Vätergeschichten 441) DIe Ausdruckswelse ISt l1ese! WIe | Gen 1235 IS N
DIie IpP' Terachs nat ihr Ziel noch NIC| erreic| und Haran unterbrochen (Ch Vehlinger Weltreich
und „SINE Rede 578) Hier ]} (11 17 1839} setzt ©  Ne

eingeschlagene Ichtung nach Gottes Instruktionen und Zusagen fort (12:4 Schreiner
Theologiıe des Iten Testamentes (NEB VWürzburg 995 103 Anm 14) Abrams Zug beginnt D der
Zug Terachs Gen s 1n1232 vur 555 *15 1277

Gen 17 19232 a m555 1nNS)) BA 7 Gen 12 erwähnt
ausdrücklic! da ram das erste Etappenzie!l der Terachiten Haran (12 177) erläßt In Gen
12 und | den folgenden apıteln tretien NIC| MUur dieselben Figuren IS Gen 11 11 W auf
DIe Verse Gen n 1-9 und der weltere Text basieren darauf daß die Konstellation unter den
Figuren era WIEe Gen 7 u 3° entfalte! worden ıst (a ) Abram geht seiınen Weg mit
|_ot (Gen 5 MN m LOot IST als Neffe Abrams vorgestell worden Lots ater Haran
Abrams Bruder IST mMittlerweille verstorben dafß NIC| mehr Haran sondern SemIln Sohn Lot den Weg
mML ram welterzieht geNausO WIie LOt schon anstelle SeCINeESs Vaters Haran mit SeCINENN
Grofßvater Terach weltergezogen Wäar (Gen 11 31) (D.) DIe rau Abrams Ist Gen 11 erwähnt
(“ MWN) und ırd SIE Gen Ar DEe| der Wanderung als igur namentlich genannt
Sara gilt | Gen 11 als UNTrUuC|  ar MN ”w) Gen grei' die Kinderlosigkeit Sarals wieder
auf und SI6 ırd zu besonderen ema der Abrahamsgeschichte In Gen 11 29 ıst anor als
Bruder Abrams vorgestellt Als dessen rau ISst ılka erwähnt el ziehen milt NIC| welter
en 20 auf die achkommenschaft Nahors und Milkas en WODEe| als Bruder
rahams dUSYEWIESEN ırd ]I aM In Gen EIK| Abraham SeINEGTT] Sohn Isaak INe EFhefrau
aus der eigenen Verwandtschafft holen rahams Knecht holt aus der Nahors die EFnkelin
Nahors und Milkas Rebekka (Gen 10 15 24) Gen den Charakter
gr  eren Iterarıschen SUur —— von Rad ‚äßt die Urgeschichte Gen O  J enden und danach die
Vätergeschichte einsetzen Auch Gen 12 scnliie| unauffällig Gen 1-9 und bildet keine
renze zwischen größeren Erzählkomplexen Beispielsweise ist mıf der verweisenden Formulierung



sind beschrieben Mun wendet IMNan sSiIch der Geschichte der ne (Gen
DIie Genealogie Gen 28f verfolgte noch Generation Generation

Gen überschreitet nNun die Generationenfolge Westermann ‚Das
genealogische Schema Ist MNUur noch Darstellungsform Abstammung ıst amı NIC|
ehr gemeint inzelpersonen sind Gen 10 MUur noch die wenigsten fast jeder
STIEe| für e]| olk oder Land

Nachdem MNun die ese Von den unterschiedlichen Kompositionen Gen
und Gen 10-12 DOSILIV begründet worden IST SOIl eINe Abgrenzung VvVon
Auffassungen der Exegese erfolgen die Von der Vernetzung der beiden exte
ausgehen Die Abgrenzung erfolgt ZWGE CNrıtten

Zur ese VO.  3 Kontrastbili zur Urgeschichte Gen 15

Die Forschung ist oft von el Zusammenhang  A AAA E  a lla Ischen Gen 11i und der
Urgeschichte au  en Mehrere Ausleger'®® haben ı derreGen 11-

| L and“ ı Gen 10 „‚Kanaan (Gen edacht das hinabsteigen” IST en gängiger Ausdruck
für Zug Von Kanaan nach Ägypten (H Gunkel Genesis 169) und om entsprechend |
Gen 13 wieder „hinaufsteigen‘ zumm ege! (vg! Gen

Angesichts dieser JTatsachen Nan den DEe!| Glines Genesis 14
503 Glearly the Abraham materia| begins MNe!  s section of the Pentateuch Dut the DTeECISE beginning
Of the Abraham materıa|l therewith the conclusion of the ore-Abrahamıic materijal cannot DE
determined In the inal form (Senesis ere not rea between primeval and patriarchal
hıstory 11 10 (descendants Ofe esumes from 10 21 Tamlıly em and Jrecte| toward
1127-3() (Abram and aral) Jjesem Dilemma entgeht man automatisch wenn die Genealogie der
Völker orspie!l und Beginn des Abrahamzyklus ist

° Wenn INe restiegung des ıterarischen der Urgeschichte zwischen Gen 11 und
Gen 1 den Phänomenen | diesen Texten NIC| erecht wird, s verwunde: ucn dafß
I  M Sasson vorgeschlagen hat die Urgeschichte schon Gen 11 enden lassen Vgl ben Anm

Sasson SUC| nach Anhaltspunkten WIeE sich die exie strukturieren Sasson sich auf
das Schema der Genealogien die das Erzählte | Epochen eintellen ders The Tower of abe! 214)
Von der Erschaffung der Welt (via Set) DIS 03C| gab 10 Generationen ebenso gab
Generationen Vvon der Flut DIS ram SO ergäben sich e| Blöcke blocks ebd.) die paralle!
autgebaut Gen 1- und e  > 11 Sasson a 218 men da 'Oolgende Parallelen
gebe „Creation” (Gen ı S s  he 100 and IS ermath“ (Gen 9-9 „Warning and Covenant
ıth Man“ (Gen 5-24 „Warning and Covenant ith Man“ (Gen #7) The Fall“ (Gen
‚Can and Abe!l“ (Gen 16) „Curse Of Canaan“ (Gen 18-27) / Mankind Ancestries (Gen Pr

32) ‚Natiıons Of the Farth” (Gen 10) „‚The Nephelim” (Gen 1-8) / Jower of Babel” (Gen 11 1-9)
DIie Turmbauerzählung Gen 11 bar entfalte erzi  lerisc} WIeE ZUur Tellung Völker gekommen
(Gen 10) und beende den zweiten Jloc!| (a 213) DIe Genealogie Gen 11 10 davon
abzuheben da ranams Herkunft darstelle und sIie habe WI das Auslautfen der SONS!
eraden Inıe (Gen 11 0-25 die Breite (Gen 11 26) anzeIge die drei Terachsöhne Z Ziel (Im
Detail NIerZU ers Genealogical „Convention“ IC Chronography? DIe Darstellung
der 10 Generationen VvVon der SCchöpfung DIS 0acC| Gen 1-32) Sasson zum ersien Teil der
Urgeschichte (Gen das angebliche Pendant die Darstellung der 10 (Senerationen von der Flut
DIS ram (Gen 11 10 26) zı ber NIC ihrem zweiten Teil (Gen 9-11 NINZU sondern
Jjedelt nne äheren TU außerhalb der Urgeschichte Die Beschreibung über den zeitlichen
Umfang der Geschichte zweiten I0C!| block) der Urgeschichte findet Man außerhalb
derselben dargestellt Sasson erkennt aufgrun| 3[ ysen der Gesetzmäßigkeiten den
Genealogien die zentrale Bedeutung des Ahnvaters el Gen 25) Sasson ZIE ber daraus MIC|
die KONSEQuenNZ daß DEe| diesem nvater der entscheidende pal In der Genealogie Sems
geschieht Die genealogischen Stränge In Gen 10 21 und Gen 11 10 schreiten die Wege nach
dem pal gesonde ab und bleten INI€E (!) vollständige Darstellung WwWischen diesen
genealog»schen  D A Darstellungen sollte keine SUur annehmen, die größere Erzählkomplexe trennt.

Westermann, Genesis 673
Die en kKonzentrierten sich 'ar meilst auf die Textschic| des sogenannten Jahwisten: für

uUuns ı ber entscheidend ihre Bestimmung des Kontextes Von Gen 12, 1- In den ersten apiteln der
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e Kontrastbild ZUT Urgeschichte gesehen Der Urgeschichte die Urc| un und
Hiüche geprägt S6]| STe MUun\n INne gegenläufige Geschichte der Verheißungen und
des Segens egenüber die mIt Abraham beginne und die das eıl für alle enschenS fürankündfge.1 Be]l Kad ırd Gen 1 —3 zum „eigentlichen Schlüssel!
die Urgeschichte. Nach Rad entistie der Urgeschichte eINne „Kluft zwıiıschen Gott

antworte die Urgeschnchte  n Nund Mensc Auf diesen ren mıt negativem Ende!“
abschließen: mıit dem Finsatz der segensreichen Heilsgeschichte  142 (Gen 1 1a_3) 14

Wolff meilnt, die Urgeschichte zeig auf, n die enscnen den egen
rauchen (£ Nach der Urgeschichte ehle dem enschen noch Fntscheidendes DIe
Flüche bereiteten „Negatıv" den egen (Gen 1 -3 VOor. TEn unneweg
sprach diesem Zusammenhang Von (CSottes Herausführen des Abraham aus der
„schul  alten Ausweglosigkeit” dıe SICH der Urgeschichte eingestellt habe

eC geht davon Aaus da SICh der egen Gen T „auf den gesamten
Auswels der Einschränkungen des menschlichen Dasems  L den entsprechenden
JTellen der Urgeschichte „.pbeziehen MUu

Die I hesen von solchen unkton der Verse Gen 12,1- und der
Urgeschichte SIN Von Crüsemann * und Köckert!*5 bestritten worden. 149 In

GenesIis und ihre Annahme die Gen T | eZUg auf die Urgeschichte und
diese | eZUg auf Gen 1-3 habe

Uberblicke hierzu DEl Grüsemann DIe Eigenständigkeit der Urgeschichte n 13 572 und

Zenge Beobachtungen ZUT jJahwistischen Urgeschichte 3547
Rad, Das frormgeschichtliche Problem des Hexateuch T17

141 Rad, Genesis TT ders., Das formgeschichtliche Problem des Hexateuch 714ff ers
Glaube und Welterkenntnis | alten Israel Gesammelte Studien zu  — Testament (ThB 48)
München 973 255-266 259 ers Theologie des Iten Testamentes 1 München 1987 1777 (Die
Urgeschichte 1' sowohl die anwachsende der Menschen UnNnd eren negatıven Folgen als
uch die beständige wachsende Naı es auf Nur die abschließende Turmbaugeschichte kenne
KeINe Gottes DIie Völker werden zerstreut Uund ihre Einhelt gent verloren Die Urgeschichte
asse mıit der Turmbauerzählung INe rage en Ist das Verhältnis es den Völkern endgqgültig
zerbrochen IST gnädige Geduld MNun doch erschöp r“ (Genesis 128.) [ Iie Geschichte
sraels überbrücke die Kluft zwischen (5Oft und den Völkern Mad unterniımmt
Voppelschritt De]| der kontextuellen Ausliegung der Turmbaugeschichte (Gen ‚1-9) DIie
Turmbaugeschichte stellt dem eser die rage (a.) 010 das Verhältnis Gottes den Völkern
zerbrochen ST und amı ZUI  Jl (D) es Na erschöp IST DITZ zwelte ese Rads muß
bezwelilfelt werden TUN! alur IST alleın die fragwürdige Anpassung der Turmbaugeschichte
die Urzeiterzählungen und Ihre hermeneutische Funktionalisierung Wie WIT ben aufgezeigt
kann die rage nach dem EFnde der nNa!| den Leser Kaum ergehen CSott | Gen 21 und Gen

8-17/7 Vvon SEINeTN bleibenden und | adschen Sinne edacht von sSeInen fO  ':ährenden
(3nadenerweisen für die FErde und die Menschen sprach TIUSC| dieser ese von Kad schon

Cines eme | enes!| 11 CBQ (1976) 483-507 502ff
Rad (SenesIis 28f 138 nımm mehrere Klassifizierungen VOT und Eintellung der

GenesiIis IST adurch Komplizierter als MMan\n auf den ersten JIC| annehmen möchte „Urgeschichte
„Heilsgeschichte‘ und „Vätergeschichte”. Die Heilsgeschichte beginne der Urgeschichte (In Gen
1 die Vätergeschichte nach der Urgeschichte (In Gen 110) und SOoMmIt || der Heilgeschichte. Da
en 12,1-10 || Rads Exegese nach We| Seilten nın ernetzt st, spricht er uch Voan
Zwischenstück”

143 Rad, Genesis 128Tf; ders., Theologıie des Iten Testamentes | VETE
144 Wolff, Das Kerygma des Jahwisten Gesammelte Studien ZU| Testament (TIhB 22)

1972 345 373 350f
Gunneweg Schuld hne Vergebung” EVIN 19

146 eC| Genesis I 3 und die Urgeschichte des Jahwisten robleme biblischer Theologie
(F5SG  147 Rad: nrsg Neukirchen 1901 525-553, 539

O Grüsemann, DIe Eigenständigkeit der Urgeschichte.
148 Köckert. Vätergott und Väterverheilßung 263-265
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Fortführung der rbDelıten Grüsemanns und Köckerts sollen einige kKritische Punkte
dieser {INnesen angesprochen werden, WODEe! WIr aufgrun der eigenen Auffassung
zunacns [(IUT die angenomMeNnNen Zusammenhänge Von Gen 12,1-3 miıt eyxten VOT
Gen In lic| nehmen mussen uch CGrüsemann und Köckert bejahen n inrer
Kritik die Vernetzung von Gen 12,1-3 mıit Gen 10-11, ähnlich wIe wır SIE oben
aufgewiesen en

In den exten Gen ; und Gen 12,1-3 ist kKaum en Zusammenhang angedeutet
und ersichtlic (%) In den Versen Gen 12,1-3 findet sich keın ausdrücklicher
Rückbezug Gen {a während gerade die Passagen, n enen s In Gen 2a

mindernde Flüche und angebliche ünde  60 geht und auf die DEe! den
angesprochenen IThesen VO  Z Kontrastbild ankäme, Uurc Querverweise und
RKückbezüge verbunden sind (2.) DIe angerissenen Beschreibungen eines
Zusammenhanges Ischen Gen 12,1-3 und der Urgeschichte stützen sich NIC
selten auf abstrakte, theologische Gedankengänge. So mu man mit rusemann die
rage stellen, ob die Beschreibungen „wirklic! das In der Urgeschichte emente
festhalten und NIC sehr verallgemeinert DZW In eiıne Metaebene ausgewichen
WIr 193 (3} CGrüsemann hat zudem herausgearbeitet, daß sich NIC! UT die
Verwendung der Begriffe KD JN Uund F OS In Gen 12,1-3 VvVon der n der Urgeschichte
unterscheidet,154 sondern daß auch teiılweise eIne NeUue FTerminologie autTtauc| die
In der Urgeschichte Gen T ohne Parallele Dleibt (und die Nur in Gen beheimatet
ist) M3S10: 1AN 7a  159 Ya 1E  156'157 (4.) Die Urgeschichte ennn NIC| MNUr
Minderungen und Flüche Im menschlichen Dasein. sondern berichtet auch von
gnädigen Zuwendungen und Bewahrungen es Sie ist NIC! samıt und sonders
eIne negative Geschichte und kann SOM NIC: als bloßes dunkles Kontrastbild‘

149 egen die interpretatorische Vereinnahmung der Urgeschichte Urc! den sogenannten
Schlüsseltext Gen 12,1-3 wenrten sich Jensen, Über den rsprung der Kultur und der
Völker. Ine transformatorische Analyse von Komplementarität und Verlauftf In der jJahwistischen
Urgeschichte: SJOT 28-48, 29; und Westermann, Genesis LE

150 CGrüsemann, DIe Eigenständigkeit der Urgeschichte 15
151 Der Begriff NL MUur In Gen 4,
152 Hierzu Kesslier, DIe Querverweise Im Pentateuch Überlieferungsgeschichtliche Untersuchung

der expiiziten Querverweise innerhalb des vorpriesterschriftlichen Pentateuch (Schreibmaschinen
geschr. ISS Heidelberg 1972, 45-58 .a welst Gen AAy auf Gen zurück: In Gen 3,1-

ird auf Gen 2,16f7 eZUug}Gen 4,23f ezieht sich auf Gen 4,1-16; Gen 5,29 weilst
auf Gen 817 4, 1f zurück und auf Gen 8,211 (nicht auf Gen VOTaUuUs. Gen 6,5f7 spielt auf Gen

Gen S und 4.11 werden In Gen 3,21 aufgegriffen.
GCrüsemann, Die Eigenständigkeit der Urgeschichte 19

Zu den belden Begriffen vgl Analyse155 Nur Gen 61 173 Hier geht e ber nNur die Familie des 03aC| und NIC| seIne Herkunft.
156 Zur scheinbaren Ausnahme Gen 8.19 siehe ben

Crüsemann, DIie Eigenständigkeit der Urgeschichte 16f. Vgl uch Köckert, tergott und
Väterverheißung 264 Entscheidend ist, dafß mit den etzten Termini ein Gedanke ZUr Sprache
mi, der In der Urgeschichte Gen 1-9 vorkommt. '’am hat seINeE Verwandtscha:
verlassen und ‚Oll rsprung eines für andere Sippenver!  nde bedeutungsvollen Volkes werden Der
Gedanke der eigenständigen, segensreichen Volkwerdung hat einen sinnvollen Hintergrun nNur in Gen
10=-11

Vgl Rad, Das formgeschichtliche Problem des Hexateuch P ders., Genesis 116f: Dieser
Aspekt der Urgeschichte ird Kaum von einem reier der VO|  3 Kontrastbild In Gen 12,1-3

geleugnet, ber NICH hinreichen gewürdigt.
Olc| ein Ontras: ırd enn uch meilst von der Turmbauerzählung ner nachgezeichnet, die die

negativen Entwicklungen In Gen 1-11 zum SC} bringe
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dienen (5.) Gen 1243 kann sSchwerlıch ur als eıne segensreiche
Gegenbewegung ZUT Urgeschichte klassıfizliert werden, da ers zumıindest dıe
Öglıchkeit VOT) Bestrafungen n eiracC| zIie „Wer dich sSschmäht, den werde iıch
verfluchen “ ı1er auchen MNun ZWEeI wichtige Verben aus der Urgeschichte erneut
aurT: 790 (Gen 8,21) und - A0 (Gen 4,11:; 9,25). ” el Verben ezienen

162SICH In Gen 12 auf einen gleichen Sachverhal Man kann aber auch NIC| Volr
einer Weiterführung des urgeschichtlichen Themas „Minderungen des L ebans UrCc
Flüche In Gen 128 ausgehen. Der Leitgedanke Ist eın anderer, und eine
Weiterführung anders formuliert werden müssen ® Fine tatsächliche
Minderung ıra NIC| VOT ugen geführt, sondern Ist NUur ausgesadgt, da eın
jeglicher Umgang dritter mit ram eın spiegelbildliches cho Von JHWH erhält Gen
123 rel aDpsira und unanschaulic| Von egen und Iuc| Demgegenüber en
Gen } 5,29; SS Im IC WIEe der luc inhaltlıch
austTa Der nhalt hing ersic  IC| mit den bisherigen | ebensumstände des
Verfluchten und der Im Kontext berichteten andlung (6.) Die einzelinen
Flüche wiıe es ZUrn Gen 19 gehören Minderungen, die aufzeigen,
gegenwärtigen FOorm des Lebens auf der Frde gekommen Ist Die Wirkungen der
Minderungen gelten weılle 164 und praägen das Dasein ! Gen 12123 kann sich
gar NIC aurf die Einschränkungen des menschlichen Daseırns In der Urgeschichte
ezienen und deren Aufhebung In USSIC| stellen wollen war enn die

die die enschen ausüben ‘ ber dieUrgeschichte mehrere Berufe,
entscheidenden Flüche und Minderungen In der Urgeschichte eirenen enschen,
die mıt der „Ackerfläche“ verbunden Sind und die aurf ıhr ihrem Lebensunterhalt

erhält SICH JHWRH zugunsten des Menschen anders, als er angedroht hat (Gen 2,16).
und den Menschen ach dessen Gebotsübertretung JHWH Dekleidet den Menschen, als er
siıch seiner Nacktheit bewußt geworden ist und sSich Ihrer chämte (Gen 2,25 81 10:21). JHWH
den ersien Mörder seinem eigenen Schützling (Gen 4,157) Wiıe esehen, garantiert Gott den
welteren Bestand der FErde und des Lebens (Gen ‚21-22:; ‚8-17 GSott ISst auf seinen Segen
fortwährend edacht und erneuert Ihn nach der einschneidenden utkatastrophe (Gen 1,22.24.28; 52
SAr 9,1./7)161 em das Verb „segnen’ (Gen D O 9,1.26) 12,2.3.3.35 In Gen W
91 spricht als L eıtwort Von der fruc!  aren Al  IU der rauna und der Menschen: die
Ausbreitung eINes Volkes dürtfte UTr In Gen 1E NI ber In Gen emeint eın

Dieser rein semantische Befund ergibt siıch schon UrC| einen Jic| auf den Zusammenhang
Von en ST 4,11: 95,29 und 821 die Verben auf denselben Sachverhal eingehen. Dem
widerspricht daf 755 SONS! her das schmähende en konstatiert und N oft Im Akt des
luches selbst Verwendung iindet der diesen Dezeichnet Vgl den Verben KBL EFtiwas anders
Rendtorff, GenesIis 8,21 und die Urgeschichte des Jahwisten KuD (1961) 69-78, 70f.

163 Die Sätze In Gen 122 rechnen amilt, dals jemand UTrC| eın segnendes Verhalten gegenül
ram selbst egen erlangen kKann „segnen Wili ich die dich segnen’).164 Gen 3,21 beschreibt ja NIC| die ufhebung der Flüche, sondern MUrT, dafß keinen welteren
mehr kommen ırd

165 Am deutlichsten eC| Genesis 12,1-3 und die Urgeschichte des Jahwisten 539
S0 die DEe! eC| a al() 541 Zur Kritik eC| vgl Grüsemann, Die

Eigenständigkeit der Urgeschichte 19ff. eC| nenn als Belege, daß In der Vätergeschichte
Gegenbewegung mmt, Gen 13,10 (der D  a!  en JH und Gen 26,12 Isaaks reiche Ernte): „Hier
ISst Mun die Aufhebung der Verfluchung des Erdbodens ganz 'ant. (1.) In Gen 1346 ISst Der MUurTr
VO en ottes, und NIC| VvVon Eden geschweige enn VonNn der r N die RKede Lot ist zudem Hirte
und kKein Bauer. (2.) Eine glückende rnte, wıe die des Isaak In Gen 2612 Ist Schon innerhalb der
Urgeschichte In Gen 8,22 In USSIC| worden (beide ale Y ON und Ine orm von 7)

Abel (Gen 4,2) und abal (Gen 4,20) sind beispielsweise irten, ISt Flötenspieler (Gen
4,21) und Tubal-Kaljn Schmied (Gen 4,22)
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arberten Der luc) Hetrifft enr oder WENIGET auermn 168 Der ann des Ddegens,
Abraham, gehö nıcht ı dieses Miılleu Fr hat L and und Vaterhaus verlassen und
auf Wanderscha ZU gehen „Wıe MM davorliegende xistenz gedacht SeIN

mMagd, dafß ihm VOorn\ JHWRH zugedachte en ıst NIC| das Bauern OMI
hat die angebliche gegenläufige Segensbewegung auch NIC| den Landwiırt und

Lebenswelt zu  3 lel Der egen L äfßt sich schwerlich auf das | Gen -
rzanite ezienen Der egen gilt allen enschen der eIlse, WI  ©  — den
einzelnen Sippenverbänden auf der Frde gehören (Gen 3) °(8 Erinnert sSel
aran, da die entscheidende kompositorische inle, die die Minderungen Urc|
Flüche betrifft, der Urgeschichte selbst und VOT Gen sinnvolles nNde
gekommen Ist

FS Ist also avon auszugehen daf sich Gen 129 eıne klaren
kompositorischen I Inıen Gen >} finden und umgeke Solche Linıen finden sich
MUur zwischen Gen und Gen 10 11

Zur ese Von der vergleichbaren Schuld Strafe-Erzählung Gen 1:3

Die Forschung sah der Turmbaugeschichte Gen 11 SeINe „Schuld Strafe-
Erzählung‘ die als solche Ihre Parallelen der Paradieserzählung, der aın und
Abelerzählung SOWIE der Erzählung von den Menschentöchtern und Götters  nen
habe ach Westermann geht in diesen Erzählungen „die Entstehung,
Entfaltung und Darstellung der Möglichkei des Gotft gerichteten andelns der

dasGeschöpfe es  6 (diıe Schuld) Jjese Erzählungen ZEIGEN allesam 17mMmenscnliiche Daseırn von „Einengungen” geprägt ist (die Strafen). ' Demnach
gehöre Gen 4: -9 den urgeschichtlichen Erzählungen. Natürlich setzten auch die

Gen 12 91 zumindest enThesen VO| Kontrastbild ZUur Urgeschichte
Zusammenspie!l der Turmbauerzählung mMIt den vorausgegangenen Erzählungen

168 Der verfluchte Mensch stammıt VvVon der Frde und bearbeitet (Gen 15 17 23) So
spricht ANe Wir-Gruppe von der Münsal während der Arbeit die der verfluchten Frde begründet IST
(Gen 29) Der DetronNene Kaıln ISst Ackerbauer (4 111) der semen Sohn vertTliuc! und
Famlılıe egen VWeinberge (Gen 20 25) Die Flüche MeIlS: die yall der Arbeit Von
Bauern auf der (Gen 17-19 14 C] Gen 21) Anders Gen und 25

CGrüsemann DIE Eigenständigkeit der Urgeschichte 18 Hierzu uchn Zenger Einleitung
das Alte Testament 110

Ferner Gen 28 hnlıch Gen 18 18 Vgl JerZu Schreiner egen für die Völker
der Verheißung die NF (1962) Wolftf Das Kerygma des Jahwisten 361-

171 Wır sanhnen WIe Gen 217 Umgang 'es mMIt den Menschen orm von gravierenden
El en auf der SeIN EFnde kommen l‚äfßt (Gen 17ff 111 5 29) und Wie die
Weinbergserzählun en Exempel für OM{ies Neue Zurückhaltung jefert

Vgl Westermann Genesis 66-77 Wie Westermann uch Marböck Orientierung ZUT
Biblischen Urgeschichte Ruppert (Senesis 30f Westermann Ist zurückhalten 91:1 der
Fluterzählung, ebd DIe Flutgeschichte „ge NUur bedingt zu den Schuld-Strafeerzählungen
Denn der ogen deru spannt sich NIC| von Frevel den die Menschen egingen ZUuTr

Aufdeckung und (als Höhepunkt) ZUT Bestrafung des Frevels Schuld und Strafe bilden vielmehr den
Hl  N  u aus dem sich 81n anderer Erzählbogen heraushebt die Rettung des aus der Jie
vernichtenden Flut

Westermann Arten der NZi  ung der Genesis ers Forschung iten Testament
TIhB 24) München 964 Q  4J 91 49 Westermann ab semen Genesiskommentar NMIC| mehr Wie

Kad die Erzählungen Jawinenartiges Anwachsen“ der darstellen
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VOTaus EFine erartige Einordnung der Turmbauerzählung n die urgeschichtlichen
Geschichten über „SChuld und Strafen  66 Ist aber NIC| zwingend

(:} on dıe Einordnungen der übrigen Geschichten als „‚Schuld-Stratfe-
Erzählungen” befriedigen NIC| vollends Gen 6,1-4 kann eıne Cchuld-Strafe-
Erzählung” seıln, da die Menschentöchter unschuldig SINd und die enschen für das
orgehen der Göttersöhne eiden haben ' Blieben Gen 273 und Gen als
vergleichbare Erzählungen dieser Kategorie übrIig. In Deliden Erzählungen WEIS Gott
dıe Akteure VOT Inrer 4:af auf en mögliches schul  altes Vergehen hın (Gen 2,16T;

T In Gen 11,1-9 nicht.  176 FS stellt sich aber auch DEe| der Turmbauerzählung die
entscheidende rage nach Inrem Charakter Dart [Nan den Fndzustand In der
1 urmbauerzählung anhand des unmittelbaren ontexies als urgeschichtliche Strafe
für eIne Schuld einstufen und von einer „Einengung” Im Menschsernn sprechen?
Vehlinger nält für raglich, ob die Erzählung überhaupt eIne bestimmbare
Schuld der enschen thematısie Entsprechend sollte Man DEe! der Qualifikation
der Intervention als Strafe zunacns zurückhaltend sen  d Mlıt Vehlinger,
der Hesonders dıe Eigenart der Erzählung Gen 11,1-9 herausgearbeitet nat, ist
festzuhalten Gen präsentiert die 9  ıe  a Von Völkern, prachen und onnorten

als weltordnungsgemässen, AUuUs genealogischer Abstammung und erzweigung
entstandenen Zustand “ 8 DIie Erzählung Gen 11,1-9 geht inhrem Beginn auf die
eıt VOT diesen /ustand en und zeIig den Iderspruc dieser Weltordnung und
den Wıderstand SIE auft:' F15) S In formulliert diesen Iderspruch
explizıt als Wiıderstand Im Wıllen ZUT Konzentration en weltherrschaftliches
Bauprojekt. Intervention Ichtet sich diesen Widerstandvoraus. Eine derartige Einordnung der Turmbauerzählung in die urgeschichtlichen  Geschichten über „Schuld und Strafen“ ist aber nicht zwingend:  (1.) Schon_die Einordnungen der übrigen Geschichten als „Schuld-Strafe-  Erzählungen“'’* befriedigen nicht vollends. Gen 6,1-4 kann keine „Schuld-Strafe-  Erzählung“ sein, da die Menschentöchter unschuldig sind und die Menschen für das  Vorgehen der Göttersöhne zu leiden haben.'”* Blieben Gen 2/3 und Gen 4 als  vergleichbare Erzählungen dieser Kategorie übrig. In beiden Erzählungen weist Gott  die Akteure vor ihrer Tat auf ein mögliches schuldhaftes Vergehen hin (Gen 2,16f;  4,7), in Gen 11,1-9 nicht.!’® - Es stellt sich aber auch bei der Turmbauerzählung die  entscheidende Frage nach ihrem Charakter: Darf man den Endzustand in der  Turmbauerzählung anhand des unmittelbaren Kontextes als urgeschichtliche Strafe  für eine Schuld einstufen und von einer „Einengung“ im Menschsein sprechen?  Vehlinger hält es für fraglich, „ob die Erzählung überhaupt eine genau bestimmbare  “Schuld” der Menschen thematisiert. Entsprechend sollte man bei der Qualifikation  der Intervention JHWHs als ’Strafe‘ zunächst zurückhaltend sein.“'”” Mit Uehlinger,  der besonders die Eigenart der Erzählung Gen 11,1-9 herausgearbeitet hat, ist  festzuhalten: Gen 10 präsentiert die „Vielfalt von Völkern, Sprachen und Wohnorten  als weltordnungsgemässen, aus genealogischer Abstammung und Verzweigung  entstandenen Zustand.“'”® Die Erzählung Gen 11,1-9 geht zu ihrem Beginn auf die  Zeit vor diesen Zustand ein und zeigt den Widerspruch zu dieser Weltordnung und  den Widerstand gegen sie auf: „... 7153 75 in V 4b. formuliert diesen Widerspruch  explizit als Widerstand im Willen zur Konzentration um ein weltherrschaftliches  Bauprojekt. JHWHs Intervention richtet sich gegen diesen Widerstand ...“'’° JHWH  setzt die weltordnungsgemässe Vielfalt in der Menschheit durch.'®° Die Zerstreuung  durch JHWH stellt zwar keinen „unbedingt positiv“  einzuschätzenden Eingriff in die  Menschheit dar, doch kommt es zu einer als ordnungsgemäss einzustufenden  Vielfalt, die uns Gen 10 vor Augen führte (vgl. auch Gen 9,19).'*? So greift Uehlinger  '7* C. Westermann, Genesis 25, muß in seiner Einteilung Gen 11,1-9 auch als eine Erzählung von  den menschlichen Errungenschaften einstufen,  1  ’° L. Ruppert, Genesis 277. Vgl. auch H. Gunkel, Genesis 57.  U. Berges, Gen 11,1-9: Babel oder das Ende der Kommunikation 54f: „Wenn die  Hauptstossrichtung von Gen 11,1-9 auf dem Aspekt ‘Vergehen-Bestrafung” liegen würde, dann wäre  auch die Art der Übertretung deutlicher markiert worden (vgl. Gen 3-4). Nirgends wird aber der  Turmbau ausdrücklich als Übertretung eines göttlichen Verbotes angezeigt.  Sünde  im  alttestamentlichen Verständnis setzt immer ein persönliches Verhältnis zu Jahwe voraus. Im  Gegensatz zu Gen 3 und 4 kommt es in der Turmbaugeschichte zu keiner Gottesbegegnung: Gott und  die Menschen reden nicht miteinander, sondern nebeneinander her. Begriffe wie ‘Sünde’, 'Hachmut’,  "Strafe’ sind in Gen 11,1-9 nicht belegt.“  *77 Ch. Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 573.  C Vehlinger, a.a.O. 576. Herv. durch den Verf..  79 Ch. Uehlinger, a.a.0. 575.  '%° Ähnlich B. W. Anderson, Babel: Unity and Diversity in God’s Creation: CurTM 5 (1978) 69-81.  ' Ch. Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 583. Ch. Uehlinger, ebd., nimmt als geistigen  Hintergrund für den Zusammenhang in Gen 10-11 die Ideologie der Achämeniden an: „Der  achämenidische Kosmos ist durch die positive Wahrnehmung einer Vielfalt von Völkern mit je  nationalen Siedlungsräumen, Sprachen und Gebräuchen charakterisiert. Genau dies aber ist die  Perspektive der Völkertafel von Gen 10, und auf diese Weltsicht läuft im endredaktionellen Kontext  auch die Erzählung Gen 11,1-9 mit ihrer ... von JHWH veranlassten Zerstreuung der Völker ‘über die  ganze Erdoberfläche‘ hinaus. Was liegt näher, als das Zerstreuungsmotiv auch als eine Anspielung  auf die Rückkehr der Exulanten in die ihnen von Gott her über die Verheissung an Abraham  ve! r?  R  rochene Heimat zu verstehen?“  ? Ebenso B. Jacob, Das erste Buch der Tora, Berlin 1934, 301.  56JHWRHR
SEeI7' die weltordnungsgemässe 1e ın der Menschheit durch.'®® Die Zerstreuung
UFC JHWH stellt ZWarTr keinen „unbedingt DOosItIV  e einzuschätzenden Eingriff In die
Menschheit dar, docn omm 6S einer als ordnungsgemäss einzustufenden

die UuNs Gen VOT ugen (vgl auch Gen g 4'9) S0 grei UVehlinger

174 Westermann, C(GenesIis 2O: mufß In seiner Eintellung Gen 11,1-9 uch als Ine z  ung von
den menschlichen Errungenschaften einstufen.

75 Kuppert, Genesis AFl Vgl uchn Gunkel, Genesis
Berges, Gen 11,1-9 der das Ende der KOomMmMUnNIKation 547' „Wenn die

HMauptstossrichtung VOT Gen 11,1-9 auf dem Aspekt Vergehen-Bestrafung’ hegen würde, ann wäre
uch die der Übertretung deutlicher markiert worden (vgl Gen 3-4) 'l  N  S ird Der der
{Turmbau ausdrücklic| als Übertretung eines göttlichen angezelgt. Uun!| Im
alttestamentlichen Verständnis setzt iIımmer eIin bersönliches Verhältnis \Wwe VOTaus Im
egensa! Gen und omm 65 n der Turmbaugeschichte keiner Gottesbegegnung Gott und
die Menschen reden NIC| miteinander, sondern nebeneImnander ner. Begriffe wie ünde , Hochmut ,
Strafe SINd In Gen 11,1-9 NIC| be!177 Ch Vehlinger, Weltreich und „eine Kede“ 573

178 CN Vehlinger, a a°C) 5/6 Herv. UrCc| den Vert.
179 Ch Vehlinger, aa 575
180 AÄAhnlich nderson, Unity and Iversi In 0d'Ss ur 1978) 69-81
181 ( Vehlinger, Weltreich und „eine Kede” 583 Ch Vehlinger, ebd., nımmt als geistigen

Hintergrun für den Zusammenhang In Gen 10-11 die Ideologie der AC|  nıden „Der
achämenidische KOSMOS Ist UTrC| die positive Wahrnehmung einer lJeiltfa! Von Völkern mıit je
nationalen Siedlungsräumen, prachen und Gebräuchen char:  terisiert. Genau dies ber ist die
Per:  IVA der Völkertafe| Von Gen 10 und auf diese Weltsicht läuft Im endredaktionellen Kontext
uchn die TZi  ung (sen 11,1-9 mit Ihrervoraus. Eine derartige Einordnung der Turmbauerzählung in die urgeschichtlichen  Geschichten über „Schuld und Strafen“ ist aber nicht zwingend:  (1.) Schon_die Einordnungen der übrigen Geschichten als „Schuld-Strafe-  Erzählungen“'’* befriedigen nicht vollends. Gen 6,1-4 kann keine „Schuld-Strafe-  Erzählung“ sein, da die Menschentöchter unschuldig sind und die Menschen für das  Vorgehen der Göttersöhne zu leiden haben.'”* Blieben Gen 2/3 und Gen 4 als  vergleichbare Erzählungen dieser Kategorie übrig. In beiden Erzählungen weist Gott  die Akteure vor ihrer Tat auf ein mögliches schuldhaftes Vergehen hin (Gen 2,16f;  4,7), in Gen 11,1-9 nicht.!’® - Es stellt sich aber auch bei der Turmbauerzählung die  entscheidende Frage nach ihrem Charakter: Darf man den Endzustand in der  Turmbauerzählung anhand des unmittelbaren Kontextes als urgeschichtliche Strafe  für eine Schuld einstufen und von einer „Einengung“ im Menschsein sprechen?  Vehlinger hält es für fraglich, „ob die Erzählung überhaupt eine genau bestimmbare  “Schuld” der Menschen thematisiert. Entsprechend sollte man bei der Qualifikation  der Intervention JHWHs als ’Strafe‘ zunächst zurückhaltend sein.“'”” Mit Uehlinger,  der besonders die Eigenart der Erzählung Gen 11,1-9 herausgearbeitet hat, ist  festzuhalten: Gen 10 präsentiert die „Vielfalt von Völkern, Sprachen und Wohnorten  als weltordnungsgemässen, aus genealogischer Abstammung und Verzweigung  entstandenen Zustand.“'”® Die Erzählung Gen 11,1-9 geht zu ihrem Beginn auf die  Zeit vor diesen Zustand ein und zeigt den Widerspruch zu dieser Weltordnung und  den Widerstand gegen sie auf: „... 7153 75 in V 4b. formuliert diesen Widerspruch  explizit als Widerstand im Willen zur Konzentration um ein weltherrschaftliches  Bauprojekt. JHWHs Intervention richtet sich gegen diesen Widerstand ...“'’° JHWH  setzt die weltordnungsgemässe Vielfalt in der Menschheit durch.'®° Die Zerstreuung  durch JHWH stellt zwar keinen „unbedingt positiv“  einzuschätzenden Eingriff in die  Menschheit dar, doch kommt es zu einer als ordnungsgemäss einzustufenden  Vielfalt, die uns Gen 10 vor Augen führte (vgl. auch Gen 9,19).'*? So greift Uehlinger  '7* C. Westermann, Genesis 25, muß in seiner Einteilung Gen 11,1-9 auch als eine Erzählung von  den menschlichen Errungenschaften einstufen,  1  ’° L. Ruppert, Genesis 277. Vgl. auch H. Gunkel, Genesis 57.  U. Berges, Gen 11,1-9: Babel oder das Ende der Kommunikation 54f: „Wenn die  Hauptstossrichtung von Gen 11,1-9 auf dem Aspekt ‘Vergehen-Bestrafung” liegen würde, dann wäre  auch die Art der Übertretung deutlicher markiert worden (vgl. Gen 3-4). Nirgends wird aber der  Turmbau ausdrücklich als Übertretung eines göttlichen Verbotes angezeigt.  Sünde  im  alttestamentlichen Verständnis setzt immer ein persönliches Verhältnis zu Jahwe voraus. Im  Gegensatz zu Gen 3 und 4 kommt es in der Turmbaugeschichte zu keiner Gottesbegegnung: Gott und  die Menschen reden nicht miteinander, sondern nebeneinander her. Begriffe wie ‘Sünde’, 'Hachmut’,  "Strafe’ sind in Gen 11,1-9 nicht belegt.“  *77 Ch. Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 573.  C Vehlinger, a.a.O. 576. Herv. durch den Verf..  79 Ch. Uehlinger, a.a.0. 575.  '%° Ähnlich B. W. Anderson, Babel: Unity and Diversity in God’s Creation: CurTM 5 (1978) 69-81.  ' Ch. Uehlinger, Weltreich und „eine Rede“ 583. Ch. Uehlinger, ebd., nimmt als geistigen  Hintergrund für den Zusammenhang in Gen 10-11 die Ideologie der Achämeniden an: „Der  achämenidische Kosmos ist durch die positive Wahrnehmung einer Vielfalt von Völkern mit je  nationalen Siedlungsräumen, Sprachen und Gebräuchen charakterisiert. Genau dies aber ist die  Perspektive der Völkertafel von Gen 10, und auf diese Weltsicht läuft im endredaktionellen Kontext  auch die Erzählung Gen 11,1-9 mit ihrer ... von JHWH veranlassten Zerstreuung der Völker ‘über die  ganze Erdoberfläche‘ hinaus. Was liegt näher, als das Zerstreuungsmotiv auch als eine Anspielung  auf die Rückkehr der Exulanten in die ihnen von Gott her über die Verheissung an Abraham  ve! r?  R  rochene Heimat zu verstehen?“  ? Ebenso B. Jacob, Das erste Buch der Tora, Berlin 1934, 301.  56von JHWH veranlassten Zerstreuung der Völker ber die

EFErdoberfläche nıInaus Was l1eg er, als das Zerstreuungsmotiv uch als Ine Ansplelung
auf die UuUcCKkKenr der Exulanten In die iIhnen von Gott her über die Verheissung Abraham

4! rochene Heimat verstehen”?“”
Ebenso aCcCo Das ersie Buch der Tora, Berlin 934 301
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ohl reC| auf eiıne alte Auslegungstradition zurück „Dass sich e| NIC
eIıne Strafe Im eigentlichen inne handelt, hat die Jüdische Auslegungstradition m.E
Uurchaus richtig gesehen.” Die neuzeitliche Ausliegung hat anscheinend die
Turmbauerzählung Urc| die „generalisierende Perspektive des Motivschemas
Schuld und Strafe inhaltlich voreilig festgeschrieben.'  84 Gen 11,1-9 rag SOoMI!
NIC| den Charakter der urgeschichtlichen „Schuld-Strafe-Erzählungen”.

(2.) UVehlinger kann nach seiner Untersuchung zu  3 Kontext VvVon Gen 11,1-9
tfesthalten ESs sind „‚kKeinerlei explizit tIhematischen Querverweise auszumachen, die
entweder VvVon Gen 11,1-9 auf die vorhergehende Urgeschichte zurück noch VOorn
letztere auf Gen 11,1-9 vorauswelsen wurden LL  n wWiIsSschnen Gen 3,22 und 116
den Selbstgesprächen ZU erde  6 andg der enschen, Desteht NIC|
noiwendig eine ausschla ebende Parallele 0O \V DIe ede VvVon der Zerstreuung über
die Frde (Gen 11,4.8.9)' geht ZWäaT auf einen ähnlichen Sachverhal WIe Gen 9,19
(vgl auch Gen 10,18 eIn; verschlieden ist aber, Wessen Zerstreuung angesprochen
ird Vehlinger spricht auch NUur vorsichtig Vvon „Implizit verweisenden Glossen  “
In Gen

(3.) uch die restliche Wiederkehr Vorn Lexemen und verwandte Ausdrücke schafft
eiıne zwingenden kompositorischen Linıen ZUTr Urgeschichte. Die Angabe VO|
g  sien her‘  6 (Gen 11,2) hat inren aftpun In Gen 10,30'® und L äßt sich NIC n die
ewegung „‚nach sten  68 in Gen 3,.24 4.16 einordnen. ” Der Bau der in Gen
4,17 ist eIine genealogische OUZ und Dieibt ohne erzählerische Entfaltung (M°D-+713D:

183 Ch Vehlinger, Weltreich und „eine Kede” 575
154 CR JVehlinger, a.a 288
185 Ch Uehlinger, aal 3209

Gen 3.22 Und Gott der Herr sprach (DYTOR 717 : Sehnt (1 der Mensch ist geworden
WIeE einer Vor/n'n UNS, indem Gut und Böse rkennt. Und NUunNn (MM)), NIC! 72) Se/Ne land
ausstreckt und ucn VOo!  3 Baum des Lebens nımm. und Ißt und 8WIg ebe

Gen 11,6 Und der Herr sprach 77° Vn : Sehnht (1 en Volk INd S/e, und /INe Sprache en
S/@ alle. Und /eSs ISst Ihr Anfang Im Handeln Und ( wiırd ihnen nıchts N5) unmöglich sen,
Was S/e ıch uch vornehmen tun.

Ferner taucht In Gen ML und In Gen 117 DEl der Cjottesrede die Person auf. DIE Parallelität
Deschränkt sich jedoch auf die Redeeinleitung, die artıkeln und die atsacnhne einer Verneinung. Von
ver|  aren en nach der ersten Partikel sprechen verbietet Sich, da nhier In Gen 3,22 a
auftauc| n Gen 11,6 sich Der en reiner Nominalsatz findet DIe Gottesbezeichnung hat gewechselt,
und ebenso die orm der Verneinung. Der Vers Gen 3,22 konstatiert auch INe zentrale Veränderung
In der rzählung, Gen 11,6 MNUur einen Zustand VorT der zentralen Veränderung. Die Verneinung in Gen
322 spricht die Absicht oles einem Handeln des Menschen Zuvorzukommen, die Verneinung in
Gen 11,6 geht alleın auf die uneingeschränkten Potenzen des Menschen eIin (vgl Ch Vehlinger,
aaÖ 3D3 Vehlinger, a.a.Ö 331.563, spricht ber en seiner eigenen Analyse von einer
nalogie zwischen Gen 273 und Gen ‚1-9.187 R Vehlinger, aalt) 325

18 DIe Wendung Y ONM ” 55 >3 (Gen taucht auch In Gen 1,29; f und 8, auf; einen
für den Menschen spricht die Wendung In Gen 1-9 NIC: Das Verb YIS Gen 11,4.8.9<10, 18>)

kehrt NIC| wieder, MNUur das verwandte Verb 733 findet sich In Gen 9,19; In 9,19 mit Y ONM >> statt
Y NN +X >> 5y (In Gen 10,18 mMIilt 31833

Gen 11,2 Je| 10,30 al  Y da hier D7 und Maa eindeutig Gegensätze DAPM r
Dbilden

Gen 2,8 I\älst sich hier NIC| einoradnen, eg doch Gen 3,24 und 4,16 dazwischen. DIe
Terminologie ist 1C| deckungsgleich. S0ggin, Der Turmbau ZU abel Prophetie und
geschichtliche Wirklichkei: Im alten Israel (FS Herrmann: nrsg IWAa| und Wagner) Stuttgart1991, 371-375, Sr meint, D7 sel vielleicht mit „‚nach In Ichtung sten'  ‚0 übersetzen Doch
uch S0oggin UTr Ine Vermutung.



Gen 11.4.5:85) Mit dem 55m ıra In Gen 426 und 9,20 Erstmaligkeit beschrieben, ‘”
n Gen 11,6 Ist mıt dem exem festgehalten, da die enschen Nun allem In der
Lage SINd, und diesen Überschreitungen stellt sSIch ott enigegen und SETZ' dem
rachien der enscnen en nNde [DIie Wendung a ] (Gen ,9) taucht in Gen
Ü NIC| auf, nıer findet sich der Kollektivbegrıiff D, auch zu USdTrUC| i
N (Gen 6,1-4) stellt die Wendung kein Pendant dar, el n Gen 6,1-4 auf das
geschlechtliche Gegenüber der „TÖöchte den wilikürlic handelnden Otler-
6  onhnen ankommt, In Gen 11,1-9 aber auf das Gegenüber anmaßender „Mensc:
undz In Gen 144 streben die enschen VvVon sIch Aus eiınen amen  &e (DW) a  ‚
In Gen 6, pringt der rff der Göttersöhne nach den Frauen gewalttätige „‚Männer
mit Namen“ hNervor.

Je mman Vom Sachverhal ab den Gen 9,19 in ähnlicher eIse WIE Gen 11,1-9
(und Gen 10) anspricht, finden sSich eıne Verbindungen der Turmbauerz  lung
7197 Urgeschichte Gen 1-9, die dagegen sprechen, Jjese Erzählung orimär Im Kontext
Gen 10172Gen 11,4.5.8). Mit dem 557 wird in Gen 4,26 und 9,20 Erstmaligkeit beschrieben,'*'  in Gen 11,6 ist mit dem Lexem festgehalten, daß die Menschen nun zu allem in der  Lage sind, und diesen Überschreitungen stellt sich Gott entgegen und setzt dem  Trachten der Menschen ein Ende. Die Wendung 2787 *3 (Gen 11,5) taucht in Gen  1-9 nicht auf, hier findet sich der Kollektivbegriff a7RT; auch zum Ausdruck m13  D78M (Gen 6,1-4) stellt die Wendung kein Pendant dar, weil es in Gen 6,1-4 auf das  geschlechtliche Gegenüber der „Töchter“ zu den willkürlich handelnden Götter-  “Söhnen“ ankommt, in Gen 11,1-9 aber auf das Gegenüber anmaßender „Mensch“  und „Gott“. In Gen 11,4 streben die Menschen von sich aus einen „Namen“ (2@) an,  in Gen 6,4 bringt der Griff der Göttersöhne nach den Frauen gewalttätige „Männer  mit Namen“ hervor.  Sieht man vom Sachverhalt ab, den Gen 9,19 in ähnlicher Weise wie Gen 11,1-9  (und Gen 10) anspricht, so finden sich keine Verbindungen der Turmbauerzählung  zur Urgeschichte Gen 1-9, die dagegen sprechen, diese Erzählung primär im Kontext  Gen 10-12 ... verankert zu sehen. Gen 9,19 darf als Notiz über einen bekannten,  abgeschlossenen Vorgang ohne ausdrücklichen Verweischarakter gelesen werden.  Welches ftheologische Fazit läßt sich aus der Untersuchung und der Eingrenzung  der Urgeschichte auf Gen 1-9 ziehen? Die zentralen theologischen Konsequenzen  betreffen die Sicht der Schöpfung und die Sicht Israels in den ersten Kapiteln der  Genesis. Die Schöpfung und Israel sind nicht voreilig aufeinander zu beziehen. Die  Schöpfung ist begrüßenswert und freundlich, sie hat aber auch ihre Schattenseiten.  In dieser Form ist ihr ein gesicherter und geschützter Fortbestand zugesprochen,  und sie wird von Menschen auch künftig als Heimat erfahren werden. Das scheint  der Sinn der in der Urgeschichte vorbereiteten Erklärungen Gottes von Gen 8,21-  9,17 zu sein. /sraeliten haben in gleicher Weise wie alle anderen Menschen in den  verschiedenen Völkern, Stämmen und Sprachen Anteil an dieser Schöpfung. /srael  gründet in der Initiative JHWHs; JHWH hat unter den Völkern eines als gesondertes  Eigentum; er hat Israel aber nicht als Gegenbewegung zu den aufgekommenen  negativen Seiten an der Schöpfung konzipiert. Der unbedingte Universalismus  Gottes, der sich mit seinem Auftreten als Schöpfer in der Urgeschichte gezeigt hat,  wird durch kein instrumentum salutis vorschnell partikularistisch gezähmt. Vor und  ohne Israel trägt und schützt Gott die Menschheit bereits. Die Aufgabe, die Israel  sodann erhält, besteht darin, als besonderes Eigentum Gottes den Völkern,  Stämmen und Sprachen neues Wohl und weiteren Segen Gottes zuteil werden zu  lassen. Die konkrete Gestalt des Segens wird sich mit der Geschichte Israels  einstellen.  Schon mit den ersten Kapiteln der Genesis eröffnet Israel, daß es die Kenntnis  über den einzigen Gott und Schöpfer geschenkt bekam. Ermöglicht Israel den  Völkern, Stämmen und Sprachen Anteil an dieser Kenntnis, und schreiten diese  dadurch zur Anerkenntnis des einzigen Gottes und Schöpfers, dann werden sich  auch auf diese Weise neu ’durch Israel („durch dich“) alle Stämme der Erde Segen  erworben haben’ (Gen 12,3).  '9! In Gen 6,1 der Beginn einer ersten Ausbreitung der Menschen.  58veranke sehnen Gen 9,19 darf als OUZ über eınen Dbekannten,
abgeschlossenen Vorgang : ohne ausdrüc!|  Ichen Verweischarakter gelesen werden

elches theologische azl: ‚äßt SIıch AUSs der Untersuchung und der Eingrenzung
der Urgeschichte auf Gen ® ziehen? DIie zentralen theologischen KOoNsequenzen
eirenen die IC der Schöpfung und die IC| sraels In den ersten apiteln der
enesIis. DITZ Schöpfung und srael SINd NIC| voreilig autfeınander ezienen Die
Schöpfung iıst begrüßenswert und freundlich, sSIE hat aber auch ihre Schattenselten
In dieser FHOorm ist ihr eın gesicherter und geschützter Frortbestand zugesprochen,
und sSIeE ırd Von enschen auch kKünftig als Heimat erfahren werden Das scheımnt
der Sinn der In der Urgeschichte vorbereiteten Erklärungen es VOo'/N Gen 8,21-
9,17 en Israeliten en In gleicher eIlse WIE alle anderen enschen n den
verschliedenen Völkern, Stämmen und Sprachen Ante!ıl arn dieser Schöpfung. Israel
gründet n der Inıtlative S’ JHWH hat unter den Völkern eIınes als gesondertes
Eigentum; hat srael aber NIC: als Gegenbewegung den aufgekommenen
negativen Selten der SCchöpfung Konzipilert. Der unbedingte Universalismus
Gottes, der siıch mıt seinem ultreien als chöpfer n der Urgeschichte gezeigt nat,
ırd Urc kein instrumentum salutıs vorschnell partikularistisch gezähmt. Vor und
ohne Israel rag und schützt ott die Menschheit bereits Die Aufgabe, diıe srael
sodann erhält, Dbesteht arın, als besonderes Igentum es den Völkern,
Stämmen und prachen Wohl und weltleren egen es zute!ll werden
lassen. Die onkreie Gestalt des Segens Ird sIich mit der Geschichte sraels
einstellen.
on mıit den ersien apıiteln der GenesIis eröffnet srael, dafß die enninIıIS

über den einzigen (Sott und chöpfer geschenkt am Ermöglicht srael den
Völkern, Stämmen und prachen Ante!ıl dieser enntnis, und schreiten Jjese
dadurch ZUT Anerkenntnis des einzigen es und Schöpfers, dann werden sich
auch auf l1ese eise NEeUu UrcC| Israel („durc! dich”) alle Stämme der Frde egen
erworben en (Gen 1@2,3)

191 In Gen 6, der Beginn e/ner ersten AuU:  eitun! der Menschen.
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2 (1996)

Cherubim
An Nquiry Into An Enıgma

Gilboa

Introduction

er ManYy of Bıblical research, there 1S SEL CONSCNSUS about the meanıng and nature of

cherubım; hence the subtitle Nnquiry into en1gma, Thıs discusses [WO prevaılıng notions about

cherubım and presents alternatives to their enıgmatic identity.
The COINHON noti0ns, hat lasted for Man y centurIies, perceived angels’ and 'cherubım)’ winged human

fıgures; they WEeEeIC epıcte: such in almost all artistic representations of 1Dlıca|l and Chrıstıan themes.

Only ın the last CenLurYy, OUu! thanks {[0 archaeological discoveries In Mesopotamıa, ave scholars egun
{[0 reinterpret cherubım. NC  S CONCEPL, NO wıdely accepted, elates them the ımages of winged ‚omplex-
creatures OUnN! ın Mesopotamıan alaces. Such artıstic images of unnatural OI supernatural creatures

ave. ManYy varıatıons In the cultures of the ancıent WOT'! They WEIC sually eclectic ComposıIitions of human

and anımal parts: anımals’ eaı human bodies in ancıent Egypt, the several parts of the griffon and the

chimaera in Greece, and in Mesopotamla winged human bodies wıth anımal ecads, and winge‘ anımals

wıth human eads, as Can be SCCM Ashurnasırphal H's palace walls, NO In The British Museum.

How relevant aTrTCcC such artistic images {[0 the 'cherubim)’ of the ancıent Hebr\aic culture, that from the

formatıon of the natıon In Moses’ days untıl the destruction of the 1rs! Temple? Do such Miıddle Eastern

images enable us to deduce the nature and form of the cherubım in Gen 3,24, of those the ark (Ex
25,18) and of the Oornaments of King Solomon’s Temple .ZS 6)?

Cassuto’s ANSWCI, ıke hat of Man Yy other commen(tators, including UscCcum publications‘, 1S decisıve

cherubım AI an eclectic image, COMMON to the Bıble and the neighbouring cultures: "E7zekiel’s description
IS well NOWN. The ne1ghbouring peoples also envisaged the cherubım creatures of composite form,
mostly aASs winged lıons (of oxen) wıth human head", and they had [WO functions: '  guardıng  m and performing

embodiment of the strong winds, 1C. drive the clouds of the SKY, the charıot of the Holy One

lessed be He"
Cassuto’s perception 15 debatable three points. In equating the symbolıc artıstic images of Israel and

Mesopotamlıa, vıa the first function of "guarding" (because the Mesopotamıan fıgures ATrC posted, dAS guards,
in the palaces’s entrance), he (1 ignore his OW! emphasıs, often repeated, ON the unıqueness of the

Bıblical "product" compared o parallels in other cultures. He claıms that iın spiıte of similarıties between the

stOT1ES and lıterary images of the and the lıterature of other peoples, the uniqueness of the Bıblıcal

Cassutu, Commentary ON the ‚00k of (jenesis (trans. Abrahams, Jerusalem, L Ihe British Museum Publication:
Barnett, "Cherubim and N6 Temple of Solomon”", Illustrations f ()Id Testament Hıstory (London, 19066), 46-47.
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u22NCcs 1S heır adaptatıon {0O the "national spirit of Israel and its relıg10us convictions This implıed,
other things, avoıdance of elatıng o the unnatural and supernatural; Tora2  ones is their adaptation to the "national spirit of Israel and its religious convictions  . This implied, among  other things, avoidance of relating to the unnatural and supernatural; "The Tora ... was careful not to  3  introduce ingredients that were not completely in accord with its doctrines  . This unique value-perception  caused the elimination of theogenic elements in the creation stories of Genesis and the illumination of  rational elements‘. We may conclude, therefore, that plastic-artistic images of unnatural and supernatural  creatures, and conceptual relations to them, do not correspond to the kind of Biblical convictions emphasi-  zed by Cassuto. Execution of such plastic images on the Temple’s walls, and in particular "guarding” the  content of the Ark seems inconceivable. For the same reason - avoidance of the unnatural - we have to  reject the notion that cherubim were ’winged human forms’, as the representation of angels coammon to  many generations of European artists. Similarly in literary interpretations that regard all creatures around  God (including cherubim and seraphim) as angels with different functions®.  The second point is Cassuto’s total and literal reliance on the descriptions of Ezekiel. One has to bear in  mind that Ezekiel’s visions may be just that: visions. As can be deduced from archaeological findings, the  forms in the visions were influenced by later Babylonian and Assyrian plastic representations of the  Mesopotamian cultures in which he lived (e.g., the four-winged creatures in palace carvings, now in The  British Museum). These do not necessarily reflect the much earlier visual representations of King Solomon’s  Temple. Thus, his description of the Temple’s ornaments (Ez 41,18) has no parallel in 1Kgs (artistic and  semantic elaboration, further on). Ezekiel’s description of the Temple’s frieze, of two winged creatures and  a central element, implies a repeating heraldic motif and, as such, is a stylistic ornament of his perioé (e.g.:  the reconstructed friezes of Saragon Il’s palace in Khorasbad)®.  The third point concerns the second function that Cassuto relates to the cherubim, "embodiments of  strong winds". For artists, this means to give a plastic form to, or to create an attribute that symbolizes, a  strong wind. The subject of winds/weather in the neighbouring cultures was related to Had/Haddad, "The  god of Storm, the greatest god in the Canaanite pantheon"”, In this capacity, as the god of the winds and  the weather, he is presented in many carvings as a natural human being,° standing astride the back of a  natural 0x, like the example in fig. 1.  Artistic representations common in the region, and recurring throughout the eras, are carved Stellas  similar to the one of the 8th century B. C. presented in fig. 1: in all of them a figure stands on the back of  an animal, and the species of the animal and other attributes point to the identity of the god. The rock  zlbid._, 9.  3ibid., 11.  4R Gilboa, Creator-Created Relationships: Mythic Motifs in Genesis, Read as a Literary Text (an unpublished thesis presented to  The University of Manchester), 1993.  LK Handy, "Dissenting Deities or Obedient Angels: Divine Hierarchies in Ugarit and the Bible" (Biblical Research, XXXV, 1990),  18-35.  68.g.: S. Lloyd, The Art of the Ancient Near East (London, 1961), 199.  70 Cassuto, The Goddess Anath (Jerusalem, 1958), 46-47. (Hebrew sources are in Italics.)  60WAas areful nof [0

introduce ingredients that WEIC NOL completely in accord wıth its doctrines Thıis unique value-perception
caused the elımınatıon of theogenic elements in the creation sfOrIESs of Genesis and the illuminatıon of

ratıonal elements*. We mMmaYy conclude, therefore, hat plastic-artistic images of unnatural and supernatural
creatures, and conceptual relations them, do not correspond {0O the kınd of Biıblical convictions emphası-
zed Dy Cassuto. Execution of such plastic images the Temple’s walls, and ın partıcular "guarding" the
cContent of the Ark inconceıLvable. For the Same [Cason avoıdance of the unnatural ‚ave o

reject the notion hat herubim WEIC winge‘ uman forms’, the representation of angels COMMON

mMan Yy generations of European artısts. Sımilarly in lıterary interpretations hat regard all creatures around
God (includıng cherubım and seraphım) dA5 angels wıth different functions  S  >

The second pomnt IS Cassuto’s total and ıteral rellance the descriptions of Ezekiel (Ine has ear in

mind that zekıel’s VISIONS may hbe Just that: VISIONS. As Can be educed from archaeological findings, the

forms ın the VISIONS WEITIC influenced Dy later Babylonian and Assyrıan plastic representations af the
Mesopotamıan cultures ın 1C| he lıyved ( the four-winged creatures ın palace Carvings, NO  € in The
British useum). ese do NOL necessarıly reflect the much earlier visual representations of King Solomon’s

Temple. Thus, hıs description of the Temple’s Ornaments (Ez has paralle' in 1Kgs (artistic and
semantıc elaboration, urther on) Ezekiel’s description of the Temple’s frieze, of [WO winge creatures and

central element, mplies repeating eraldıc motif and, as such, 15 A stylistic ornament of hıs period (e.g
the reconstructed friezes of Daragon II’s palace in Khorasbad)®.

The 1r point the second function hat Cassuto relates o the cherubim, "embodiments of

strong winds'  „ For artists, hıs {0 g1ve plastic form LO, ÖOr {O create attrıbute hat symbolızes,
strong wıind. The subject of winds/weather in the neighbouring cultures Was elated {0 Had/Haddad,
god of orm, the greates! god In the Canaanıte pantheon"”.  / In thıs capacıty, as the god of the wıinds and
the. weather, he 1S presented in ManYy Carvings as natural human being‚° standing astrıde the back af
natural lıke the example in fıg

Artistic representations COMIMNON in the region, and recurring throughout the Cras, arc carved Stellas
sımilar {0 the (ONC of the Sth century presented ın fig. in all of hem figure stands ON the back of

anımal, and the specles of the anımal and other attributes poin! to the ıdentity of the god. The rock

Ibid,
*bid.,

Gilboa, TeatOr-'  reated Relationships: Mythic Motifs in Genesis. ecad Literary ext (an unpublished thesis presented
Ihe University f Manchester), 1993,.

d Handy, "Dissenting Deities OT Obedient ngels: Dıvine Hierarchies ın garı! and the Bible" (Biblical ‚esearch, XXV, 990),
18-35.

E.g. Lloyd, Ihe of the Ancient ear Kast (London,

C AassSulo, The (‚oddess naltlı (Jerusalem, 1' 464 (Hebrew sOUTCC5S in Italics.)



carving from Maltaya rag: 704-681 C epıtomizes thıs CONCEDL bDy presenting procession of gods
standıng animals®. The anımal 1S attrıbute that INnay point function of the god; thus, the of the

god/weather god relates {0 the element of ertili! wıth regard {8 agriculture (a subject beyond the

of hıs discussı10n). However, the anımal N noL attrıbute OL the wınds (JI weather, thoug! the
relevant god May stand ıt. Cassuto presents an ancıent stela (Ras Shamra, 900-17/750 in 1C. the
Sanl god stands waler another moOo(1| crucial agrıculture and the A, d! symbol of agrıcultural
fertiulıty, IS symbolıcally represented by [WO horns attache:« {[0 the gol hat'

The storm 1S sometimes represented Dy whıip, but the recurring curved Iınes hat the god in his
hand symbolıze ıghtning the epıtome of the storm (see fıg. and others). Thıs artistic representatıiıon of

lıghtning 1S unıversal symbol hat appeareı before, eing the attrıbute of the ancıent Babylonıan god
Marduch (and hıs SUCCCSSOT in Assyrıa, the god sur), and much later of the re|  Ooman god Jupiter.
I know of plastıc ımage in the reglon, in 1C| the function and attrıbute of weather elements Arc

symbolızed by ONC of those eclectic creatures discussed earlher and advocated by C assuto. Therefore, ıf

agTCcC wıth hım hat 'cherubim)’ aArc embodiıments of "strong wınds", hen eır lastıc representation CannO!|

be hıs suggeste: "anımal", and the word 'cherubim)’ requires interpreting NCW.

The following attempt {oO research the artıstic representation of cherubim as the attrıbute of the Israelıte

God, whıile, far possible, excludıng all unnatural elements and adhering {0 the natural world, 18 carrıed
Out ın three stages:

The semantıc Nquiry ookıng into all the possibilıties hat emanate Irom the Biblical text alone,
plastic representation has remained hat Can be attrıbuted wıth certaınty the word )  cherub

The fauna Inquiry finding possible specles corresponding the Bıblical images;
C) The artıstıc Inquiry suggesting artıstic possibilities, wıth comparıson o the contemporary artıstic
notions of the region, but wıthın the logiıcal-natural lımıte of what Cassuto Cal "relig10us CONSCIOUSNESS".

A, Semantıc Inquıry,

The 1D11CA| text .06Ss noft explain hat the cherubım arc, and the UsSCcC of the partıcle "the" iımplıes that the
reader understands the term (Gen 3,24) .  and he placed at the east of the garden of Eden the cherubim...".
larıfıcatıon of the ımage, therefore, requires the accumulatıon of ata from dıfferent VEISCS. Ihe richest

Ezekiel but, as previously mentioned, careful attention 1S required: ıts descriptions not

descriptions Der SE, but aCCOoun(fis of "divine visions" (1,1) iın which natural and fantasy elements arc intertwı-
ned. zekıel  $ images, thus, do not necessarıly correspond to other Bıblıcal hat ack the dream-
lement.

The suggeste startıng point IS the vision in Jerusalem (Ez 9 g10rYy ascends from the cherub (9,4)
and the sound of the wings of cherubim IS ear (9,5). erubım in the VIS1ION, thus, arc winge creatures,

comprehensive tem: T'O|  ICS of gods standıng n anımals, Carve:l rock In Maltaya (Iraq). SCce: Pritchard, Ihe Ancıent
ear 5  st Pıctures (Related the &J (Princeton, 1954), 1g 537.

‚ASSULO, (soddess nal) fig. 61



and the Samıc perception IS stated ın the realıstic description of the Ark (Ex 25,20)
Ezekiel’s VisıOonarYy cherubim ave n form of man’s hand beneath theır wings" and each cherub

has four faces: cherub’s, man’s, hon'  N and agle’s face (10,14) In spite of Ezekiel’s statements

yhat "thıs 1s the lıving creature hat Sa  £ by the rıver Kebar", and urther he stre: hat "che

lıkeness of theır faces Was the Samec AS the faces 1C| ‚ave SCCH by the river Kebar" (10,22), the Bıblıcal
(ExXT 06Ss nOot wıth hım Because in the first Vision the rver ar (1,10) he Sa’  € face of

man...of hon...of an 0x...of eagle. A whereas in the second Vision where OUr discussiıon tarted the

face of cheru! instead of ,  an OX  e (or a bull) Does Ezekiel equalte bull and herub? robably noL,
because the expression cherub wıth face of OX indicates that the [WO aAIic dıfferent elements.

Verse 10,14 USs that creature by the Nan cherub has, other faces, the face of cherub. We

INnay deduce, therefore, hat creafiure by the Namec cherub which has d cherub’s face implıes autonomous

lıving creature; ıt Wäas efined n winge:' creature” the conclusıon has be that

Wınged creatur The addıtional faces of thıs creature may point the eclectic elements of the visıon which,
in the end, presen(ts unnatural ıng 1C| 1S regarde: in the text "the ıving creature‘ (10,15)

glance at words sımılar O the Hebrew form "cherul u) in languages of the ancıent world, provides hlıttle

insıght and partıal help because "he WaYys in 1C| hıs form IS presented Al dıfferent and ave changed
much in dıfferent per10ds, that it 1S NO possible o derive the cherubım of Gen 3,24 from anYy efinıte

One  ‚ 5SdyS Westermann  10  X He and Speiser mention the Akkadıan Karıbu, Aaru! and
Kurubi hat designate m1nor interceding eıty (Speiser)*” and also being at the of the sanctu-

ar y (Westermann). Gesenius provides INOTC natural aspects and tells us hat the verb "to be

gracı0us" and hat the Assyrıan adjective "KARAB  M "mighty, great"“. If combiıne what

already NOW about cherubim {O be above-stated qualıties, maYy 5a y that the winge creature aIc

looking for, 1sS saıd to be graceful and impressive.

B, The Fauna _ Inquıiry.

According [o Ezekiel’s VISIONS, the winged creal has four wings (1,6; y  , but iın the Temple’s Holy
of Holıes only [WO wings arc mentioned (1Kgs 6,24) The earliest description of the Ark (Ex 25,20; 37,9)
mentions wings but .06€65Ss 4{811 specıfy their number. The three main zoological categories of winge‘ creatures,
commonly Known, AIC Mr wıth feathered wings, insects wıth wings of chitin, and reptiles and bats wıth

wings of c<kın. For 1Casons that CONCECIN artistic representation, be elaborated urther O! ignore al thıs
stage of the discussion the possibilities of cherub bird and cherub bat. (In the other hand, the four-

winge!| creatures ın Ezekiel’s ViIS1IONS focus attention the insect WOT' 1C| wıll be OUr first Inquiry.

1 Westermann, (GGenesıis 1-11 (London, 1984), 274.

Speilser, (Jenesis (Ihe nchor Bible),
12"Cherub”, Gesenius, Hebrew and Englısh | exiıcon of the (ld 1lestament (trans. Robinson, Oxford 1966).
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he Insect orl

In ıddle Eastern lıfe, insects mosquıitoes, 168 and Oocusts WEIC consıdered plague because of the

damage they caused LO agriculture. harmless insect, extremely decoratıve and iImpressive ONC, that

Jumps miınd 15 the utterfly, but ıt has be rejecte‘ the grounds of context. the chosen insect has {O

be the attrıbute of God, as stated in the introduction, and SOM element in ıts nature has tO correspond LO,
OXr point LO, SOMMEC function of (God hat relates LO people’s interests the agrıcultural and its relation

18 the agricultural weather god/storm god) Butterflies, graceful AS they might be, WeEeTrC of USC and dıd

not point fO OT symbolıze any important aspect of people’s lıves; they have connection strong wıinds

and hus do nOoL correspond (8 the cContext of ehıiıcle.

suıfable. candıdalte 1S the ragon{ly (Odonata). 1s COMMIMNON, graceful and, relatıvely, arge insect that

06€s nof arm agriculture and lıves upOon water all yCar long. Thıs, perhaps, IS the [CasSson why, in Sumerlian

teXTS, dragonflıes dIiIC sually connected wıth 00 (risıng of river-levels!® ecrucıal factor in agrıcultu-
re!) Theır Sumerıan aInc u-l'  9 mMaYy project a of beauty, because ıt also INCanls "feminiıne finery'‚1

Taking into aCcCcount changes that ın spoken language, the letter SE IS quıite often substituted by n
(as part of the group-letters LMNR) and, thus, ıt IS quite possıble that in diıfferent Ciırcumstances and

peri10ds, the TOUD-NAaM of dragonflies Wäas pronounced as "ku-ri", and later developed into the Hebrew

"cheru N

As the Bıblıcal text mentions [WO and four wings, whereas dragonflıes oday ave. four, 0)ı1> COU.| suggest
hat the artist who perceived the image for the Temple ıf he indeed chose dragonfly formed hıs design
in the. resting POSC, ın which certaıin kınds ıft up theır back-wings {o embrace the front ones*?, hus

creating the ıllusıon of da single pair of Wıings.
Our kınds of dragonflies aArc mentioned in the ancıent Sumerian/Akkadıan 14th HAR-RA-HUBU.

table*/; nowadays, eigthy 1n of dragonflies ‚aVve. een iıdentified in the region of the Land of Israel and,
therefore, it WOU! be hard {O pınpoint the exacı sultable kınd. More alternatıves arıse, ıf consider the

possibilıty hat the number of kınds and of wings, asS well A the SIZE. of the bodies, InaYy ave ecen arger in

ancıent times (ecologıica! destruction!) One Can only aSsumec hat the artıst ould ave chosen the bıggest,
most beautıiful and graceful amongst hem

No hands aIc mentioned in the description of cherubim in the Ark and in Solomon’s Temple., But ıf

accept hat zekiıel’s Visıon (10,21) ,  and the lıkeness of the anı of MNan Was under heiır wings" projects

134 avıl all, eds., JIhe Assyrıan Dictionary, 503.

M rpid.
On the MLNR SIOUD. Maggıd, usagey eSOl (Tel-Aviv, 1984), Ihe ‚OSt COMMON exchange IS N-| where the Aramaic
ending IS in Hebrew MESUBIN-MESUBIM. For ur DUrpose, (Thalmud: ‚aba Kama, SHARSHERET

28,14).

Amautal, Insects of Israel (Jerusalem, 1987), 50-51.

Bodenheimer, Faunad In UDIIcCai S  Inds (Jerusalem, 1949) 1580. 'Ihis research, In the. chapter quoted here, heavıly leans
Landsberger’s 'rOrk the subject (cıted further on). 63



ealıty, hen the anı create roblem in identifyıng the cherub A ragoni{ly. In the attempt {0 adhere

{[0 the natural, ONC COU. roject the divisıon of human AT INSs into three Joints {0 the Iront legs of the

ragonfly (which act ıke ands, rubbing each other), and SaYy hat dragonflıes legs {00, ave ree parts hat

paralle! the Arın, orecarm and hand; the five human fingers, as well, roject the dragonfly 1vVve.
sections of the lower "hand"18 But ıf relate {0 Ezekiel’s description part of vision", hen his VEr Yy

description of winge: figure wıth human anı asserts the previously stated claım about the influence of

simılar ornamental elements hat he COU! ave SCCH in the alaces and COMMON objects around hım;
because hıs IS how ManYy of them o0k (e. Oth cen{ury amulets of four-winged protecting-spirits,
sometimes bırd-headed 0)4 lıon-headed, wiıth human body and human anı)19

The 14th R-RA-HUBU mentioned above presents ancıent zoological lısts and oden-

heimer interpreted and Landsberger’s ploneering work 18 Both scholars trıed {o identify
ancıent fauna Dy comparıing them wıth species OUunN! in early 20th Century Mesopotamıa, The possible
extinction of specles during the ıntervening millennia 06S nOof SCCIN {0 ave een taken into consideration,
probably because they lacked (OUT contemporary AWAaTENCGCSS of the destruction of specıies. There{fore, the

possibilıty hat the cherub Was winged reptile has nOof een ser10usly considered, because nowadays such

creatures aATC unknown in The Fertile Crescent. Nor ave anYy ossıls een unearthed yel, hat might testify
to their existence in hıs region.

Lıiterature, the other hand, mentiones winge reptiles. In wriıtten Hebrew SUOUTCCS they aArc exphicıtly
desceribed kıind of snake the "flyıng seraphım" of Is 14,29 and 30,6. In hıs monumental book, The fauna

ın Bıblical Lands, Bodenheimer mentions possiıble zoological equıivalent for the seraphım Sma\|l

winge‘ reptile that exıists today, Malaısıan lızard (Draco Volans)“®. But he ejects the valıdıty of thıs

possibilıty because of the modern-day creature’s DOOT PETrSCVCTaNCcE and the fact that vCr'y few of hem
reached Europe (?) whilst stll alıve. Bodenheimer egards the ISSsUe of "winge seraph winge lızard"

enigma, and adds hat it has not yeLl een shown "that creatures of hat faraway region WEIC known in the

Miıddle East ın © However, he adds hat "cannot xclude the possibility hat such creatures mMay

be discovered in southern Arabıa' On these zoological premises Bodenheimer rejects the possibility hat the

flyıng seraphim in Isaıah arc flyıng ızards and as well the possible existence of flyıng reptiles. As contem pO-
rar y zoology (1 not correspond {O the Biblical data, closer Inquiry into 1Dlıca!l references to seraphım

to be. in order:
The Israelıtes confront them in the desert (Num 21) and the text (the volce of the author) (V.

about the "seraphım snakes"; after Moses’ Pprayecr for salvatıon, God hım (V. 8) "torm thyself seraph
and set ıt upon pole'  x The people, however, refer {0 the creatures "onakes" (v. 7), and Moses farms
CODDCT snake" (v. 9 '  ©  n apparently, IS the eneral am of the grOUup; "seraph", as implied Dy 6!

1: Bodenheimer, General Entomology (Jerusalem, 31, VDrhe British Museum (London), No.Al 1245°78.

Bodenheimer, Fauna In Biblical Lands, 105,
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IS kınd of cnake. In theır complaınt, the people do nOoL specıfy the speclıes but rather DFrONOUNCEC the Nam«c

of the Assertion ([0 hıs distinction Can be OUuUnN! when Moses later gIves retrospective ACCO! of

the triıbulations ın the desert and COUuntTIs three creatures eu 8,15) nake seraph and SCOrplON,..."
"Snake", therefore, has dıfferent meanıng from A  seraph", hut neither of these quotations clarıfıes the specıal
features that distinguis the seraph the cnakes.

The OCCUTTENCECS in Isaıah aArc etaıle! and Can be ıvyided into [WO Zroups The first NC wıthın

speeches about Palestine (Is and ea leanıng On Egypt for help (Is 30,6
MD S  z-7 ND —.1 MM ND  _ 30,6 YDX NS MO  A  L- W 14,29is a kind of snake. In their complaint, the people do not specify the species but rather pronounce the name  of the group. Assertion to this distinction can be found when Moses later gives a retrospective account of  the tribulations in the desert and counts three creatures (Deut 8,15): "...snake seraph and scorpion,...".  "Snake”, therefore, has a different meaning from "seraph", but neither of these quotations clarifies the special  features that distinguish the seraph among the snakes.  -- The occurrences in Isaiah are more detailed and can be divided into two groups. The first one is within  speeches about Palestine (Is 14,29) and Judea leaning on Egypt for help (Is 30,6 ):  MS MS FD D3 WTB NO 306 yB N Wa WT 14,29  .. AB AD Aa D u R  AB A e  respectively. In these verses, the identification of seraph as a kind of snake - not a lizard, as suggested by  Bodenheimer - is obvious by virtue of verse 29’s symmetry and by the couplets formed in verse 6b; both  verses specify that it has wings. The second group is within Isaiah’s visions (6:2) where the seraphim are  seen as having six wings. The correct interpretation, I suggest, is to relate to Isaiah’s visions as we did before  to Ezekiel’s: to distinguish between the kernel of reality and the layer of dream-fantasy. At this stage,  therefore, it can be said that seraph (as a creature known to the prophet either directly or from historical  sources) is a winged snake with an unknown number of wings.  Bodenheimer’s disbelief in the existence of winged snakes is relegated in his book under the title "legends  u21  about snakes  , where he quotes only European classical sources of fales about Eastern snakes: Herodotus  (107,3) tells about flying snakes, similar to watersnakes, that live in Arabia and migrate every year to Egypt,  there to be destroyed by the holy Ibis. Also cited is Lucanus (Pharsalia, 9:607ff.), who tells about African  snakes (believed to be the product of Medusa’s blood) and amongst them he counts the "flying Yakulus"2?  (a possible linguistic connection with the Sumerian "ku-li"?). Bodenheimer overlooks possible Mesopotamian  literary sources, one of which I would like to cite:  Speiser’s popular English translation of "Enuma Elish‘®® mentions the great mother "HUBUR" who gave  birth to everything, and also created monstrous poisonous snakes, amongst them "dragon" and later on,  among other creatures with figurative names, "dragonfly  „24,  "Mother Hubur, she who fashions all things,  (132)  Added matching weapons, bore monster serpents (MUSMAHHU)  Sharp of tooth, unsparing of fang.  She set up the Viper, the Dragon (MUSHUSISU) and the Sphinx  (140)  The great lion-demons, the Mad-Dog, and the Scorpion-Man,  Mighty lion-demons, the Dragonfly (KUL/-LU), the centaur -  2l1pid. The whole issue is discussed in pp. 103-104.  22rpid., 96.-  23ANET, 62-63; Table I, lines 132-143 of the Mesopotamian text.  2"S}:teise:r'$ English translation of the text seems to be greatly influenced by Landsberger’s findings, mentioned above (p. 8), which  also contributed to definitions in The Assyrian Dictionary.  65AD FUl D WD ND7 { FD A

respectively. In these VETrSCS, the iıdentificatıon of seraph A>S kınd of enake noft ızard, as suggested by
odenheimer 1S obvious by rtue of 29’8 ‚yymmetry and Dy the couplets formed in 6b; both

VEISCS specıly hat ıt has wings. The second IS wıthın Isaı1ah’s VISIONS (6:2) where the seraphım AIC

SCCH as havıng SIX WIings. The cCorrect interpretation, suggest, IS relate (8 Isaıah’s VISIONS dıd before

(o zekıel’s: {0 distinguish between the kernel of reality and the layer of dream-fantasy. th stage,
therefore, ıt Can be saıd that seraph (as CT| known [ the rophet either urectiy OTr from historical

SOUFCES 1S winged snake wıth unknown number of WIings.
Bodenheimer’s disbelief ın the existence of winged snakes IS relegated in hıs book under the title "legends

u21about esnakes where he quotes only European classıcal SOUTCCS of tales about Eastern snakes:! Herodotus

(107,3) about flyıng snakes, sımılar watersnakes, hat lıve ın Arabıa and migrate YCar {0 Egypt,
there 8 be destroyed Dy the holy bıs Iso cited Lucanus (Pharsalıa, 607ff.), who about Afrıcan

oenakes (believed LO be the roduct of Medusa’s blood) and amon| them he cCOunTIs the "flyıng Yakulus"?2
(a possible lingulstic connection wıth the Sumerlan "ku-11"?). Bodenheimer overlooks possible Mesopotamıan
ıterary SOUTCCS, ONC of which WOU! ıke cıte:

Speiser’s opular Englısh translatıon of "Enuma Elish"“® mentions the great mother "HUBUR"” who BaVvc

1r! {O everything, and also created IMONSLIrOUS DOISONOUS snakes, amongst hem A} ragon“ and later U

IM! other creatures wıth figurative e "dragonfly
A  other ubur, she who fashions all things,

matchıing WCaDONS, ore Onster serpents
arp of tooth, unsparing of fang.

She set up the Vıper, the Dragon (MUSHUSISU) and the ‚phınx 140)
The grealt lıon-demons, the Mad-Dog, and the Scorpion-Man,
Mighty lıon-demons, the ragon{ly KULI-LU), the centaur

2lıpid. Ihe whole ISSUE 15 discussed in j Z1pid.,

'ANET, 62-6: Table iınes 132-143 of the Mesopotamian text.

uSpciser's Englısh translatiıon f the text be greatiy influence: Dy Landsberger’s findings, mentioned above (P- 5), whiıch
also contributed definıtions in Ihe Assyrıan Dıictionary.
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n25Bearıng WCaDONS hat SPDaIC nol, fearless in battle

"Dragonily”, Englısh, 15 the COMMHON am for creaftures of the "Odonata” that exist

oday (discussed earlıer), whereas A} rago! n 1S considered be "fire-breathing Onster ike winged
crocodıle snake" D.) The first part of the definition of dragon indicates legendary creature,

whereas the second projects certaın confusion between, Ur mixture of, snakes and lızards both elongıng
{O the reptils The SAaINnc attıtude 1s evident in Van Buren’s research, ase: —_ artistic representa-
t10NSs (maınly of se:  S), of the agon ın Mesopotami  Arı  26 "They crawl ıke serpen(ts OTr walk four short

legs lıke crocodıle OT 1Zarı althoug! they sometimes winged, they do not Is it possible that,
ancıent tiımes, there existed kınd of zoologıca. confusion between the [WO groups of reptiles? In regard
the creafures mentioned by Van Buren, the INCIC uUusSc of the word A ragon" presents zoological problem
in equating ıt {0 natural lıyıng creature. In its legendary aspecl, the word fıts well into the COMMONRN

approaches {O the "Enuma Elısh" text which regard it as legend D creation m yt Little attention has een

gıven the dragon’s possible relation {O natural phenomen the existing interpretation OTr identificatıon in

The Assyrıan Dictionary of SOINC fıgurative snake-names AS constellations‘  27  P may suggest the possibilıty of

less "legendary" interpretation of the poetic VEISCS and figurative of Enuma Elısh. less legendary
interpretation mMay also suggest the possible existence of ancıent zoological creatures.

Figurative arc usually hased the observatıon of nature, and Landsberger and Bodenheihmer, 2A5

from heır research, Nolelp!! {O overlook the figurative in favour of matching known snakes, ÖOr hıkely
candıdates, wıth the aforementioned Sumerı1an lısts; thıs IS also one by relatıng the etymologıcal EXpressions
{O artıstıc representations 'OUnN! ceals?8 Landsberger’s brief iIreatmentTt of only SOMC legendary snakes:

'MUSHUSSU' ıle excluding others from the discussıon29 May indıcate possıble lacuna in hıs inter-

pretation of Sumerı1an ZO010gy. The Omissıon of the rest of the lıst of snakes, suggesl, precludes possible
discussion of winged snakes OTr oenake MUSGALLU which resembles da MOUSE) land thıs brings mind

another alternative mentioned earlıer, namely: cherub bat]; also several diıfferent numbers of legs
mentioned for the HULMITTU (p. 62; lısted under the famıly of 333; fire-snakes (No. 31-

33 ın his lıst) and ONC wıth divided LONgUEC (No. 30) Bodenheimer concludes the ‚ole discussion sayıng
hat "It 15 probable hat the owledge of the ancıent Sumerian, Babylonian and Assyrıan Wäas wıder han

WEIC able to deduce from analyzing the 1st of these elusıve ames  31 Therefore, takıng into account the

grateful for the help given by Prof. ar fTel-Avıv Unimversity, for the equivalent Sumerian eXpressions in the text far
the snakes and dragonfly.

26n Van Buren, "I’he ragon in Mesopotamıia", Orientalıa, 1946, &.

2  nmußhu&u", 'Ihe Assyrıan Dictionary, 270-b.

28 Landsberger, Die Fauna des en Mesopotamien (1963), $3-b.

Z Ibid., ]

rpid., 1/10.

31 Bodenheıimer, Faunad ın Bıblical Lands, 180.
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destruction of abıtat and of fauna and flora, may also conclude hat (QUTF Current zoologıcal knowledge
06Ss NOL necessarıly correspond O the state of nafture of four millenıa aABO. The possıbilıty that ilyıng snakes

existed in days of antiquity mig! solve the nature of in the Garden of Eden the text 06€Ss noft

5aYy how hat particular snake moved; the xplains what appene: thıs kınd in the aftermath of the

affaır (Gen 3,15) "upon thy belly thou g0.
f accept the posstbilıty, written in ancıent texts including the hat NCC uUuDON time there

exısted kınds of winge snakes, and hat the seraph Was ON of them, then maYy regard the cherubım {[00

another kınd32
In the investigation of fauna, {[WO possible interpretations of cheru! have ecen presented: insects

the ragonfly, and the vertebrates of the regıon (lyıng snakes.

The Artistic Inquiry.

NO consıder the [WO suggeste‘ zoological possitbilıties cherub dragonfly and cherub flyıng
snake and SC how they correspond {O the Biblical {ext artistic elements at work, and how they relate

o aralle]! elements in the art of the ancıent CI d. The startıng point 15 the Bıblical text which elaborates

forms, and the emanating ornamental problems hat Bezalel Ben-UrI1, eing the first commisıoned Israelıte

artıst, had LO face.

1. Cherub as an attrıbute_of God.

Was COI ON artıstic practice In Canaanıite art o place standıng god the back of anımal,
illustrate' in fıg Similar artıstic EXPrESSIONS arc also OUuUnNn! in Egytian art (the goddess Kadesh the back

of lion)33, hıch anımals WCIC almost always attrıbutes of gods (T WETC elated {O hem As al artıst

providing NC  < seft of artistic images for natıon in its formative stages, Bezalel had o colve dıfficult

conceptual problem: {o form visual image hat WOU| be understood by people who WEIC sed 1{8 seeing
gods in famıiılıar artistic context, but also {O choose creatur: and setting hat dıd NnOL relate o the

coniemporary pantheon. In other words, his enge Was ashıon unique religio-national artistic

character Ouf of amıliar fter excluding manifestations of the unnatural and supernatural, the

artıstic possibilities for esign AICc IW  S either {0 choose ordınary ıtems and anımals 1}  e the CO  < of the

Egyptian goddess Hathor 0)1 the of the Canaanıite Haddad) Or {o give God restraiıned mythologic:
attrıbute by choosing creature remote from everyday lıfe (lıke the 1082 of Kadesh)

The Bıblical text ells us hat the chosen representation for the Hebrew (G0d Wäas covered ark A

ıtem, and the attrıbute creatures chosen {0 CarTtYy the supposedly carrying the uUunsccCcnh (God winge:|

3,  In his conclusıon "Cherub”", (jesenius (see note 12) ‚uggests the possibility that the eraphım of Jes 6,2-6 aAIrc another form
of the cherubim. IThıs IS indirect SuppOort the suggestion of thıs However, C(Gjesen1ius does nOL equate cherubım wıth

zoologiıcal winged snakes.

3 Pritchard, JIhe Ancıent ear Last in Pictures (Princeton, 1954), (1gs. 470-474b.
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herubs. This kınd of representation has NO paralle! in Egyptian Or Canaanıte art and, hereby, W may

deduce that the artıst purposely avoıded an Yy direct artistic reference {O cultures that COU. confuse, influence

ÖOr lead astray communıity in the PFOCCSS of becoming natıon: Egyptian art, whose sphere they had eft

and W!  1C| ‚OU! influenced the Golden Calf made earlıer, and Canaanite art whose sphere of influence

they WETC about fOo enter. The cherub aAs Hıs chosen anımal, thus, Was incorporated into (jod’s title,
rider ON cherubs", and remained as such continuously during Biblical times.

am Is D7 DW N DVINDX M
How do the dragonfly and the winged enake f1! into hıs concept? The dragonfly would Aave been S totally

NC  € artıstıc concept hbecause there aATrC archaeological SOUTFCCS, in writing OTr ın carving, hat describe

dragonfly A} attrıbute of god. Its conceptual context sophisticated and fascinating: dragonflies end

10 circle. and {ly in ZrOUDS and thus correspond {[0 (Gj0d’s tiıtle AS "rider herubs'  n Moreover, previously
mentioned, the dragonfly live5 and multiplıes MAassc rNVvers and walter, thus evokıng the motifs of ıfe

and multiplication.
The winged cenake nOoTt 1  S element in the history of art' ıf the attrıbute of the ancıent Babylonian

god of storms, Marduch, AS represented ceals datıng from the 1r'| millennı1um In the S} of

"Enuma Elısh" mentioned above, the VarlıOous enakes ATC eime: moöonsters hat tollow Tıhamat in her War

agalnst Marduch. One of the seals INnS o ıllustrate hıs hattle (fıg. the god CAarrıes the attrıbute of

lıghtning) cemall detaiıl from hıs relevant ( OUur discussion: the cenake has [WO hands wıth fingers.
Another ceal represents domesticated snake (fıg. wearıng kınd of hat ON iıts forehorns and drawıng

plough; hıs maYy be A} ıllustration of te of affairs after Marduch’s victory, where the dangerous
yanimal urns into creature useful for agriculture and, such, it also ADDCAaTrs beside the god who estands

(fıg, 4y
In another seal, erucıial for OUr discussion, the domesticated cnake represented performing

task esımılar {0 that ın the Hebrew CONceptL; 1i has wings and draws the carriage of the god of storms, who

18 iıdentified by the whıp, whilst the goddess (standıng lıon) Carrıes the mark: of lıghtning (fıg. 5)
If iındeed the alternative of cherub winged enake corresponds {8) the attrıbutes of the Hebrew (l()d‚ then

the artıst millennı1ıum later and ın different geographical region apparently turned the ancıent

Mesopotamıian artıstic SOUTCCS, {o the region from which Cam«ec Abraham, the first patrıarch of the Hebrew

natıon. The "polıtical" ICason for hiıs choise ın that particular per10d of leavıng Egypt IS obvious: evokıng
the CMOTY of the forefathers the factor that helped Moses {0 wın the hearts and approval of the people
of Israel for the jJourney hack the Canaan, As God pointed Out for hım (Ex 3,15)

her'  TN:

Thıiıs SCCINS to be later ISSUE, because the 1D11CA| text 06Ss not mention cherubim as a design ın the

Hrhe stela in C'assuto's book (mentioned in the discussion, S5CC also presents the god standing water.



tent Oornaments they tashıoned or Solomon Temple (fırst millennı1um C and mentioned 111

chapters of 1Kgs As decoratıve element they AIl mentioned amıdst natural motıfs and thus, ıf

provide another indıcatıon of em eing another natural enlıLy AMON£ öthers But apart from mentionıng
the y there 1O elaboratıon of detaiıls that might help (0 reconstiruct the plastıc of the

cherubım The MOSL detaiuled VETSC ‚gS 6,29

2 —— pn | mn ( Yı rm erN}
TT E  D p D’35 05 m am D' 2772 MI9

This 15 description of continuous arabesque of plaits formed ([ WOVCN, from cherubım and palm leaves,
where the plaıts ArCc decorated insıde and outsiıde the l00p, by owering U:

The phrasıng of hıs description 1Kgs ıffers from that of E7 41 18 19 1C| 068 nolL nclude the erm

plaı! Pa dn D17 w
D N 5} 133727 D5 DW 2175 m} ] ]a ]H
NY 1D mN Da 'D 15 m SN

1-  -  P l ma 5
zekıel’s description ASs mentioned Pagc 59 accords wıth Mesopotamıan Ornaments in 1C there

central element and [WO sımılar IMagc>S 6AaC] sıde all of 1C| form d ornamental unı the uniıt (OMN the

frieze repeated ad infinitum (cf the palace rnaments of 5aragon Khorasbad) findıng presented
Fıg ıllustrates zekiel’s description almost the letter [WO winged fıgures, ONC human headed and ON

100 headed facıng central element of palm Tee But hıs nOoL pla CVCI ıf il 15 repeated all along
frieze The conceptual design described 1Kgs, where ıf explicıtly states that ONC element cherub IS Jaıted
wıth another element, palm ecaf different ıl accords wıth basıc ornamental design, COMMON {0 cultures

of the FrCR10N, 1C] I5 made possible by ınterweavıng lınes (fıg lowest motif fıg sleeve and CIOW!

decorations) If hıs the basıc pattern, hen "cherubim plaits be formed only ıf the cherub has lınear

body 1C| Can be plaited and both SuggesLiONSs, cherub ragonfly and cherub winged snake, COIT!

spon to hıs demand for lınearıty
Such 15 not the wıth the squarısh body of C assuto anımal" wıth the round bodies of bırds OTr bats

1C| for hıs VerYy [Cason eXclude! from the discussiıon (p 62), (F wıth winged human bodies

(although lınear, they do nOoL lend themselves {O eing plaited and An Yy Casl, ATC unnatural) Nonlinear

esign of elements ıke these. coul: be forced into "fake kınd of pla only ıf SOM detail Was monstrously
exaggerated hus crealıng eclectic creature beyond the bounds of the natural fıg demonstrates such

CasCc, where lıons form quası-plait by intertwinıng er extende:« necks wıth unıdentilfie. insect

the midst of the co1l created by their taıls In such design, the artıst had introduce unnatural lınear
element order {0 AIVC roundısh form SUINC abılıty {0 be plaıted

Another description from the post-Bıblical peri10d about the artıstıc intention” behind the Temple
plaits and hOow they WETC interpreted by later CWEeTS; ıf I5 discussed the Thalmud Yoma (5 54) by

Ketina:
N m9 192230 5555 1° OE Ya MD HON  Ülom:  N
m> DQ  a 32 'D aa ST JN 5 7D} 53

1 1931 A I'131 A D'1PD."I vb D  3 1 a



and as explains: 'ECURIM AS Iınked |Or stick]. Hence, orthodox interpreters of much later per10d
gracefully regarded the artıstic representation of the cherubiım plaıts ASs metaphor for the relatıonshıp
between God and Israel Their less orthodox contemporarYy viewers, the. other hand, WEIC WAar«c of the

sexual connotatıion d the text continues:
0008 m bn331 lx m55 AAA OLD ; RE xr

1DW 55 WE 15 p1w5 JSS 53 alQ D3 ON
55 a 100DY) 1770 13797p) y Z Srr

Theo orıgınal rnaments WETIC made IMOIC than millennı1um before the Yoma texts WEIC written, expressing
theiır contemporary inhıbitions. (One mMay 4ASSUMIC that the fırst VIEWeETS LOO, Mus! have ecen of the

obviıous sexual connotatıon of the cherub plaıts. But the matter-of-fact Mannn ın which the 1DUIca. (EXT

reports these ornaments, allows us tOo deduce hat in earlıer per10d, there Was ess inhıbition about the

1SSUE of copulatıng, and hat the Israelıtes interpreted the cherub plaits AS theır symbol of fertilıty.
The artıstic decoratiıon of the Wa of Solomon’s Temple, therefore, presented artıstic elaboratıon of

attrıbute, the cherub, as the princıpal ornamental motiıf hat IUuded {[0 fertiulıty: (30d’s attrıbute 1S NOl

only vehicle, but also points {O function emDbodie‘ in the Name and entity by which the forefathers

knew Hım, and by 1C| Moses gaıned the people’s TUS! the god of plentitude and fertilıty, S

DATI®

Conclusion The Iwo Zoological Alternatıive as Artistic Images

The first suggested alternatıve, cherub ragonfly, corresponds {O the textual description of the plait ın

1Kgs and Yoma, because dragonflıes Aave Iınear bodies 1C. enable Varlıous Composiıtions, and because the

visual aspect of theır sexual intercourse forms sophısticated form of plait”®. If accept thıs posstıbilıty,
then the inovatıve artıst Bezalel probably for the first time in the reg10n’s symbolıc art has chosen

insect attrıbute of god. The later artısts of the Temple incorporated the attrıbute into an arabesque
of plaits of dragonflies and palm leaves decorated wıth flowering buds probably sımılar [0 the IMNESsS

suggested by fıg
The second alternative, cherub winge: snake, also corresponds [0 the lınear requiırements of the

arabesque suggeste| by fıg and InNay eplace the dragonily. But 1i lacks the spirıtual interpretation
mentioned ın Yoma: enake 1S metaphor for things37 but it 06€6Ss noTt stand tor an y CONCeDL af love

relatiıonships. (n the other hand, ıt IS ancıent symbol of fertility: the snake/dragon d Al attrıbute of gods

"The exacCct meanıng of the name IS stil] under discussion, but ıfs relevancy here IS ıts general indıcation of fertility. In ate research,
W arr 00ks nto all the promises given under the Namc K1I-Shadaı and finds that the accomplıshed In them IS that of

fertility; promises given under the YHWH all ATC fulfılled (JarT, "The (ırammar and Interpretation of EKxodus
6,3", JBL, CXI, 1992, 385-408).

3l Kugler, Plants and Anımals of the Land of Israel; An Ilustrated Encyclopedia, 1: NnsecCts, 49-5 ‚e also suggestion In L1g
of thıs

3 Joines "T’he Serpent in (jenesis 3 (ZA 87, 197/5, 11 mentions: youthfulness, wiısdom, lıfe, cChao: Wıllıams
"I’he Relationship Of CGenesis 3,30 the derpent" (ZA 89, 357-774) gIVvEeSs Rabbinıical and regards ıf A A metaphor fOT!

immortalıty, wisdom and chaos. Its remedial attrıbutes WE encountereG in Num 21.



belongs only [0 those connected in NC WaYy wıth fertility”® In Sumerlan decoratıve arl, (hıs element of

fertilıty IS represented by [WO interwoven (plaıted) cnakes: 1g 10 presen! thıs motıf, wıth Ora decorations

simılar the Biblical description In 1Kgs 6,29; the Samnıc motıf AappPCars also in ceals??. If winged snakes

had een chosen as the artistic representation for attrıbute and the Temple  S ornaments, then the

artıst WOU|! ave een following the ancıent artıstic precedents relatıng fo the god Marduch Thıiıs choice

would nOL be an evolution of the artıstic tradızıon, but rather evocatıon of remote symbolıc motiıf

ntende: distinguish Hebrew artıstıc images from those of their immediate neighbouring cultures, thus

emphasıizıng the ties wıth Israel’s Or1g1ns.
The [WO suggested possibilıties ior the cherub do not solve the enıgma hut rather er choice between

[WO alternatıves, neither of hem convincing led by the aım {O adhere the natural:

Lackıng rehable informatıon about the Iirue nature, form and SIZE. of the ancıent dragonfly, ONC IS left

relate only {Oo ifs contemporary relatıon- small, charmıng and harmless creaftur: that hovers VCTr walter.

Lacking sufficıent zoological data ancıent snakes, ONC has {[0 rely solely the Bıbliıcal tEext 1C|

about the existence of ON kınd of winge: oenake (seraphım), and to deduce the possibilıty hat cherubim, in

hat Sammc text, aIrc another kınd.

As hıs discussion stEeEms Out of the Bıbliıcal eXpression, "cCherubim", the choice between uncertain Z00-

logical alternatıves has 18 be in relatıon {O the Bıbliıcal {€!  Z The second alternatıve of cherub winged
snake sult ıt better, for the ollowıng [CasON!

a) publıc tendency, NO and ın ancıent cultures, {0 be attracted by less requent (slıghtly mythologıc) images:
the snake, unlıke the dragonily, CVCON when small SIZE, had, and stil] has, mythıc grip human

imagination of manYy cultures  40  e practical artıst, undoubtedly, would ave {o ake VOX populı into hıs

artistic considerations.
the. historical and cultural SOUTCCS of the winge‘ snake. As chosen attrıbute, the winge:| snake

forms tie wıth the natıon’s Or1g1ns in Mesopotamıa.
C) the Eden cherubıim. 1s implausıble COnceıve the famılıar, placıd and harmless ragonfly AS the

guardıan of the enfrance {[0 the Garden of Eden, unless he had MONSIrOUSs character and dimensions hat

woulde its context in the "Enuma Elısh" the absence of fossıl evidence, hıs cannot be substantıated.

More probable therefore, 1S the conjecture hat those cherubım WETIC natural frightening winge snakes,

probably similar [0 those (MUS.SA(G). TUR and MUS.HUS) that protected the en! fto temples**,

Buren, "I’he Dragon in Mesopotamlia”,

95ev:ral of \eseE symbols appCAal, independent designs, in Frankfort, Stratified Cylinder Seals from the Dıyala Region
(Chicago, In connection wıth deity, SC Pritchard, Ihe Ancient ear East in Pıctures, Fig. 6/5.

4! Bıble and 'ultures of The Ancıent World, Tel AVIV, 1' 260-262, DD

41n Landsberger, Die Fauna des alten Mesopotamien, I
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Fig. Ihe (j0d Marduk
Fig. Storm-god astrıde Dbull Engraving d piece of apıs
Stela Irom rsian 1lash, &th azul1ı, üth CENLUTY
CENLUTY Louvre, 'arıs. Ihe British Museum.
SC! Priıtchard, The N Pritchard, Ihe Ancıent
Ancıent Near East: O- Near Last: An Anthology of lexts
logy of 'Iexts and Pıctures, and Pictures. (Princeton,
(Princeton, fig. 140. 1g. 41
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Pig. Storm-god fighting snake
Mesopotamian seal, 3rd millennıum JIhe British Museum.
SC Jaırazbhoy, Orjsental Influences In Western London, 185, 1g 22
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Fig. Snake pullıng A plough
Mesopotamıian seal from 1ell Asmar, 3Ard millennıum Chicago Museum, 31-600.
S56 Frankfort, Strati:fied Cylınder Seals from the ıyala Regıon 1CagoO, f1g.
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Fig. Storm (jod and Raın (joddess
Mesopotamıan seal, 2250 Morgan Collection NOoO. 22  220 NEW York.
SC Paroda, "Why ‚ylınder Seals? Engraved Cylındrıical Seal Stones of the Ancıent ear Fast.
Fourth First Mıllennıium Bulletin LXXV (December 1993), 570, fig.
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lIg. G} Stilized TeC fanked by winged Creatures
Relief (h. cm TOom Tell Halaf, Yth Cenlury Berlin Museum, V A-8850.
SC} Pritchard, Ihe Ancient Near Hast In Pictures, (Princeton, (1g 654
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(T1e7e created by laited |Caves and Ine of dragonflies, each ON Iınked the ON In front.
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reze created by plaıted CAaves and cCouples f copulating dragonflies.

NZ \ Mk  805
(CS®]E T a E  S E( 7K Z'rAL

Oa SE r E E SE OE

E  DB
T S V  f  \ (ON aP  %

SS
C SV

P  A

Fig. Decorated Entwined snakes
Knife handle ol leaf), from Gebel ef Tanıf.
SC Frankfort, Ihe Bırth of Civilization In the Near East, (London, (1g 75
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DIE KRITIK Al DEN GÖTTERN IM JESAJABUCH
| othar Ruppert Fre%}ég Bf.

Einfuhrung
Zu den Ihemen, die sich Urc das Jesajabuch hindurchziehen, gehö die
Kritik den Göttern, spezie die Polemik die Götterbilder. 1es ist enNn deut-
iıcher Hinwels daraurf, daf3 die Redaktıon des Prophetenbuches DZW (vorsichtiger
formuliert) Redaktionen des Ruches aran besonderes Interesse hatten FS stellt
sıch die rage nach der Zielrichtung DZW der Sinnspitze dieser götterkritischen
exie Um Jjese einigermaßen erfassen Können, Dı zunacns einmal mittels
diachroner Analyse der exie darüber arneı gewinnen, 010 S sich Im einzel-
Mel] selbständige Prophetenworte oder redaktionelle Einheiten handelt,
vielleicht gar sogenannte "Fortschreibungen” originaler Prophetenworte n De-
sSiimmten Schichten des Jesajabuches. Im letzteren alle andelte siıch
Neuinterpretationen, die ZUT assung der Aussage des "Kxanonischen  “ esajabu-
ches diesem ema von großer Bedeutung sind
Da jedoch eine solche Arbeit n Anbetracht zahlreicher Belege n einem
änglich begrenzten Referat jedenfalls DIS Ins Detail schlec  ın unmöglich ist,
muß hier genugen, Im kritischen Rekurs auf neuere Jesajakommentare1 und
einschlägıge Monographien, S! Zur Kompostitions- und Redaktionsgeschichte
des Jesajabuches (J Vermeylen2, Steck®, Kratz+, MUur die wichtig-
soien Autoren nennen), SI Zur Geschichte der Götterkritik und Götzenpole-
mMik> Im Jesajabuch n aller urze darzustellen und die Intention der einschlägigen
Schri  exie wWIe auch der Jesaja-Redaktionen In diesem Punkte aufzuzelgen.

Eiliger, Deuterojesaja. eilbanı Jesaja 40,1-45,7 (BK Neukirchen-Viuyn 1979:;
Fonhrer, Das Buch Jesaja Zürich-Stuttgart 1/ 21966/1967:; 11964:; H.-J Hermisson,
Deuterojesaja (BK X/2, Lieferung 7-9) Neukirchen-Viuyn 7-1 Kalser, Das Buch des
Propheten Jesaja. eilban Kapite! 1-12 (ATD 14 Göttingen 1981:; ders., Der Prophet Jesaja.
Kapite! 13-39 (ATD 18) Göttingen 1973; Killan, Jesaja 1-192 (NEB Lieferung 17) ürzbu 1986;
ders., Jesaja 13-39 (NEB Lieferung 32) ürzbu 1994: Westermann, Das Buch Jesaja. Kapite!
40-66 (ATID 19) 1966; Wildberger, Jesaja. eilbanı! Jesaja 1-12 (BK X/1) Neukirchen-
luyn 972: ders., Jesaja. eilban Jesaja 13-27 (BK X/2) Neukirchen-Vluyn 1978; ders., Jesaja.

eılban Jesaja 28-39 Das Buch, der Prophet und seIine Botschaft (BK X/3) Neukirchen-Vluyn
9982

Vermeylen, [DU prophete Isale 'apocalyptique. Parıs 1977/78; ers. (Hg.) INhe Book Of
Isalah (BEThAL 81) | euven 1989

eC| Tritojesaja Im Jesajabuch, In Vermeylen (ed.) The Book Of Isailah (S.O. Anm. 2) 461 -
406; ders., Der Abschluf der Prophetie Im Iten Testament. EIN Versuch ZUTr ra der
Vorgeschichte des Kanons Er) Neukirchen-Viluyn 1991

Kratz, Yy' Im Deuterojesaja-Buch (FAT übingen 991 Zur Theologie von Jes 40-66 vgl
uch Ruppert, Das Heil der Völker (Heilsuniversalismus) [DDeutero- und "Trito”-Jesaja, In 1hZ

994) 137-1
reu! Verspotiung remder Religionen Im Ite! Testament (BWANT 92) Stuttgart-Berlin-Köln-

Maınz 1971; olff, und die Götter n der alttestamentlichen Prophetie, In ders.,
Gesammelte Studien Zu  3 Iten Testament (TB 22) München 21973, 418-441; Ruppert,
und die Zur religionskritischen Funktion des Jahweglaubens, In 11hZ 975) 1-1



Das ema bei Jesaja selbst un seine un  102

Man kann keineswegs behaupten, die Kritik des Götzenkultes oder Jar die Kritik
den Göttern selbst sS@| eın besonderes nliıegen des hıstorıschen Jesaja YyeEeWESEN.
eıIne Kuritik richteile sich, SOWEeIT SIE den ult Detraf, ausschlie  IC gegen.den ult
sraels, den auf JHWH bezogenen Kult, insolern ST nach Jesaja Vor Unwürdigen
dargebrac ja gleichsam als INel DZW Kompensation für massıve erstolse g -
gen das (Gottes-)Recht praktiziert wurde; JHWH aber 1ä3t siIıch NIC! auscnen und
Verwirftt deshalb den ult dieses "Gomorra-Volkes" (Jes ‚10-17, vgl
V.10)
Immerhin Vverwirft der Prophet gelegentlich In einem UVDrohwort einen JHWH-widri-
gen aumkult, offenbar kanaanıtischer Frovenlenz, ohne @] reIllic| den ermıIı-
MNUS "Götter" auch MNUur In den und zu nehmen (Jes 1,29-31)

werdet n Schande sturzen
der Eichen, die euch gefallen,

und werdet euch sSschämen
der (heiligen) alne, die ihr gern habt

Ihr werdet wıe eIıne iche, eren Blätter verweilken,
und WIEe en arten, dessen asser versiegt ist
annn ırd der Starke Werg
und senmn Tun zu zündenden Funken:
] verbrennen und nıemand kann Ööschen  E

JHWRH verabscheut den Von srae| dargebrachten remden ult Heilige aume
spielen In der eligion Kanaans, auch DEe!| JHWRH verenrenden Israeliten und Ju-
äern, WIEe VOT allem Stempelsiege! ezeugen, ine überragende olle Dieser
Kult, der Fruchtbarkeit, en sichern sollte, erwelıst sich Uurc SsSeIMNe von JHWH
Ins Gegentell gekehrte "Effizienz  M als en ult NIC zu eben, sondern zu  3 ode
er Mensch sSucht” (SO Wildberger®) “  arantien für Bestand und Überhöhung
seIınes Dasems und Ichtet sich amı zugrunde. we braucht Jar NIC In eiınem
besonderen Akt des Gerichtes einzugreifen, sondern mufßß MNUur das götzendieneri-
sche olk seinem eigenen Werk‘' anheimgeben... Der Abfall VOoO  3 en spenden-
den ott ichtet sich sSe| enau gesadgtl, geht hıer also NIC eiınen ult
Von enschen, die JHWRH NIC! Kennen, sondern von Israeliten, die Uurc| diesen
HWH-widrigen ult sich selbst el schaffen wollen.
ES sS@] allerdings NIC verschwiegen, dafß Steck / Jes ‚29-31 einer späten
Schicht, der Fortschreibungsschicht des Jesajabuches echnen moOöchte

jMöglıcherweise versie. Jesaja dem "Zauberkünstler'  A (hakam hard  Im und
dem er Beschwörung undigen” (n°bön ahas), enen T miıt

anderen Stützen der Gesellscha: das Gericht androhnt (Jes S vgl 44798);
Experten HWH-widriger ulte, Was Von dem In der gleichen Isie In 3: geNnann-
ien “Wahrsager’ (gosem) NIC| ohne welltleres gesagt werden Kann Vermeylen®
versie reilic| den Genetiv harXa  Ox  —  m Von haras "Handwerker”, SDeEZ "Metallarbei-
ter  i her, und als eine Von KOöN 24 .14 beeinflußte Glosse (“Kunstschmiede"),
daf3 Jesaja [1UT allgemeın vom «  Isen (hakam) Darallelısıert milt dem “"Beschwö-

Wildberger, Jesaja. eilban! (S.O. Anm 75  CR
eCK, Der SC} der Prophetie (S.O. Anm.

Vermeylen, Du prophete Isale —— (S.O. Anm. 145



rungskünstler”, gesprochen OM 1e sich n Jes 3,1-9a [1UT eIine Jjesajanı-
sche Kritik “"Beschwörungskünstlier” DZW. Vertretern eiıner NIC JHWH
orlientierien eishnel erkennen Kaiser? möchte den YanZzen! SCHANI über-
aup als nachexilisc| verstehen
lle übrigen Belege von ötzenpolemIikK n Jes 1-3 dartf mMan dem FPropheten des

Jahrhunderts ohl absprechen. Wenn der historische Prophet überhaupt JHWH-
widrige verurteilte, dann alleın deshalb, el SICH In Gericht NIC| NUur
als NIC lebensfördernd, sondern als Todesialle erweisen Fremde Götter DZW
Götter oder Jar Götzenbilder für den geschichtlichen Fropheten dagegen
überhaupt Kein ema Solche Götter, eren xXIisienz der Prophet vermutlich NIC|
rundweg Hestrititen en dürite, hatten für srael eıne Heilsbedeutung. Jesaja
ırd innen vermutlich auch jegliches geschichtsmächtiges Handeln abgesprochen
aben, weshalb er NIC! für nÖtIg erachtete, sie und ihre Verehrung
Dolemisieren. Jjese Situation sollte sich WIEe die zahlreichen Belege Im Jesaja-
buch zeigen später eUMNC| andern

Das ema 'JHWH un andere Gotter bei Deuterojesaja selbst

FS überrascht, da "IHWH und die Götter' DZW diıe Polemik Götter und
Götterbilder n Deuterojesaja, und ZWaTlT beschränkt auf Jes 40-48, en dommnantes
ema darstellen S are relc| voreilig, alle Jjese Delege dem berühmten Pro-
pheten der pätzel des babylonischen XIIS zuzuschreiben on seit
Duhm 10 werden die exyxie götzenpolemischen nhalts n Jes 40-55 meıs als
Kundär betrachtet och ist hier sorgfältig nach nhalt und unklion dieser exie
diırerenzieren Fine Grundschicht götzenpolemischer exie Im Rahmen der ypisch
Jes "Bestreitungen"1 1 Kann dem Exilspropheten schwerlich abgesprochen WeT-
den J1ese exie selen Im Tolgenden kurz vorgestellt und Im ınne der anstienen-
den emalı bewertet

1.Die GötterpolemiK Deuterojesajas IM Bahmen der Proklamatıon Von mıit der Er-
WwecKkung des YVros erkennbar werdenden Geschichtswende WHs
In ZWEI auf die rweckung des yros eZUug ehmenden Gottesworten erwelst das
Urc den Propheten (dem verbannten) srae|l angesagte schicksalswendende Ge-
schichtshandeln die (babylonischen) Götter als nıchtig, eil SIe das Fr-
Schemen des yros NIC| wahrgenommen, geschweige denn bewirkt und 6S

aben, Qgarız Im Gegensatz JHWH= Einschl&  ' Sind die Kyros- Texte
Jes 41,21-29 und ‚24-45,7
a) Jes 41,21-29
In einer diıe (fiktiven) Götter gerichteten Gerichtsrede fordert JHWRH die
(babylonischen) er auf, Bewelse für ihre Göttlichkeit (d.h für ihre Existenz)
erbringen kKonkret, as Frühere  I mitzutellen, VOT allem aber, as Künftige  u

alser, Das Buch des Fropheten Jesaja (S.0 Anm 781
Duhm, Das Buch Jesaja (HK 11/1) Ötting! 892 (41922).

Die VOTI Begrich "Disputationsworte'  d genannten exie (Jes 40,12-17; 40,18-20); 40,25-206;
40,21-24; 40,27-31; 44,24-28:; 5,9-13; 45,18-25); 9 441; E 48,12-15, „ 1-3) sind mıt
Westermann Desser als “Bestreitungen” klassifizieren. Vgl Westermann, Sprache und Tuktur
der Prophetie Deuterojesa]jas, n ders., Forschung Iten Testament. Gesammelte Studien (1B 24)
München 1964, 217 (124-134). Vgl uchn Ruppert, DIe Disputationsworte DEe! Deuterojesaja in

religionsgeschichtlichen In ders., Studien Zur Literaturgeschichte des en
Testaments 18) Stuttgart 1994, 199-210



anzusagen DE SIEe eine Antwort darauf schuldig bleiben, zZzIe! JHWH dar-
aus den Schluß "Seht, ihr seld nıchts , und EUeT Tun ist nNichts DIe Da-
bylonischen Götter erweisen also Uurc inr geschichtsbezogenes Nichtwissen und
Unvermögen ihre Nicht  tigkeı / 7araes). Jjese zunacns einfach De-
auptete Nichtigkeit der Götter erweist JHWH Im zweilten eil der Gottesrede V.25-
29) der rweckung des Vros, der ZWaT NIC! namentlich genannt, aber doch
euilc gekennzeichne ird (V.25) Auf die rmneiorısche rage, Wer das
vorher verkündet hat eben mussen die Götter ebentfalls schweigen und
SICH elehren assen (V.261) D)Das azı der "Befragung” Ist vernichtend

"IC| sehe hıin, aber keiner Ist ehr) da;
'Ich ıl reden doch kein precher Ist da,
daf3 Iich SIE tragte und SIE mır Antwort gäben
ıene, SIE alle SINd NıchAIS ?äW 2n), eitel! sind ihre Taten  L (V.28.29a) 12.

[Diesen Schlufß mussen die hıer natürlich indıre angesprochenen FE xilierten ZIe-
hen, die versucC den babylonischen Göttern auch geschichtsmächtiges
Handeln unterstellen
In päterer hat Kratzl3 eine praktische Schlußfolgerung AUus diesem
vernichtenden el über die u  ötter vermißt, ennn elr das°azı eweils
mıt einer Verurtellung der Götzenbilderverehrung ergänzte: "Eiınen Greue|! wähl
man euch (d.n den öttern)” V.24b und "Windig und wesenlos SIiNnd ihre
(d.n der Götter) Bılder V.29b amı disqualifiziert der Bearbeiter der Oizen-
schicht”, Im liıc| auf das dekalogische Fremdgötter und Bilderverbot (EX 20,3f //
Dil B, (1 spezlie die "Eiferheiligkeit” (Ex 20,5 // Dile' 5,9) die Oizenveren-
Tundg sSowohl als einen reue für JHWHR als auch die als VO| FIuidum
des Göttlichen ertfüllt betrachteten Götterbilder als solche für “WINndIg und wesenlos  v
V.29b dem Einfluß des Fremdgötterverbotes (Ex 20,3f // Din 5,/1) den
Bilderkult als HWH-widrIig und als nichtig, unsinnIg abzuqualifizieren. In exienso
geschieht dies n der gleichen Bearbeitungsschicht Jes ‚9-20

Jes "44,24-45,
Das eigentliche Orakel Vorn der erufung des yros ird Uurc eINne Indı-
re ötterpolemt In 45,5f ergänzt, welche auf die Grenze des erwanlien Gesalb-
tien hinweilsen

JHWH), und keiner sonst!
aulser mır ISst kein ott
Ich gurte dich, und du Kennst Ich NIC|
Daß mMan erkenne VO| Aufgang der onne
und VOT)] inrem Untergang, daf3 aulser mır keiner.
Ich JHWH, und keiner SONS! (Jes 45,5-7)14,

Gleichwohl bleibt Kyros der ıhm fehlenden Frkenntnis Ge-
salbter und erkzeug He Geschichtswende Für den Exilspropheten, der
die XIistienz von Göttern aulber JHWH WIe Kaum ennn anderer bestritten hat, Kann
JHWRH SOoMI einem Israeliten, der ihn gar NIC| sondern einen anderen Gott VelT-

en NIC! MUr nahe seln, sondern ihn auch einem besonderen Dienst Im Han-
men seInes eigenen Geschichtsplans berufen KYyros '1en also Uurc| semMe Ge-

Übersetzung mit Konjektur) ach Westermann, Das Buch Jesaja (S.0 Anm
13 Vgl Kratz, Y! (S.0 Anm 192-206

Übersetzung ach Westermann, Das Buch Jesaja (S.O. Anm 125



schichtstaten und Polltik, TeIllc| NIC| Urc seIıne eigene "heidnische" Gottesver-
ehrung, JHWHN, ohne ınn kennen DZW als alleinigen Gott anzuerkennen!

eltere Götterpolemik De!l Deuterojesaja n Gerichtsreden
FS handelt sich Tolgende exie Jes 3,8-15; ‚6-8 45,20-25 und 46,9-
1 die Z Kratzl>, später Dearbeitet worden SIN
a) Jes
In der Gerichtsrede ist nach ratz der spaten Götzenschicht zuzuwelsen) ruft
JHWH sen Olk dazu auf, VOT dem orum der Völker von der EinzigkeitZeugnis abzulegen:

"Ihr SeId menme Zeugen, spricht JHWH,
und mern Knecht, den Iich erwählte,
dafl3 Ihr erkennt und mır glaubt
und einseht, dafß ICn DIN
Vor mMır ard kein Gott gebildet,
und nach mır Iırd Keiner senm
Ich, ich JHWH,
und außer mır gibt keinen Retter (V.10f)16,

srae| alleın hat Som! JHWH, seıiınen Gott, als Retter und amı als WITrKTIC| exisien
erfahren Die anderen Götter en nach es NIC!| NUur WIEe n der Formulierung
des Fremdgötterverbots des ekalogs vorausgeseitzl, kein Anrecht auf srael, SIE
exyxistieren überhaupt nıcht!
D) Jes „56-8.  -
In der ursprünglichen Einheit (Jes ‚6-8  -  )‚ ebenfalls eıner Gerichtsrede (die
S gehören der späteren Götzenschicht! /), schärft JHWH srae| ein, dafß
ST er Erste  M und er Letzte ist, aulser dem kein Gott ıst 6) I1es unterstreicht
JHWH DZW der Prophet Urc eine die "Götter” gerichteten “Bestreitung"“:
WeTlr ist WIe ich? Der trete VOT und' rede, und er iue kund und lege mır dar!”
(V:7a) 18 In dieser, babylonischer Kultlyrik entlehnten Bestreitung der Gleichwer-
tigkeit anderer er (vor allem Im un Inannas/Ischtars 1%, der Redefigur er
Iıst wWIe ICH T, entlarvt JHWH Hel Deuterojesaja NIC 11UT WIEe n babylonischen
Parallelen die Nichtgleichwertigkeit der (babylonischen) Götter, sondern, da SIE
auf Provokation NIC reagileren, Ihre Nichtexistenz jese Form der
Bestreitung egegnet n authentischen Jes Texten noch Jes 40,25, ansonsien
noch ZWE| Stellen der so  en "Götzenschicht" Jes - und 46,5)
Vor allem können diıe SO!  en Götter NIC von sıch behaupten, sSIeE hätten
WIrkKlIic: Zukünftiges verkündet al vgl 41,26!) Die Gerichtsrede ichtet sich
reilic| NIC eiwa inhres Ötzendienstes gescholtenen HMeidenvölker,
sondern srael Sie moöchte den F xilierten jede Furcht nehmen, da SIE auf

rneifioriısche Frage "Gibt einen ott aulser mir?” die Von JHWH selbst
darauf gegebene Antwort [1UT unterstreichen können: ||ES gibt keinen reis aulber
mir, Ich kenne kKeinen“ V.8)

15 Vgl die “Schichtentabelle” bel Z, a.a. PE
Übersetzung in Anlehnung Westermann, Das Buch Jesaja 98T.

R7 Vgl Kratz, yros 193, 1851
18 Übersetzung (einschliellich Konjektur) nach Westermann, Das Buch Jesaja 113.

Vgl Ruppert, Disputationsworte (S.0 Anm 11) Dassim.



C) Jes 45,20- G-
Einschlägige Belege finden siıch den Finnelrten Jes 4 920- 21f) und Jes
4 3Q- 9) DIie FEinheit hebt als Gerichtsrede WIie auch diıe
zwelle (V kr 11) doch enden el FEinheilten mIt Einladung zu el DZW
Heilsansage (45 D4{ 12f. Literarisc sSsekundar Ist eindeutig die Polemik Ge6-
gen Götzenbilder Jes 20b)21 och die offensichtlichen Spannungen sın— R ” 2 I5 i a  — 97 9 Saa © 0 S a

20a die Völker oder WIe die F xilierten gemeint?) nOtigen dazu beiden
Finheilten eInNne Bearbeitung anzunehmen echnet denn Kratz22 Jes

20a 27 und Q 11 (als ursprüngliche Fortsetzung ZUTrT Grundschich der Ver-
KündiIgung Deuterojesajas
Angeredet sind eweills Völker (Babylonier und Vorn abe!l unterdrückte Völker) als
EFntronnene (Jes 203), die also Aaus dem unmittelbar Hevorstehenden JHWHRH-
Gericht über Babylon Urc yros entronnen SIN werden Nachdem das totale
ersagen ihrer SIGENEN Götter erfahren en sollen SICH sammeln und ubDer
den etzten Verursacher inrer Katastrophe Heraten (Jes 20a 21a) "Wer hat dies
SEeIl angem verkündet und langst VOraus angesagt?” JHWH gıbt Ih-
MerT selbst auf Jjese rage Antwort "\War ich NIC| Und 65 giıbt keinen
Gott aulser [TF aulser [T[ gibt keinen gerechten und rettenden G
Der zweilte eleg Jes findet SICH der ursprünglichen Fortsetzung der Ge-
richtsrede Jes 20a 27 die auf Jes 44 begrenzen IST J1ese Finheit IST
nach Kratz23 als (ursprüngliche) Antwort aurtf die rhetorischen Fragen von Jes

21D verstehen DDIie Angesprochenen ursprünglichen Kontext also J1e
EFntronnenen der Völker (Nichtisraeliten Babylonier! vgl Jes 20a) sollen es
runeren VOT] einst” (Jes Ja val 21b) dessen Was JHWHRH Jängst verkundet
hat SeInNes lans den ET ausführt (Jes 10) W  gedenken  “ (Jes 9a)
Plan aber den er kundgetan hat besteht (vgl die Kyrosorakel!) arın dafß er (In

en Stoßvoge!l VO Aufgang  “ „  aus fernem Land SIr ann eINes Plans”
ruft 11)24 Der run jedoch alur daf JHWR dazu iImstiande ıST sS6e1mmen lan
(mit Kyros) NIC! NUur anNZUSagenN sondern auch auszuführen l1eg alle!l-
'  mM Gott-Sein "denn Ich Dın Gott und keiner ich bın ott und nıemand IST
WIe IC|  ” vgl 21b)
Q) AaZzı:
JHWH ISst SeInes geschichtsmächtigen andelns- nach Deuterojesaja und
eben das ST das unerhört eue NIC [1UT als en den babylonischen ern
vergleichlicher, el überlegener ott sondern als der EINZIGE ott überhaupt EST7-
kennbar
Diesem Aufwelils dienen alle Gerichtsreden der Jes Verkündigung. S
geht dem Exilspropheten NIC| eigentlich arum, die Unvergleichlichkeit, sondern
die Einzigkeilt als des es sraels erweiIsen Die götterkritischen exyxie
wollen NIC| den Polytheismus der Babylonier als solchen disqualifizieren oder gar
lächerlich machen, vielmehr Urc rationalen, geschichtsbezogenen Diskurs
JHWH als den alleın eyxistierenden ott erwelsern

Vgl Westermann Das Buch Jesaja 1421 149 151
S50 ratz, VT

yros 63f Anders Hermisson der dıe geschlossene Einhelt Jes 9-11
Jes 46 1-2* anschließt ers Deuterojesaja Anm 129 vgl
23 Kratz

Übersetzung (einschließlich Konjektur) ach Westermann [)as Buch Jesaja 149

31



1ese Zielrichtung sollte siıch n späteren Schichten VOorn Jes 40-55 doch MerkIC|
andern.

Das OLV der Gotzen- un GotzenbilderpolemikK in nachdeuteroje-
sajaniıschen Schichten VO Jes 40-55

on seIit uhm hat die Kritik die Götzenpolemik n Jes ‚9-20 dem Xilspro-
pheten weitgehend abgesprochen. Kratz2>5 konnte nach Versuchen Von Vor-
gängern Aaus Jes 40-55 eIne durchgängige Bearbeitungsschicht Aaus der späteren
Dareios-Zei gewinnen, dıe er ihnrer Grundthematıi w  Öötzen-Schicht”"
In ihr finden sich dıe melsten DiJes-Belege Von Götter/Götzenbilder-Polemik In @1-
MNeTr noch spateren Bearbeitungsschicht, der SOg Ebed-Israel-Schicht, die Kratz26

die des Jh's v.Chr. datiert, iinden sich noch einige Stellen, die auf die
Götterpolemik der "Götzen-Schicht" eZUg nehmen In der nach ratz frühesten
Bearbeitungsschicht, den "Zion-Fortschreibungen“ 27 findet SIChH nNur eın einschlä-

eleg, n Jes 45,14 DITZ (von KYrOS, vgl Jes 4A33 unterworfenen) Agypter,
Kuschiter und abaıter werden zu 10N kommen, Zion uldigen und ekennen
ur be!l dır gibt es eiınen Gott, und gibt S keinen Jes DIie De-
zeichnenderweise nun In en Bekenntnis umgewandelte Offenbarungsforme!l 1en
MUun dem Bekenntnis ahwe, der auf dem I0N als Önig erIrSCc| (vgl Jes 52,/-
10) als den einzigen ott amı Ist das Bekenntnis dem ott sraels impliziert.
In der Bearbeitungsschicht, der so  en Kyros-Ergänzungsschicht26 Aaus
der eit des Dareios (zZwischen 520-515 v.Chr. Ist MUT der eleg Jes 45,22-23
einschlägıig. In eInem otteswo wendet sich JHWR einladend Jle Völker der
EFrde

endet euch mır und l af3t euch helfen,
alle en der Erde;

denn ich bın Gott und keiner sonst{i.
Ich habe el mır selbst geschworen.
Aus meımnmnem und Ist anrner auUSgeEYaNgEN,

en Wort, das NIC| zurückkehrt
Vor mır Ird jedes nıe sıch beugen

und jede unge ırd DEe| mır schworen  »
Die anschließenden erse (Jes gehören nach Kratz29 ZUT Jüngsten
Bearbeitungsschicht. Die aus der Jes Verkündigung wörtlich aufgenommene Be-
streitung der xXIstienz anderer Götter V.22D, vgl 45,6; 46,9) impliziert keinerlel
Verurteillung inrer erenrer, sondern oll SIE weltwelr für die Zuwendung JHWH
motivieren, VOT Ihm das nıe beugen X.23) Nach der hier einschlägigen ext-
schicht ıst KYyros selbst der otteskneC| der Rechtsentscheid den Völkern
bringen (Jes 42,1-4,3f), ja selber zu "Licht der Völker werden SOIl| (Jes 42,5-7;

D Vgl ralz, 192-206, 216
Vgl yros 206-216.

ratz, MT 216f1.
28 Vgl ratz, 175-191, 216

Zur sogenannten Ebed-Israel-Schl  t! Zu Jes vgl ratz, aa 597 Aucn ach
Hermisson wäre Jes 45,24D-25 einer Sekundärschicht rechnen, WODe| die Verse milt
den gleichfalls sekundären Versen Jes Ine redaktionelle Klammer eien ers.,
Deuterojesaja X1,757)



vgl V.6) Fben daf3 derjenige, den JHWR 1e| ılle abe]! vollstrec-
ken wird, hat keiner von den "Göttern” jemals verkündet (Jes

Die Götter- DZW. Götterbilder-Polemik In der Götzen-Schicht
DIie Kritik von Göttern und Götzenbilder, die ausgesprochener Polemik wird,
durchzienht die Götzen-Schich Sie egegnet folgenden Stellen Jes
40,18-20, dazu 41,6-7/; In den Einschüben Jes 41 24b.29b, in 45,15-17.20Db; 46,5-
E VOT allem aber n Jes ‚9-20, einer langen, schon saltlırıschen Polemik
Götzenbilder. on AaUuUs Zeitmange! können alle J1ese exie nIC Im einzeinen
analysiert werden FS muß er genuügen, Charakter und un  19N dieser Kritik
DZW Polemik Im Rahmen der Intention der ganzern Bearbeitungsschicht In nleh-
NUuNd ratz herauszustellen Nur der umfänglıchste Text, das Spottlied auf
die Götzenherstellung (Jes -  )y S] Kurz vorgestellt und thematisch Er-
tat 51
Das vielleicht auf eiıne Vorlage zurückgehende Gedicht wurde von der Redaktion
der Götzen-Schich bewuftt die Jes Bestreitung der xisienz anderer Götter
Urc| JHWH (Jes angeschlossen*2, Dadurch Ird die monotheistische
Aussage dieses Abschnitts polemisch die Hersteller Von Götzenbildern
gebogen Nun sind NIC ehr MNUT die anderen w  ötter nichtexistent (vgl Jes
46,6Db), sondern auch J1e Bildner Vorn Götzen alle nichtig  N (Jes 44,9) Der lıc|
ird von den NIC| existierenden Göttern auf die vorhandenen, aber nutzlosen Göt-
zenbilder gelenkt Die w  Öötter werden gleichsam mıit ihren Bildern dentifizie (vgl
Jes ,  y ihr |Wert" auf den Materialwe: inrer Biılder reduzle [)as aterlal, hiıer
HMOIZ, AUS dem die Götterbilder werden, Ist allenfalls zu Heizen, Zu  3

Brotbacken und Braten nuize elc eIne Torhelit, rag der erfasser,
doch arın, daf3 sich der Götzenbildner Vor dem gleichen HOIlZz, Von dem er

eınen eıl seiınem Nutzen verbrannt nat, nun n FOorm eINnes Gottesbildes als S@I-
Ne lGott" niederwirtt, dieses nutizliose Gebilde Hettung anzuftflehen V.161)!
Den Götzenbi  nern und -Verehrern kann der erlasser MUT otalen Mange!
ersian und InsIc attestieren (V.19) und arın In Anspielung Jes 6,10
völlıge Verstocktheit erkennen V.18)
Weshalb J1ese massıve GötterpolemiKk, die dem altorientalischen Verständnis, das
sehr ohl zwischen Göttern und inren Bildern unterscheiden wußte, KeineSswegs
gerecht wird?
Sollte eiwa nach der uckkenr aus dem babylonischen F xl in Juda wiederum
EKSIW jene Vielgöttere! eingerissen seln, deretwillen ja das olk naC dem
DirG gerade milt dem E XIl bestraft worden war®? Das Ist onl schwerlich anzuneh-
mme  > ratz WEeIS hier n die richtige Ichtung: Die Götzenpolemik muß Im ZU-
sammenhang mıit der Botschaft universalen ıl In der Verkündigung Deuteroje-
sajas selbst WIe der frühesten Bearbeitungsschichten Im DiJes-Buch (SO auch noch
der Kyros-Ergänzungsschicht) gesehen werden Die Babylonier wWwIıe die übrigen
Von yros als dem Gesalbten befreiten und n seınem e1IC| geeinten Völ-
Ker en keineswegs ihren Götzenkult aufgegeben, WIe man nach der äalteren
Heilsverkündigung Im DiJes-Buch erwarten mussen Wie STE| dann

Vgl Kratz, Vro: 41-14. (dazu a a.0. 130-135).
reu! hält den umstritt:  en Text bei Deuterojesaja (Jes 44,9-20) TeIllc (indes mıit aum

überzeugenden Gründen für deuterojesajanisc! er: Vers| Anm . 208-215 So
sprechen enn Elliger, Fonhrer, Vermeylen und Westermann diese GötzenpolemI dem
Exilspropheten ab)

Vgl Kratz, 195
63



das el jener Götzendiener? S ıst nach dem Bearbeiter differenzieren ES
wird von dem universalistischen Heilsprogramm der DIS In vorliegenden [t-
Jes-Schrift spezie der Biılderdienst aUSgeNOoMMen, der In Merstellung und FraxIıis
eıne Verkehrung des Verhältnisses VOTN Gott und Mensch, und eschöp
edeutet, der arum die Völker dem Im Auftrag hnandelnden yros unterle-
gen macC die Hettung sraels und der Völker ( NIC!| elisten vVermad und auch
NIC| für eine weltweite Frkenntniıs stehen kann". 33
Hınter der Verächtlichmachung der Bilderverehrung das erste und zweite

des ekalogs (Ex 20,3f // Din 5,/71) stehen acn Kratz34 "Jal3t SIich
diıe Götzenpolemik (3 als Anwendung des Bilderverbots auf den wh-Ku der Ins
el sraels eingegangenen Völker verstehen  ” Sie dürfte Urc die w  mit dem Ge-
danken der Völkerwallfahrt aufkommenden Vorstellung‘ angestolßen worden sein,
"wonach der Gottesdienst der Völker Im SUMMUS deus, dem Hımmelsgott und
chöpfer der Welt, tatsachlıc dem einzIgen ott gilt" 35 amı gilt die Verehrung
der Völker letztlich JHWH ann aber mufß die Gottesverehrung HVWH-gemäß,
Dıldlos ennn Verehrung Von Goötterbildern ist olglic en Hindernis, des Uurc die
Verehrung des SUMMUSs eus grundsätzlıch ermöglıchten eils tatsächlic teilhaftig

werden
Götzenpolemik n der Ebed-Israel-Schich

In der Schicht, die ratz Im euterojesajJabuch soliert, "EDed-Israel-
Schicht” Israe!l selbst als der EDed !) und In die Älfte der ıtte
DZW. die des vorchr. Jh's, also 0-1 re nach Deuterojesaja da-
tiert36‚ findet sich gleichtalls eIine el götzenpolemischer Stellen ES sSiIınd dies
Im wesentlichen Jes ,  y 45,24-25; 46,1-2:; ‚8-12 SOWIE e J1ese
exie nehmen auf die öÖtzenpolemit der u  Öötzen-Schi  tu eZUGg, en aber
eInNne ganız andere Zielsetzung. “Ihnen geht es  i Kratz?/, “  nicht enr
die Widerlegung der Göttlichkeit der Bilder, sondern primär den Abtal|l sraels

Ihnen, der Urc das Neue en ells WIEe en srael, überwunden
werden*
S sind NIC Fremdvölker, sondern Israellten, die als Götzendiener angesprochen
werden, solche, die DZW eren orlanren Aaus Babylonien zurückgekehrt siınd also
die babylonische Gola), wıiıe auch solche, ldle“, Kratz>S. noch in der Verban-
MUNdgd en und den EXOdUS also tatsäc  IC noch VOT SIich en (vgl Esr 7,6-

80 gegebenenfalls gar NnIC neimkenhren wollen (vgl ES! und die
Muraschu-Dokumente). FÜür sSIe alle gilt, dafß das el NIC alleın In der eigenen
Befreiung VO babylonischen Joch Desteht, sondern VOoT einer amı Korrelierten,
stellvertretenden Umkehr und der dadurch ausgelösten eımkenr aller Israelıten
abhängt  M Mit ılfe der Götzen kann das eıl NIC herbeigeführt werden, Im Ge-
genteil Die eigene Sündhaftigkeit, der fortbestehende Hang z Götzendienst,
SOoMmM! die eigene Schuld ist ©:  9 welche die Vollendung des Urc Deuterojesaja
angesagten eils noch aufhält (DJ)ie Erfahrbarkeit VOor) (Cjottes Heilshandeln
sSich selbst wıe für andere äng avon ab, oD der Mensch SIıch als Sünder und Gott

3 ralZ, a.a.Q 195
&o yros 199

35 ratz, ebı  Q
Anm.

3°/ f  Z yros 194
38 r  E aa 213
84



als ott e1ß Ist Jjese INSIC NEN, ist WITrKIIC! Neues Unerhörtes und
noch NIC! Gesehenes erschaffen, damals für diıe heimgekehrte babylonische ola
Im IIC auf inr eligenes Schicksal und das ihnrer die Völker zerstireutien Olks-
y wWIe Immer und überall dort, enschnen NIC oren noch senen wol-
ien, daf3 ott Sich innen zu eıl aller gnädig erwiesen ha 39

Schelt-, Drohn-, Gerichtsworte Gotzendienstes in Jes 56-

In ZWE]| apiteln VOT)] Jes 56-66, nach Steck40 andelie sich die DZW
Fortschreibung des Jesajabuches, finden Sıch Schelt-, Droh-, Gerichtsworte

Israeliten, konkret Mitglieder der nachexilischen Jerusalemer Tempelgemeinde,
Abtfalls zu Götzendienst FS handelt SIch eine Gerichtsrede (Jes 57,3-

13) en Schelt- und Drohwort (Jes 65,1-7 SOWIE en Drohwort (Jes 65,11-
12) Jle exie setizen VOTrauUSs, dafß In dieser elatıv späten eıt n Jerusalem und
Juda wiederum Götzenkult eingerissen ist FS werden genannt Fruchtbarkeitskulte

großen Bäumen, Kinderopfer In Klüften (Jes 575 rank-, Spelse-,
Schlachtopfer DE solchen Kulten (Jes 57,6T1), Aufstellung VOor/N "Denkzeichen”, onl
VOT)] Phallussymbolen, Kultprostitution Jes 57;8} Götzenkulte n ärten, Räuche-
ropfer, Übernachten n Grabhöhlen41. ohl mılt Totengeistern in Verbindung
treien, ssen VOT1 Schweineftleisch De]| sSakralen Mahlzeiten remder ulte Jes
‚3-5a) JHWH ırd die sogenannte “Gerechtigkeit” und die Machenschaftten der
Götzendiener Öffentlich feststellen (Jes SITZ Die so'  en Götter, die man
zur Hettung herbeiruft, werden hinweggefegt. JHWRH ıra die Abtrünnigen, die dem
Glück(sgo' den ISC ereite und der Schicksal(sgottheit) den urzweın gefüllt
aben, für das Schwert bestimmen (Jes 0931 1-12)

Götzenpolemik in nachjesajanischen Schichten von Jes 1-3

Im Rahmen der Fortschreibungen des Jesajabuches sollte die ötzenpolemik,
gestoßen Vor allem Uurc| dıe Verkündigung Deuterojesajas und eren Entfaltun-
gen n den earbeitungsschichten des Deuterojesajabuches, ebentalls einem
wichtigen ema werden
Entsprechende gotter- DZW götzenkritische exie finden sich In folgenden Einhel-
ien Jes 2,.6-22 (  y 8,19T1; 1Ls ‚„1-15 3) ‚7-1 9) 30,18-

(V.22) 31,4-9 (V.7) 3/7/,14-20 V.18f1).
Jes 2 6-22 (V.8. 18.20Tf)
Vermeylen unterscheide hier zunacns: en jesajaniısches Drohwort VOT)] der Beu-

gUung des menschlichen OCNMUIS urc| JHWR Tage (Jes 21217
und mehrere relectures dieses rohwortes eine deuteronomisch beenmntlußte
relecture (Jes 2,6-8.11.18)43 und drei spaäatere, nachexilische relectures (Jes
,  a| 20-21 22)44

Kratz, aa.Ö 216
eCc| Der SC| der Prophetie (S.O. Anm 28-30

41 Wohl Im Zusammenhang mılt nkubationsriten, vgl Westermann, L)as Buch Jesaja
42 Vermeylen, Du prophete Isale (S.O. Anm 2) 134f
43 Vermeylen, 2a0 695

Vgl Vermeylen, aa.0 |l, 173 724, 735, 747
835



a) Die Finheit Jes „6-8. 1-178
DIe Einheit Ird erofine mMıit der Aussage, daf3 JHWHRH semn Volk, Jakobs Haus,
preisgegeben hat V.6) l1ese Verstofiung des ottesvolkes ırd mıilt dem GöÖt-
zendienst begründet:

sem Land ard voll VvVon Götzen (>E 11 11im),
und ist Kemmn Fnde mıt seIınen Bildern

Vor dem Werk seImner an äll Marn nieder,
VOT dem, Was seme eigenen Finger gemacht"4> 8

DIie dtn/dtr Sprache "Werk seiner ände  M (V.8Db, vgl Din 4,28:; B7 1a 31,29; KönN
19,8 Jes 37,19]) Ist offenkundig. Mit seınem (Gjötzendiens hat Olk den
Gottes-"Bund"” gebrochen und amı seıne eigene Preisgabe/Verwerfung Urc
JHWH verschuldet Am Tag ırd 1ese Verschuldung n der Demütigung
des OCNMUIXIS der Stolzen (vgl V14A mıit .  ) uUurc das Verschwinden der
selbstgefertigten Götzen (Jes 2,18) offenkundig werden
D) Jes 2,20f
jese, nach Vermeylen nachexilische relecture SCHNON nach inrem Vokabular
die relecture Jes 2,6-8.11.18 VOraus Sie versie den "Tag"‚ VOorn dem
die ede Waär', als Gerichtstag, der die Abkehr Vvon den Götzen Z1UIE ol hat ||An
Jjenem Tag ird der Mensch seıne silbernen Götzen wegwertfen und sSeINe gol-
enen Götzen, die er sich gemacht hat’, Vor iIhnen niederzufallen, 'den pitz-
mausen und Fledermäusen, entkommen In die Felishöhlen und Steinklüfte,
Vor dem Schrecken und dem lanz seimner Erhabenheit, ennn T sich OlT-

hebt, da die Frde erschrickt” Jes 2,20f)46 Im Gericht (vgl Jes 2,12-17)
werden SIE erkennen, dafß ihre selbstgefertigten GÖötzen, auf die sSIeE STIOIZ und
siıch stuützten, nutzlos, Ja auf der Flucht Vor JHWH hinderlich SINd, weshalb
man sie unreinen Tieren hinwirft er Bankerott des Götzendienstes zeigt sich In
der grenzenlosen Verachtung, mit der der betrogene Mensch die ihm bisher
kostbaren Heiligtümer von sich schleudert, enn er dem Gericht des wahren
Weltherrn entfliehen will" 47
2) Jes 8, 19f
Der götzenkultkritische ext findet sıch nach Vermeylen48 n der E inhelt Jes
8,19.21-22, die MNMUur I0se das Vorausgehende anschlief3t, sich aflur mehr als en
ommentar Jes 9, 1es die und 23a0 sind noch später!). och bleibt die
literarkritische Analyse und Zuordnung Vermeylens problematisch; der Vordersatz

enn SIe euch sprechen' (V.19 init.) ware, ennn man V.20 eIne Antwort
auf die In V.19 mitgeteilte ede ausklammert, unverständlic
ber auchn der Sinn VOT)] Jes 8,19f als nachjesajanischer Einhelt, Vor allem von
V.20, bleibt ziemlic dunkel Jar Ist MUT, dafß In V.19 der rall vorausgesetz!t wird,
dafß einige die Adressaten des Prophetenwortes dazu auffordern, Totengelster und
Wahrsagegelister efragen V.19) [DIie schwer eutibare Antwort n V.20, offenbar
eIne Kritik der atalen Ermunterung der VO| dtn Gesetz (vgl Din 18,9-15) verboa-
tenen Befragung Von Totengeistern ist ohl übersetzen @] Gesetz und Be-
stimmung! Sie reden das eIne (Zauber-)Macht (von ar ID il oder:

45 Übersetzung (mit Konjektur) VOT! Wildberger, Jesaja (S.O. Anm (Vgl a.a.0),, 93)
46 Übersetzung (einschließlich Konjektur) nach Wildberger, Jesaja

Ichro| zitiert be!i Wildberger, aa.Q 113
48 Vgl Vermeylen, Du Drop! Isale 229-231, 694
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as eıne Morgenröte sanhar |]) hat"49 Letzteres mennte dann ,  WAas völlig
nutzlos IS  I Zum Hinweils auf die ora Widrigkeit (II Gesetz und Bestim-

mung Kame diıe Disqualifikation dieser Kultischen Praktiken als nutzlos INZU FS
andelie sSIch dann 8INe zusätzliche rationale Kritik diesem Fremdakult

Jes PE
FS handelt sich hıer 8n sicher nachexilisches eIlSWO das womöglich auf die
späten götzenpolemischen Stellen Jes und eZUg ımm und sprachlich
von der jesajaniıschen Stelle Jes 8b-9 Iıst ES wurde VvVon der aK-
ıon das jesajanische Drohwort amaskKus und Efraim/Nordreich (F# 6)
angefügt FS versie dieses Gottesgericht universal oder Daradıgmatisch für das
endzeitliche Gericht das die Bekehrung der Götzendiener ZUr en ırd

llAn m Tag ird der Mensch auf den blicken der ihn gemacht hat
und ugen werden auf den eiligen sraels sehnen IC aber Ird
nach (den ären], dem achwer! SeIMNeTr ände, schauen und NnıIC senen auf
das, Was Finger gemacht [und die Kultpfähle und Weihrauchaltäre]”. 5 1

Das Endgericht ırd den UÜberlebenden weliwer zur Erkenntnis des eili-
gen Israels, als des Schöpfers führen, dem alleın die aC e1| die Geschichts-
mächtigkel eignet und NIC den ohnmächtigen Götzen den menschlichen
Machwerken auf welche die enscnen ihre offnung gesetzt hatten Wahrschein-
lıch en hiler auch Schon die götzenpolemischen exie der „  Olizen Schicht”" aus
dem Deuterojesajabuch eingewiırkt Erst mıf dem Endgericht und der amı endgqgül-
Ug /[Wiesenen\n nmac und Nichtigkeit der er DZW Götzen der Abkehr VO|  3
Götzenkult kann el NIC NUur weltlwel erfahren werden sondern auch
von auer Sem
4) Jes 17,(9 10a) 710b 17
DIie ötzenpolemik Jes 10b 11) findet siıch relecture Drohwortes
(Jes E 10a) das sprachlich und inhaltlıch auf das jesajanısche
Drohwort amaskKus und Samarila (Jes 6) eZUg ımm Das eUlCc
deuteronomistische IDDrohwort (V 10a) ıll das Jes W angekündigte Got-
tesgericht über Samaria (vgl 3) mı7 dem nach KOöN ebendort bezeugten
Abfall von JHWRH Zzu Götzenkult mıt JHWH Vergessenheit (SKN in ypisch dtin/dtr
ermmus vgl Din cH —” naner begründen Fın späterer Ergänzer einte
den samarıschen Götzenkult als Adoniskult naner konkretisieren sollen

"Darum du Gärtchen für den Lieblichen pflanzen
nd 2 MIt Rankengewächs remden Gottes) besäen

großziehen (schon) Tage da du gepflanzt
ZUu prießen bringen (SC! Morgen da du hast 10b)

Hın IST die rnie Tag deiner Schwachheit
ennn heillos ist dem Schmerz  M ID

Der Ergänzer se Samarıa SeINeT eıt den hellenistischen Brauch der Adonis-
gärtchen vorau353 und SIE Uurc diesen Götzenkult das Fnde amarıas eSsIEe-

Vgl Muppert ar VII (1993) 6-1 Die hier geboten
UÜbersetzung bei Ruppert Ist en Vorschlag Von Müller (siehe ebd.)

Vgl Vermeylen, »V prop!| isale | 311{1 725
Übersetzung (mit te:  NIUSC! bedingten Ausscheidungen) nach Wildberger Jesaja (S.0 Anm 1)

(vg!
Ubersetzung ach Wildberger

53 Vgl NierZu Wildberger, 659f
87



gelt Dieser ult ırd SICH als vergebliche Mühe, Ja als Weg n die Heillosigkeit 6fr-
weisen Man kannn fragen, oD 1es5e antisamaritanische Polemik des er
vorchristlichen Jahrhunderts>4+ NIC auch Judäer die Versuchung gerade
dieses Fremdkults Immunisieren soll, da ja NIC Samaritaner, sondern Judäer die
eser dieser schriftgelehrten Prophetie DZW des Jesajabuches
5) Jes 1 3 1-4
Das Drohwort Agypten Jes 19,1-4, das mıt Jes 19,11-14(15) einmal eIne
Finheit bildete (dıe 5-10 Sind eUUIC späterer Einschub) ist schwerlich jesaja-
nISC! (gegen Wildberger, mıt Vermeylen, Killan, Kaiser), sondern ohl
als exilische re/ecture (Vermeylen>>: deuteronomistisc des jesajanischen Wehe-
rufs Agypten (Jes 18,”1-7) verstehen Urc Einwirkung versin
Agypten In Bürgerkrieg und narcnıe (V.2) die Agypter werden völlig verwirrt und
ratios, SIE SICH dıe er und Beschworer wenden, die Totengeister und
Wahrsager” V.3)

s /

Das efragen der Götter DZW. besser Götzen (a2nlım spezie der Totengelster,
der Rekurs auf Beschwörer gilt dem prophetischen ulor als nutzlioser Akt der Ver-
zweiflung n OcNnsier Not (vgl auls Befragung der exXe VvVon or Sam 28, die
hıer vermutlich Im lic ist) und als Akt gottgewirkter Geistesverwirrung. Sollte der
exyxilische erfasser amı nekromantische Praktiken der ägyptischen Gola
als Von JHWR geschickte Verblendung VOorn zu  Z Götzendienst abgefallenen sraell-
tien verstanden aben, dıe dem Gottesgericht NIC entgehen werden vgl Jer 44)?

Jes 2 y 71717
DIie "theologische Betrachtung"56 SE@e17! das babylonische E xl zumindest die mit
diesem begonnene und noch NnIC völlig gewendete nheilszel VOraus Die “teste
Stadt”, Jerusalem, einsam und entvölkert da, einer el für Rinder Gge-
worden och mit dem E xl als notwendiger Strafe (vgl V.9) Ist das endzeitli-
che el noch nIC eröffnet: amı die erbarmenswürdigen usiande n Jerusalem
und Juda VO| endzeitlichen el abgelös werden Können, einer Ent-
sündigung Im an selbst Von srael ird erwartel, A alle Altarsteine gleich
zerschlagenen Kalksteinen macC| dal3) nıe ehr ersienen Kultpfähle und Räu-
cheraltäre">7 Der Verwirklichung des eschatologischen ells stehen SOM
die noch heilen Götzenaltäre und ohl auch noch der NIC gänzlic verschwun-
dene Fruchtbarkeitskult Im an Da das Olk die Notwendigkeit dieser
Entsündigung noch NIC| begriffen nat, ıst al  eın einsichtloses Volk”, dessen sich
senm chöpfer nicht erbarmt  M 7

Jes 3 J 18-26
uch dieses Heilwort, eIıne nachexilische relecture des n seiner el umsitirıtte-
nen rohworts Jes ‚8-1/, omm auf die ötzenbilder, ihr un, egwertfen, zu

sprechen:
||Du WIrS' eıne mit Silber überzogenen ötzenbilder

und dein mit Gold überzogenes Gußbild entweihen
Du WiIrS' SIE wegwerfen wIıe nreines

und Hinaus mıilt euch! "58(V.22)
Vermeylen, DU prophete sale |l, 474

55 Vermeylen, : O} 696
56 Fohrer, |)as Buch Jesaja (S.0 Anm 41
5 / Übersetzung nach Fohrer, AAa () I,
58 Übersetzung In Anlehnung Fronrer, aa H, 106
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JHWH ırd gewißlich die Deklagenswerte Lage des Volkes auf dem 10 DZW n
Jerusalem (V.19) wenden Ooch muffß das Volk, auf JHWH, seiınen „  ehrer (vgl
V.20), ören, auf dem echten Weg gehen V.21) Als ersties hat a seIne

der verwendeten Fdelmetalle wertvollen Götzenbilder wWwIe “"Unreines  o WEY-
zuwerfen Erst danacn ırd JHWH Heil, Konkretisiert n paradiesischer
Fruchtbarkeit, spenden (V.23-25) Daraus olg Gerade aran werden die ehemalı-
gen Götzendiener aus Olk erkennen, dafß inr Öötzendiens der erwirkdı-
chung von el Im Wege gestanden ist
Der ulor ırd n der nachexilischen emenınde der "  rommen  Gerechten"
chen seıln, der mıiıt seiınen Gleichgesinnten n dem noch iImmer n Jerusalem VOT-
ommenden ötzendiens das HMaupthinderni für die erwirklichung des von
Deuterojesaja und semer Schule (vgl die "Götzen-Schi  tu n Deuterojesaja!)
gekündigten und mıit der alleinıgen Hinwendung JHWRH der Völker, VOT allem
aber sraels selbst einhergehenden endzeitlichen eils gesehen hat

Jes 31,4-9
Die Götzenkritik findet SICH n V.6-7, eiıner relecture 59 die n en SSur g '
richtetes IDrohwort (V.4-5.8-9) eingeschoben Ist, das verschiedentlich für Jesaja-
nISC| gehalten Ird (z.B VvVon Fohrer und Wil  erger). och Ist ohl MNUur
ursprünglich als jesajanisches Drohwort den 10N Detrachten, das n Q1-
NeT erstien relecture en ron WOTrnN SSUr (vgl erweiıtert wurde

ist sprachlich und nhaltlıch dem siıcher sekundären und NIC
dem Drohwort SSUur ziehen, das dann einem bedingten eIlSWO

für Jerusalem wurde (mit Kalser, Vermeylen, Wiıldberger, Kılıan
Fohrer). DIie relecture der 6- mac aus dem unbedingten eIlSWO für
Jerusalem 1n bedingtes:
"Kehrt dem, Von welchem die Israeliten tief abgeftallen SIN anrlıc
jenem Tage ırd jeder seine silbernen und goldenen Götzen verwertfen, dıe SeUTe

an Izur Sünde] gemacht haben".60
Jjederum also begegnet die Aussage VOTI der zukünftigen Beseitigung der Götzen
WIe SCNHON DE den Parallelen Jes 17,7-8 und 30,22:; SIE dürfte sich WIe Jese
der fast iıdentischen Formulierung In auf die diesbezügliche Heilsansage
Im Jesajabuch (Jes 2,20) zurückbeziehen
JHWRH ırd gewißlich diıe große Heilswende für Jerusalem herbeiführen, doch NnIC
ohne die Umkehr der tıefi abgefallenen Israeliten V.6) Jjese Umkehr aber
Schlıe notwendigerweise die Abwendung, die "Verwerfung“ der Götzen  ilder)
ein, die Sich die Israeliten inrer eigenen un gemacht en (V.7)
Die n Jesajas erkündigung dommierende DZW UrcC| den Propheten aufgegrif-
fene Heilstradition VOT] der Anwesenheit auf den 10N (V.9) mu [T1-

mengesehen werden milt der deuteronomistischen Umkehrforderung, wodurch er-
relatıviert ird reilic Ird SCcCNOonN el Jesaja die Anwesenhelilt auf

dem 10N für en Olk mıit unreinen Lippen (vgl Jes 6,5) einer bedrohenden (vgl
JesS
ESs dürfte sich die gleiche, die Schriftprophetie interpretierende Stimme han-
deln, die WIe der uilor der Götzen-Schicht Im Deuterojesajabuch das von Deu-
terojesaja und anderen Propheten der FE xXilszeıt angekündigte eschato-
logische ell eswegen noch NnIC verwirklicht sıe el Uurc Götzen- und Vor
allem Bilderdienst (vgl das und im Dekalog!) aufgehalten ırd

Vgl Vermeylen, Du prophete Isale 421-424
Übersetzung nach Wildberger, Jesaja 1236
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9) Jes 3 g 14-20 Kön 19,
Schliefßlic| findet SsSIch noch en götzenkritischer ext In einem Abschnitt des ZWEI-
ten, Jüngeren und völlig jegendären erIichts von der Errettung der Gottesstadt (Jes
37,9b-37a KöN 19,9b-36), der n seiınem rundbestan Vielleicht n die "Zeit der
Bedrohung Jerusalems Uurc die Babylonier"61 zurückgehen kannn on nach
dem alteren Bericht der Rabschake des assyrischen Großkönigs In semer
Kriegsansprache JHWRH mit den ohnmächtigen Göttern der von SSur unterwortfe-
nen | änder verglichen (Jes 36,19-20) In dem hlıervon abhängigen Jüngeren Be-
IC [ äßt der Rabschake ÖnIg Hiskıja Urc| oien wWwarnen, sich VOor seinem ott
auscnen assen, tordert Ihn indıre zu Abfall Von JHWR auf, der wenlg
reiten onne WIe die VOTI SSUr nterworfenen Götter ihre Völker (Jes 37,9b-13)
In dem hier ansitehenden einschlägıgen SCHNNI (Jes 37,14-20) Ird die oflfenbar
mundlıc vorgestellte Urc oien übermittelte RBotschaft des Rabschake Jes
37,9b-13) als rie' vorgestellt, den Hiskija aus der and der oien entgegennimmt,
lest, ihn Im aus Vor JHWHRH auszubreiten V.14) In einem Klagegebet
Hıttet er n seIiıner Bedrängnis JHWH, auf die ihn, den jebendigen ott Schmaähnen-
den Worte Sanheribs senen \Vi347) In dem einen un hat annerı reC| da
die KÖNIgE VOorT) SSur die betreffenden | änder verwusile: und ihre er dem euer
übergeben en V.18.193), jedoch Im anderen un äuscht sSich der Assyrer, in
der OitliıchkKkeı der verbrannten Götter'
"denn sSIe ja eıne Götter, sondern Werk Vvon Menschhänden, Olz und
eın, daf3} Marnl SIE vernichten konnte
Wie schon Im deuteronomistischen FHassus Jes O werden die x  ötter als "Wer|!
von Menschenhand“” disqualifiziert, entgöttlicht. DIie da In den Kulten der remdvoOolIl-
ker verenrien A  Öötter SINd nichtexistent; Was Von innen existilie sind UT menschllt-
che Machwerke, diıe der Zerstörung urc enschen anheimfallen können en
JHWH, der "allein ott über alle Königreiche der Frde" 8 eıl chöpfer des Hım-
els und der Frde (Jes ); gibt eıne er. BED Ist jene deutero-
noMISüSCHE Theologıie, die HIS n den Wortlaut hinen In Din bezeugt ist,
ebenfalls die Anfertigung und Verehrung Von Götzenbilder strikt untersagt Ird (vgl
Din 4,16-19.23.28.35) Die GötzenpolemikK In Jes 37,19 SOl| die eser des egen-
aren eriıchtis von ISKIJas und Jerusalems Errettung aus der Assyrergefahr Jes
37”) Im ertrauen auf JHWH, den alleinıgen ott und Hetter, bestärken, den sich
Hiskija vertrauensvoll Im gewandt hat (Jes 37,16-20). Sie Soll welterhin Ge6-
genüber der Versuchung Immunisieren, die aC anderer Götter, nun NIC
mehr Assurs, sondern Babels glauben, die WIe schien JHWH besiegt und
seıiınen Tempel vernichtet nNatten uch Babels Götter sind "Werk Vvon enscnen-
händen (Jes 349 Mit der vielleicht ScCHhonNn zeitgleich anzusetzenden Bestreitung
der XIStenz anderer (der babylonischen) Götter Uurc Deuterojesaja Herührt sich
die GötterpolemikK In Jes KOöN 19) rellic| In Motivation und Intention
noch stärker die Polemik der späteren "Götzen-Schicht" Im Deuterojesajabuch

erinnern eiziere Ist wIe Jes und die deuteronomistischen Götzenpolemiken
n Jes ebentftfalls VO| und her beeinflußt, wenngleich ohne deutero-
noMISÜüSCHE Vermittiung. Wie in der babylonischen ola dürtfte auch den
rückgebliebenen Judäern der babylonische ult als ult der "siegreichen” Götter
eine reale (jefahr für den HW  aupen dargestellt en Dieser Gefahr wollte
der deuteronomistisch beeinflußte ulor von Jes 37,9f{1 Kön offenbar
wehren

61 Wildberger, aa.Q 422



Vl Goötter- und Gotzenkritik im Jesajabuch: Befund und
theologische Bewertung

Fine Analyse des Jesajabuche auf götter- und götzenkritische ussagen nın hat
In Anlehnung Jan Vermeylen und ratz DZW die Schule von C

folgendem rgebnis geführt, das zunacns hinsichtlich der Belege in diachroner
aufgeliste und anschließen theologisc! ausgewertet werden soll Der AaUus

KOöN übernommene el Jes kann hier unberücksichtigt bleiben

DIie götter- BZw. götzenpolemischen Belege n diachroner Auflistung
(1) Spuren von Fremdkult-Polemik Hei Jesaja selbst Jes ‚29-31; B
(2) Götter- und Götzenpolemik n ditr "relectures  H der exyxilischen Epoche: Jes

2, 8Y B, 9f; 19,3
(3) Die Auseinandersetzung mıit den Göttern De| Deuterojesaja se/lbst Jes 41,21-

2 ’ 44 ,6-8; 45,5f.21f; 46,9
(4) Fin indirektes Zeugnis aus den "Zion-Fortschreibungen” aus der späten KV-

os-Zeit Jes 45,14
Wel einschlägige Zeugnisse der "Kyros-Ergänzungsschicht"(520-515
Jes 45,22; 48,12-15

(6 Massıve ötzenpolemik n der "Götzen-Schicht" aus der späteren Dareilos-
Zeit Jes 40,18-20; 41 „9-20) 45,15-17.20b; 46,5-7

(7) Polemik Götzenkult und Öötzenbilder n srael im Rahmen der "-bed-
Israel-Schicht" Älfte des Jh.) Jes 46,11.8-12; 48,5.1

(8) Die Bekehrung der Götzendiener in einer Schicht aus der des
Jahrhunderts:Jes 2,20f; LA 30,22; 37 6f

(9 Götzenkritische ussagen in Von antisamaritanischer Polemik geprägten
späten Hinzufügungen IM el des Jesajabuches: Jes 17,10b-11; 7, 7-1A
vgl 27,9.1

DIie asse der Belege stammı? SOMI! aus exilischer, nachexilischer und spätnach-
exilischer eit

Die theologische ewertung der gotter- und götzenkritischen ussagen
A Vermutlich jesajanische ussagen JHWH-fremden Kult
JHWRH ird Juda und Jerusalem Im Gericht mıit den Stützen der Gesellschaft auch
"Zauberkünstlie  I und "Beschwörungskundige”, also Experten JHWH-widriger ulte
wegnehmen Jes 3:3), also auch J1ese "Garanten von Sicherheit” als ohnmächtig
gegenüber Geschichtsmächtigkeit erweisen
Auch WE mennt, sich UrcC| aumkKu der göttlichen Segensmacht versichern
kKönnen, wiırd gerade eswegen n Schande stürzen und zuniıchitie werden (Jes
‚29-31) Nach Steck©62 are die Stelle allerdings zZzur Fortschreibung des
Jesajabuches echnen

Oller- und Götzenpolemik n dtr "ralectures" der eyxilischen Epoche
anz Im inne der deuteronomistischen Theologie (val Dbes Din 7, KöN 17,7-23)
iırd die Verstofßung des ottesvolkes Jes 2,6) auch mit Ötzendienst, Verehrung
von selbstgemachten Götzen, begründet Jes 2,8) die Im Gottesgericht anın-
schwinden werden (Jes 2,18) Befragung von Göttern, Zauberern und otengel-

kKann Agypten NnIC Vors Gericht Schutzen (Jes 19,3), wIe erartige VO|  3
deuteronomischen Gesetz (vgl Din 18,10f) verDoiene Praktiken Im Gottesvolk erst

Steck, Der SC} der Prophetie (S.0 Anm.
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Daraus sollen OffenDar diereC| Zzu keiner heilvollen Zukunft führen Jes B, 19f)
Juda Verbliebenen nach der atastrophe Von 587 DZW 586 Ohr. die Konsequen-
7 e671)1 ziehen, die dortigen esie des Ötzenkultes, der als UÜbertretung des und
Dekaloggebots zu  3 Gottesgericht geführt hat, beseltigen. Fremdgötter- und Göt-
zenkult hat SICH nach Auswels der Geschichte für Oolk als existenzbedro-
hend erwiesen

Die Auseinandersetzung mMIt den Göttern beı Deuterojesaja se/bst
In der zweilen Exilsgeneration Babyloniens gehörte der Fremdgötter- und Götzen-
Kult der vorexilischen eıt Dereits der Geschichte Nun stielliten nıIC mehr die
Götter Kanaans sondern die scheimbar über JHWRH siegreichen Götter abylont-
6715 für die verbannten Judäer zumindest eINe Glaubensanfechtung, ennn nIC Jar
eINe akulte Gefahr für den Glauben dar Wie ırd mıl srae|l das sich als Olk

verstanden weitergehen? Muß SIich srae| viellericht gar MNMeue mäch-
Uge babylonische Götter suchen? Hier diıe Oischa Deuterojesajas 8n und
von er ISt Auseinandersetzung mıt den Göttern der OiISCHha dieses
Exilspropheten verstehen
Die götterkritischen ussagen des Exilspropheten ıchten sich der ege! NIC|
Babylonier DZW Nichtisraeliten als erenrer dieser Götter, SsIie ichten sich sS6|
als Bestreitungen oder Gerichtsreden bestreitenden Charakters un

formal die Götter selbst Wirklichkeit Zuhörer DZW eser dem
reIis der verbannten Judäer JHWR bestreitet Urc| Deuterojesaja die Ge-
schichtsmächtigkeit die xXxIistenz der (babylonischen) Götter überhaupt und Ql -

dies dadurch da SIE ahnungslos sind gegenüber der großen Geschichts-
wende MI universalem Heilsanbruch die JHWR der rwählung des yros De-
WIr' und dazu noch Voraus ankündigt (Jes 41 bes
41 243a 29a DZW 51) JHWR fordert ©  S Bestreitungen vgl Des 6f) als
er Erste” und er Letzte aulser dem kein ott IST heraus und da kein ott es
wagt auf lj1ese Provokation Uurc) JHWR auch MNUur irgendwie zZUu ıST für
JHWRHÄ DZW den Exilspropheten NIC! MNUur ihre Nichtgleichwertigkeit sondern auch
ihre Nichtexistenz E/rWIeESET
In nach ratz ursprünglich aus Jes 20a 27 11 Dbestehenden
Gerichtsrede wendet sich JHWHRH reilic| auch Je EFntronnenen der Völker
Babylonier und andere von diesen unterdruckte Völker die dem als unmıntelbar
bevorstehen gedachten Gottesgericht über Babylon entronnen seın werden NIC|

ıhres bisherigen Götzendienstes tadeln sondern innen
gen dafß er JHWH alleın dies seıilt angem verkündet und vorausgesagt hat
JHWH aulser dem keinen ott keinen gerechten und rettenden ott gibt Martı-
lıch das Frscheinen des “Stoßvogels” des yros den JHWH als den "Mann sS61Ne8e5s
Plans  M aus farnem Land gerufen hat 18se Kritik den bisiang für exisien gehal-

ern ıll ıe Entronnenen aus den Völkern  » ZUT Frkenntniıs und An- 2 A W E .a Sn da
erkenntnis als des alleinigen Gottes führen Schulchaft are Som! NIC
der bisherige Götzendienst der u  ntronnenen aus den Völkern  ” sondern ennn
sıch diesem geschichtsevidenten Selbsterweis als des Gottes
verschliössen

Ein indırektes Zeugnis aUus den "Zion Fortschreibungen” aUuUs der spalten ‚yros-
ell. Jes 4 4
ach der großen urc| JHWH heraufgeführten Geschichtswende hat sich das
Gottesvolk als emenmnmde auf und den 10N wieder konstitule reIllc elinde
SIch en rolzatel des ottesvolkes nOC| der laspora, und zWar Agypten DIie
Völker Agyptens werden mit der Aaus Agypten heimkehrenden ola zu J1on ZI86-
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hen und JHWH als den alleinigen Gott ekennen DIe Offenbarungsformel
DE Deuterojesaja selbst wird un zu  3 JHW  -Bekenntnis der Völker!

Wel/ einschlägige Zeugnisse der Kyros-Ergänzungsschicht” (520-515
Jes g  y 4 'g 12- 14)
Nachdem für Ii8se Bearbeitungsschicht yros selbst der w  ottesknecht" vgl Jes
42,5-7 mit ist, der Hechtsentscheid den Völkern bringen, ja selbst
ZU| "!icht der Völker werden sol| vgl Jes 42,3f DZW 42,6), ist MNUur kKonsequent,
dafß JHWH die "Enden der Frde" die Völker Im e1IcC sSeINeSsS "Knechtes” KYyros) aurf-
ruft, sich ıihm zuzuwenden und sich helfen assen; "denn iıch bın Gott und keiner
sonst” Jes Jes wird, JHWH in eInem Gotteswort srae|l Jes 48,12-
15) yros abel vollstrecken, Wäas keiner VvVon den Göttern jemals verkündet hat

Massıve Öötzenpolemik n der "((ötzen-Schlrli  t/ aus der späteren Dareios-Zei
Jes 4 g 18-20; 1l 4 4 9-20; 4 J 15- 7.20D; 46,-
FUür den erasser dieser Bearbeitungsschicht stellte sich das Problem Wenn die
Gottesverehrung der Völker des Perserreiches WIrKIIC dem OcNnsien Gott, dem
"Himmelsgott” und chöpfer der Welt, gilt, dann Iıst amı der ult tradıtioneller
Gottheiten, Vor allem der Bilderdienst unvereinDar, worımın sich der u1or als ertre-
ter einer schriftgelehrten Prophetie Uurc das Fremdgötter- und Bilderverbot (vgl
FE X 20,3f // Din 5,71) wahrschemnlich estär! eiß Der noch praktizierte radıtionelle
Öötzendienst SIE| Somı! der vollen Verwirklichung des von Deuterojesaja und sS@I-
ner Schule für die Völker angekündigten eıls Im Wege Dieses Hindernis aus dem
Weg raumen, NIC| sehr die Beschämung der GOötzendiener hat die über
S@CNS Kapite! des Deuterojesajabuches verstreute, Dassenden Stellen einge-
ügte ötzenpolemik Zu  3 Ziel, die n dem großen Gedicht Jes ‚9-20 sich DIS
beißendem Spott steigert Die rationale Argumentation Soll den Widersinn der Ver-
ehrung selbstgefertigter Götterbilder AUus wertiosem und vergänglichem aterial,
und amı der Fremdgötterkulte überhaupt erweisen e] ırd NIC! ZUT eNnNnIinıS
y dafß mMan n diesen Religionen Uurchaus zwischen den Gottheiten
selbst und iıhren Bildern unterscheiden WUu Immerhin hat der erfasser,

Preuß®3, "trotz allem noch manches VOT dem, Was ZUur Identifizierung Von
aterial, Bıild und Gott führen Konnte, auf semer eite; denn eIne gewilsse Identität
von ott und ild ırd [Man\n dem altorientalischen Glauben NIC! absprechen dür-
fen  „ Und ennn Im exilischen Juda wieder Götzendienst aufgekommen senm sollte
der iıkonographische Befund spricht TeIllc NIC! sehr dafür©4) dann dürtfte der
prophetische Nachinterpret Deuterojesajas dazu noch beabsichtigt aben, diesen
ult lächerlich und amı unmöglıch machen, vielleicht auch MNUur, verhäng-
nisvollen nfängen wehren

63 reul3, Verspottung (S.O. Anm 5) 213
Zum ikonographischen Befund In der XIlS- und Nachexilszeit as vgl Kee| Chr. Vehlinger,

innen, Götter und Gottessymbole Neue Frkenntnisse ZUur Religionsgeschichte Kanaans und
sraels aufgrun| bislang unerschlossener iıkonographischer uellen (QD 134) Freiburg-Basel-Wien
1992, 468f In der Exilszeit "scheinen”"r von e "Jahwe mit dem machtvoll-
aggressiven Bild des assozlillieren und bringen zuwellen ergänzend iIne
Sonnenscheibe das raditionelle Verständnt: Jahwes als des Sonnengottes usdruck” (a.a.0
ebd.) In der nachexilischen Zeit WäaTr INne In neben anwe VvVon Mnun In Juda kein Platz
MmMe| a.a.0. 469)
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Einschlagige Zeugnisse der "Ebed-Israel-Schicht" des Jes
428 1 \g *  n 46, 11.8- 12} 48,5f
Jjese elatıv späte Schicht hat srael, Sowohnl| die AUus Babylonien zurückgekehrte
Gola WIE die noch dort Zurückgebliebenen, Im lick, die vielleicht Jar NIC heim-
kehren wollen DIie eigene Sündhaftigkeit, der noch frortbestehende Hang ZU Göt-
zendienst (vermutlic ehr n Babylonien als in Juda ıst ©: Was die Vollendung
des VO| Exilspropheten angekündligten eIıls für das Gottesvolk noch aufhält

Inschlägige ZEeEUgnISSE n eIner Schicht Vorn Protojesaja aUuUs der des
Jahrhungerts. Jes 2 _ 20f; 1 g 7f; 30,22; 1,6f

anz Im inne der auf das Fremdgötter- und Bilderverbot eZUug nehmenden dtr
Theologıie, weilche die Anfertigung und Verehrung Von Götterbildern als von JHWRH
strikt verbDoien erklärt vgl Din 4,16-19.23.35) und als "Werk VOorT) Menschenhänden“”
disqualifiziert (Din 4,28 KöN 19,18 Jes 34,19 finden sich In dieser Schicht el-
nige götzenpolemische exie ell des Jesajabuches), die offensichtlich von
dem götzenkKritischen deuteronomistischen ext VOTI Jes 2,6-8.1 inspirliert SINd
Das endzeitliche eil Kann, die Erwartung der sich den 10N scharenden
Frommen, erst Uurc| das endzeitliche Gericht Verwirkdic| werden, das die (in IS-
rael noch verenrnien Götzen als nutzlos erweisen und Ihre erenrer ZUur Abkehr Von
innen und ZUT HMinwendung JHWRH führen ird

Götzenkritische ussagen n Vorn antısamarıtanıscher Polemik geprägten Späa-
Ien Hinzufügungen IM ell des Jesajabuches: Jes 17,10D-T11; 7,7-11 (Vvgl.
ine relecture eines Drohwortes (Jes 17.9-10a), das seInerseIs auf das jesajanı-
sche Drohwort amaskKus und Samaria Jes 17,1-6 eZUg nımm Jes
7,10D-1 charakterisiert den sSsamarıschen ult als Adoniskult; doch dieser ult
führt MUur ZUr Heillosigkeit AL Für den ulior von Jes 27,7-1 1l der ebenfalls auf
Jes ‚1-1 eZUg nımm 1, kann die Schuld akobs”, des ehemaligen Nordreichs
srael, In dem TeIllC! die Schuld der Samaritaner wiedererkannt werden soll, [IUT
dann “"Dedeckt” (d.h gesühnt werden, ennn "Jakob” alle Altarsteine gleich Z26e7T-
schlagenen Kalksteinen macC (daß mıe mehr ersienen Kultpfähle und Räu-
cheraltäre” (Jes 27,9). Jedoch hat dieser ulor er eın rgänzer) onl Kaum
wWirkliche offnung für die verödete, eInNns ‚befestigte Stadt”" Samaria DIe eillose
Situation amarıas Kurz nach 300 v.Chr. und amı der Von der Jerusalemer Tem-
pelgemeinde getrennten Samaritaner erscheint als Strafe für Hmı  eın Volk,
das eıne INSIC “ ü also bisher aus dem Gottesgericht des alten ama-
ra seInes Abfalls Von JHWH zu Götzenkult (vgl KOÖöN 17,7-23) eIne
re gEeZOgEN hat Vermutlich sollen wenigstens die eser n Juda und Jerusalem
daraus für sSich die richtige re ziehen
21  O Schelt- bzw. rohworlte Götzendienst n Jes 56-66, IM Rahmen der
zwelten DZW. dritten Fortschreibung des Jesajabuches: Jes T3r 05 158 und

Von Steck©> ZUT zwelılten Fortschreibung des Jesajabuches gerechnet und n
die eit nach Alexander d.G  _ datiert ırd die Mitglieder der Tempelgemeinde
Jerusalems und as gerichtete Gerichtsrede Jes A 193 JHWH ırd die SOge6-
nannte “Gerechtigkeit‘ jener Betreiber Von Fruchtbarkeitskulten (vgal V.5-8) und Ihre
Machenschaften öffentlich "teststellen  ” Der erlasser der darititen Fortschreibung,

65 Vgl eC| Der SC} der Prophetie (S.O. Anm 5) SOWIEe ders., Tritojesaja Im Jesajabuch
(S.0 Anm 5) 390Tf.
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dem Steck66 das Schelit- und Drohwort Jes 65,1-/7 und das Drohwort Jes
zuschreibt, könnte milt dem Jes 63,/7-64,11 die Innahme Jerusalems UrC|
Ptolemäus Wa Im lic aben, daf3 die beiden rohworte n die
Älfte des Jahrhunderts v.Chr. atıeren waren E1 "Fortschreiber" erwarten
Vor der heilvollen Endzeit en eltgericht, dem auch en ail sraels anheimfallen
ırd JHWHRH wird den Götzendienern (Vegetations-, Totenkulte, sakrale Mahlzeiten
remder ulte, ssen von Schweinefleisch werden In V.3- erwähnt) ihre Schuld
heimzahlen NT Die Abtrünnigen werden (im IC| für das Schwert De-
stimmt Jes 65,1 11f) Von diesem eschatologischen Gericht nımm die n FKort-
schreibung nicht UTr die sraelitischen Frommen, sondern aucn bereits jetzt Ange-
schlossene den Völkern ,  -  y iıdentisch mit den 'Entronnenen' [45,20ff;
66,19])".6 /

Gesamtbewertung der Götter- und Götzenkritik des Jesajabuches IM INDNC auf
diıe rage nach dem unıversalen el UurCc: NMSTIUS und Beziehungen den
nıchtchristlichen Heligionen
Der Befund des Jesajabuches, n dem wiederholt den Verehrern von remden GÖt-
iern und von Götzenbildern Gericht angedroht wird, scheint auf den ersien
Jic| die remder Hellgionen, VOoO e1| auSZusCcC  leßen Jedoch ist
differenzieren Die meılsten götterkritischen und götzenpolemischen Belege e7Ie-
hen Sich auf Israeliten Da aber Israeliten Fremdgötterverehrung und Göt-
zenkult Gericht angedroht wird, ist VO!  3 und des ekalogs her
und als Strafe für Bundesbruch MUT verständlich
Wenn un Nichtisraeliten (Z Babylonier Im pDersischen eIC den OcNnsien Gott,
den "Gott des Hımmels  “ verenren, ohne wissen, daf3 JHWH dieser höchste ott
und pfer der Welt Ist, WIe dies DEe] yros der Fall ist, dann gilt Jese Verehrung
gleichsam JHWH, der sich den Völkern der Erde, VOT allem Im babylonischen
eIc In seinem Urc die erufung des yros iniıtlVerten geschichtsmächtigen
Heilshandeln für srael und die anderen unterdrückten Völker als der alleinig rei-
ende, ja einzige Gott überhaupt offenbart hat IeSs bezeugt die OISCHa Deutero-
esajas und eren Fortschreibung in der “Zion-Bearbeitung” und n der "Kyros-Er-
gänzungs-Schicht” Im Deuterojesajabuch, wonach die aus dem HWHRH-Gericht
Urc yros abe!l w  ntronnenen der Völker Jes 45,20 n das eschatologische
He!l einbezogen werden Jedoch Iırd eiwa re nach Deuterojesaja
dem Eıinflufß der Geltung des und Gebotes In der SOo!  n "Götzen-
Schicht“" des Deuterojesajabuches solchen Nichtisraeliten, weiche Götterbilder
verenren, das eıl abgesprochen, WIe dies n der deuteronomistischen Bearbei-
tung von "Protojesaja” genere geschlieht. Die sogenannte "Ebed-Israel-Schicht"
des Deuterojesajabuches ScnHhile götzendienerische Israeliten (vornehmlic! ohl
In der Diaspora) VoO  3 e1I| au  D uch die zweite und dritte (d.h jetzte) Fortschrei-
Dung des Jesajabuches selbst ündigen das Weltgericht für Götzendiener n und
außerhalb sraels WODEeEI die VO| Gericht verschonien A  ntronnenen der Völker'
Jes mit solchen aus den Völkern dentifiziert werden, die Sich Israel ande-
schlossen en Jes 56,1 [DDas Aaus dem Weltgericht Olk der eschato-
logischen Heilszeit auf einer Erde und einem Hımmel (vgl Jes
65,17; kann eben NUur als eIne alleın JHWHRH verehrende Gemeinscha us
srae|l und den Völkern edacht werden amı sind alttestamentlicher Heilserwar-
tung, zumindest Im Jesajabuch, Grenzen gesetzt

Vgl Steck, DerSC} der Prophetie, 29, SOWI®E ders., Tritojesaja 394-404.
eCK, Der SC} der Prophetie, 29f
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Komposition und 1heologie des Psalmenbuchs 107-145
Erich Zenger Mü sier

Das sémantische Kigenprofi des Psalmenbuchs

Das fünfte Psalmenbuch hebt sıch Von den 1er vorangehenden Büchern durch sein eigenes
sprachlıches und theologisches Profil ab

Semantisch und konzeptionell ist das uch stark gepragt Urc dıe Halleluja-Rufe.‘
Außerhalb des uC kommen s1e NUT och Schluß des UuC| in Ps 104.105.106
VOL, s$1e redaktionell eingetragene Elemente sind,“ die ine Klammer ZU später hın-
zugekommenen uch bewiıirken sollen

Das uch ist insgesamt Urc die fortlaufende Verwendung der beiden Verben o und
(1lr bestimmt, »und ‚.Wäal sehr, dalß abgesehen Von onderfällen (110:; 119; 134 37
143; 144) in jedem Fall mindestens eines der beiden Lexeme auftaucht.«* Diıesem semantıs-
hen Akzent entspricht dıe insgesamt stark hymnısche Grundstimmung des Buches, die uch
UrCc. seine beiıden Cckpsalmen 107* und 145° angezeigt ist. Keınes der anderen 1eTr Bücher
hat einen olchen hymnıschen Rahmen.®

Vgl Ps LA HZ LL3AGES: LISTS: 116,19; LLL Z AI Z im Schlußhallel 146-150 steht der HalleluJja-
ın 46,1.10; 47,1.20; 48.1.14: 149,1.9;

Dal der Halleluja-Rı In Ps 04,35d ekundär ist, geht VOT em daraus hervor, die Aufforderung 111°
W3 d in aund 04,35c einen Rahmen ildet, der analog In Ps vorlhegt. Ps 103 und

Ps 104 sınd vieliac redaktıionell) mıteiınander verzahnt; vgl N.Lohfink/E.Zenger, Der Gott sraels und die
Völker. Untersuchungen ZUIN Jesajabuch und den Psalmen SBS 154), Stuttgart Die beiıden
Psalmen 105 und 106, die ebenfalls mıteinander verzahnt sınd und, wıe schon Zimmerli gezeigt hat (vgl.
ders., Zwillingspsalmen, In J.Schreiner |Hrsg.], Wort, Lied und Gottesspruch IL Beıträge Psalmen und
Propheten. ‚Ziegler fzb ZUu ürzburg 9-11 als »Zwillingspsalmen« gelesen werden wollen,
sınd ıhren Rändern UrC: den Halleluja-Ru: verkettet 105,45; Zum Halleluja-Ru In der
Doxologıe

OC Der Psalter und seine Redaktionsgeschichte, 1n: K.deybold/E.Zenger (Hrsg.) Neue Wege der
Psalmenforschung HBS 1), reiburg Die einzelnen Vorkommen VOonNn bb> Ssind: 109,30;
LT FE2:4: 113,1.9; 15,17.18; 116,19; PERSL.Z: 119,164.175; 351577 143,2; 46,1.2.10;
148.1.2.3.4.:5.7.13.14; 49,1.3.9; 150 passım); «1 335 vgl 107;  1 108,4; 109,30; FFES:
118,1.19.21.28.29; 419 PGL: 122:4; 38,1:2:4; 142,8;

Ps 107 arkiert gegenüber dem vorausgehenden Ps 106 einen kompositionellen Neueıinsatz, auch WEeNn Ps
107,3 dıe Bıtte Ps aufnimmt. Zu Ps 106 als »Rahmenpsalm« des Psalmenbu: vgl
N.Lohfink/E.Zenger, Der (jott sraels Nm. 52-15

Zur Doppelfunktion Von Ps 145 als Schlußpsalm des Psalmenbuchs und als Überleitung ZU Schlußhalle]l
146-150 vgl meılnen Beıtrag » es Fleisch den Namen se1iner Heılıgung SCHENC« (Ps 45,21) Die
Kompositıon Ps 145-150 als Anstoß einer chrıstlıch-jüdıschen Psalmenhermeneutik: 41,1997 (ım
TUC|

Diese hymniısche rundstımmung und insbesondere das hymnische Fınale 146-150 Warcen ohl aiur
ausschlaggebend, daß der Psalter In der Jüdıschen Überlieferung die Bezeichnung m bän Trhielt.
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Dem uch féhlt die zweigliedrige doxologische ormel, mıiıt der die 1er vorangehenden
Bücher Jeweıls schließen.‘ DIie 1er Doxologien 41 .14 9 89,53:; bılden ine
chıastısche Struktur, WIE dıie olgende Tabelle ze1g!

05105 C D51y5 w M mx AT 117
1287 eb

m5 min bn) MD xa N [D°72N] 41 AI
Y S] 557n R ö9 V

1287 ON
m O1V 6311 %  Y  / Va

e IDN
D 510 19 02197772 baa N 11311° 13

m9955 ION mya 35 0N}

Die beiden äaußeren Doxologien 41,14; Sind fast wortgleıch: JHWH he1ißt RR AD
DR, die H wird e1 Male in den Weltzeithor1zo m510 A m519 gestellt und
beide Male olg die Antwort IN Be1l der vierten Doxologie ist dıie men-Forme
gegenüber en anderen Doxologien besonders ges  el Die ausdrückliche Aufforderung
m- 55 schließt sich einerseits gul den vorausgehenden Geschichtspsalm 106 anderer-
se1ıts markiert diese Formel einen zusammenfassenden Schluß,® mıt dem die im Psalmen-

Zur erkun! der dre1ı KElemente der Orme| (Benediıktion, Ewigkeıtsformel, men vgl zuletzt R.G.Kratz,
Die JTora Davıds salm und dıie doxologische Fünfteılung des Psalters: ZIhK 93,1996,13-17; freiliıch
äng! die Eınfügung der Formeln ursprünglıch nıcht mıit der Tora-Konzeption des Psalters

Diese Doppelfunktion der Ormel Schluß VON Ps 106 analog der Funktion der Oorme]l Schluß VOon
Ps 72) muß beachtet werden, damıt nıcht alsche redaktionsgeschichtliıche Konsequenzen SCZORCNH werden.
SO hat ese eC| Aarau: aufmerksam gemacht, daß dıe Doxologıe CNg »mıt der lıturgischen
Bıtte verbunden« ist; dal s1e. eshalb allerdings »keıne redaktionelle Funktion WwIıe Ps 41,14; F:
9,53« en ann DZWw. soll vgl ese, Die Entstehung der Büchereinteilung des Psalters, In ‚Ziegler
nm 2162) olg! daraus nıcht. Mıt 1C auf Ps 106 bekräftigt/beschwört die gesamte 'Orme. dıe
Annahme der 1im Zwillingspaar Ps 105-106 entfalteten Deutung der Ursprungsgeschichte sraels für dıie

achexılısche Gemeinnde. Die Reıihenfolge beıider Psalmen ist ın der Abfolge 105-106 zunächst insofern
»St1mMm1g«, als salm 106 NUur Nnapp den in 'salm 105 erzählten Geschichtsbogen nfangs rekapıtuliert,
dann dıe Zeıt des Exodus, der Wüstenwanderung und insbesondere der andnahme als eine Zeıt der Unı
und der Treulosigkeit darzustellen. €1| Psalmen tellen dıe Geschichte sraels als »Bundesgeschichte« dar,
wobeıl sıch die Wırklıiıchkeit des Bundes einmal darın erwelst, daß JHWH se1INes eılıgen Bundeswortes
Abraham edenkt und Israel Aaus der Sklavereı Ägyptens heraus- und In »dıe Länder der Olker« hineinführt
vgl Ps 105,8-10.42-44) Zum anderen erwelst sıch dıe Wırklichkeit des Bundes darın, daß der Bundesgott
inmitten seines (berechtigten) Zorns ob der Sünden se1ines Volkes, nıcht zuletzt der Fürbitte des Mose
(106,23; vgl azu oben salm 90!) »SeINES Bundes gedenkt« und sıch se1Ines »gemäß der
selner CGüte erbarmt und CS Erbarmen ertfahren Jäßt« vgl Ps 06,45). €1 Geschichtserzählungen sınd VO!]
ihrer jeweılıgen Eröffnung (Aufforderung ZUM Oobpreis Ps 105,1-6; Ps 06,1-5), aber auch VO)! dem
Abschlußsatz der Komposition (Ps 06,47b) her letztendlich e1in ‚obpreis der Bundestreue JHWHs im
Angesicht VOonNn Bedrückung UrC| Feinde (Ps 05) und unter der Last der eigenen Un! (Ps 06). Der
edaktor, der dıe beıden Psalmen nebeneıinander und den Schluß des Psalmenbuchs geste! hat, wıll)
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buch beginnende ewegung ihr nde findet.? Das in angeschlossene Halleluja
muß m.E strukturell be1i 106 bleiben und nicht als nfang VON Ps 107 gelesen werden
(wıe und zahlreiche Xegeten das tun) 10 Der Hallelujaruf gehöl in das mıit 555

eingeleitete ıta! des VOIm olk sprechenden Segensspruchs und kündigt das
Psalmenbuch In redaktionsgeschichtlicher 1NS1IC edeute! 1€65 freilich, der

lelujJaruf N1IC| ZuUum ursprünglichen System der abschließenden Doxologieformeln gehörte,
sondern TS({ be1 der Anfügung des Psalmenbuchs hinzukam.

uch die beiden inneren Doxologien 72,18-19; 89,53 sind Uurc ihre sprachliche Gestalt
aufeinander bezogen Nur in diesen beiden Formeln findet sıch die Zeitangabep Beide
Formeln stehen nde der königliıchen/messianischen Psalmen und 8 5 die schon in
ihrem ortlaut einen thematischen ogen bilden. Dies erklärt ihre unterschiedliche Länge
Die Tre1! ausholende orme. 72,18-19 auf die messianısche Heıilsvision, die der
salm entfaltet. Demgegenüber ist die kurze Formel 89,53, in der NUTr der -Name
hne das Epitheton »Gott Israels« ste‘ dıe Reaktion auf die 1im vorangehenden Psalm
entfaltete Klage ber das Ausbleiben der großen messianischen Zusagen JHWHs '

Überblickt INan diese chiastische Struktur der 1er Schlußformeln und den thematischen
ogen der 1e7r Psalmen, be1 denen s1ie stehen (41 Verfolgung; messianısche Verheißung;

Ausbleiben der messianıschen Verheißung; 106 üllung der Bundeszusage UrcC.

ler Ausdruck bringen, im obpreıs Gottes die en Aussagen zutiefst zusammengehören: Das
KRühmen der unerschütterliıchen Bundestreue ahwes und offene Bekenntnis der Sündigkeıt der Ges-
hıchte des Gottesvolks, in welcher sich auch dessen einzelnes 1€' mitbefaßt weıß. Diese Sündıgkeıt fül  A
in eine Tiefe, ber welche NUur under der TIreue Gottes gegenüber seinem Bundesversprechen Rettung
chaffen kann. Das eiıne wiıll nicht ohne das andere gehöl se1ln. Über beiden aber geschieht das Rühmen
Gottes, dem Israel sıch gerufen weiß« W.Zimmerli, Zwillingspsalmen s.Anm. 21111) €1| Psalmen
spiegeln als Schlußpsalmen des Psalmenbuchs dıe katastrophische Sıtuation des ‚X11S und die in der Zeıt
der Formierung des Psalmenbuchs nach dem usammenbruch des Alexanderreichs für Israel
aufgebrochene Sıtuation der Gefährdung wider.

Ps 06,4 f chlägt einen semantischen ogen Ps 3,9; 7097 9D MD m1795 (vgl. die Bezüge:
997 1717 06,:

10 Für die Zugehörigkeit Ps 106 spricht VOT allem Chr 16,36. Die Dıskussion über die Abhängigkeıt VONn

16 VO! Psalmenbuch (theokratisches Konzept!) raucht hier nıcht geführt werden; das
geke! Abhängigkeitsverhältnıs erscheint mir ausgeschlossen. Vgl eologıe und Datierung ( der
Chronik umfassend: G.Steins, Die Chronik als anonisches Abschlußphänomen. en ZUF Entstehung
und eologie von 1/2 Chronik BBB 93), Bodenheim 1995 Es wäre Z W verlockend, den Hallelujaruf
als nfang vVvVon Ps 107 und amıt als Eröffriung des Psalmenbuchs ZU lesen, wodurch dieses Buch eine
schöne ung rhielte, doch steht der nächste Halleluja-Ruf erst in IHILE das pricht nicht dafür, daß mıt
dem Halleluja-Ruf der Beginn des UuC| gezielt gestaltet worden se1in soll äher liegt, der eluja-
Ruf auf das 1ın 146-150 1C| 106,48 zıtiert amit implizit dieses 1n: bzw. das mıiıt
diesem 1n beschlossene Buch.

Zum Spannungsbogen Ps 72-89 1Im Horizont VvVon Ps vgl N.Lohfink/E.Zenger, Der Gott sraels (s.Anm.
149- 5().



JHWH, den Bundesgott), “ legt sich die uch VOoN K.Koch vertretene Auffassung nahe,
diese 1er Bücher bereits als in sich geschlossene kompositionelle Einheit vorlagen,”” ehe
das uch angeschlossen wurde.!“

Von der Komposition der ersten 1er Bücher unterscheidet sich das Konzept des
UuUC| eutlıic| Während die im Psalmenbuch entworfene Vision VonNn der universalen
Königsherrschaft JH WHs, die dieser in einer grandiosen Theophanie Zion herbeiführt,
der age ber den ntergang des davıdischen Könıgtums herauswächst und geradezu als
Gegenkonzept ZU davıdıschen önıgtum gelesen werden wıl1'15 nımmt das Psalmenbuch
erNeEeuU!| pOSItLV die davıdisch-messianische Konzeption auf und stellt s1e ın den Dienst hrer
eschatologisch-theokratischen Botschaft.'® Die beiden Davıd-Sammlungen 108-1 und 138-

12 salm 41, der mıt seiner jematı. des Von vielen Feinden verfolgten, aber gleichwohl Von JHWH gerettetien
»Davıd« dem Anfangspsalm des avıdpsalters 3.41 Psalmenbuch) korrespondiert, hat sein motivlıch-
strukturelles Pendant in Ps 106, der Schluß aran esthält, daß Israel der vielen feindlıchen Völker,
die N bedrängen, nıcht untergeht. Der Spannungsbogen wird semantiısch in Ps 3,9 mıit dem Bekenntnis
MD m9 aufgebaut und hat in Ps 106,4 seinen entsprechenden Bezugspunkt. Die offnung, JHWH
rettet, gründet zunächst in der königstheologischen DZW. messianischen Linie, die in den Schlußpsalmen der
ersten drei Bücher Ps 41 72.89 entfaltet ist. Ps 41,6 ündelt die Verfolgung des (könıglıchen) Beters in dem
unsch der Feinde, »SeIN Name« verschwinde. arau: antworte! die Bıtte VvVon Ps FL der Name des
Königs soll ewig Bestand aben und OSSCH, wobel Ps als Begründung gerade die Ps 41,2 sehg-
gepriesene Zuwendung den Armen nen! Ps 89 grel: ann die königliche/messianische Verheißung Von

Ps 72 auf, beklagt das Ausbleiben iıhrer Erfüllung und führt die Kategorie n 772 ein, die ann in Ps 106,45
als rund des rettenden Eingreifens JHWHs genannt wird Nun reiliıch ausı  cklıich als 1112 mıit dem Voilk.

13 Vgl OC Der Psalter nm Diese Schlußfolgerung hat Konsequenzen für dıe rage nach der
erkun und ursprünglıchen Funktion der vier (!) doxologischen Formeln. Die (fünfteilıge) 'ora-Struktur
ist ann erst ekundär.

14 Ob und inwieweiıt el Uurc! redaktionelle Aktivitäten eine ausdrücklıche Verklammerung geschaffen
wurde, ist schwer entscheıiden. Mır scheinen In Ps 106 drei Beobachtungen für SCKUN! erkettung Zu

sprechen: (1) Die Bıtte 106,47 steht In pannung der unmittelbar vorangehenden Rettungsaussage 06;‘
S1e leitet mıt der Sammlungsmotivik nach 107,3 ber und reitet mıit der Ankündıgung des Lobpreises des
Namens JHWH nıcht NUr Ps 107,1 (106, mya 107,1 T, sondern das BaNZC fünfte Buch samıt
Finale 146-150 VOT 106,47 7n9nnD). (2) In Ps 106,5 ist in lıterarkrıitischer 1NSI1C! das Oloan
plabae) bb=m b au:  1g; auch damıiıt könnte das Psalmenbuch redaktionel vorbereitet sein. (3) Zum
Halleluja-Ruf Schluß der Doxologie 106,48

15 Vgl Zu dieser 1C| besonders ilson, TIhe Editing of the Hebrew Psalter (SBLDS 76), Chico
1985,209-220; ders., The Use of ‚0ya Psalms at the »Seams« of the Hebrew Psalter: JSOT 5,1986, 85-'
cLCann, W ‚00)| 1-111 and the 1t0T11: rpose of the Hebrew Psalter, in ders., The Shape and
Shapıng of the Psalter (JSOT,.S 159), Sheffield 1993,93-107; N.Lohfink/E.Zenger, Der ott sraels s.Anm.
51-178; R.G.Kratz, Die T1ora Davıds Nm. 7)21-23

16 Zur escflatologischen Perspektive des UuC| bzw. des Gesamtpsalters SOWIE meine Studie »Di alles
Fleisch« nm Die Nivellierung bzw. Nichtbeachtung der Dıfferenzen zwischen dem Buch und den
erstien vier Büchern, VOLFr em aber die starke nnäherung des Psalmenbuchs die Chronik (bzw. das
chronistische er! führen beı R.G.Kratz, Die Tora Davıds Nm. einer m.E. nicht Vom Text
gedeckten Interpretation des UC| Die wichtigsten Dıfferenzen Chronik sind: (1) hat cht die
für den Psalter und insbesondere das Buch charakteristische Armentheologie; (2) die Tempeltheologie Von

ist ın vielfacher Hinsicht anders (S.U.); (3) das Psalmenbuc! ist universalistisch und eschatologisc!
ausgerichtet; (4) der Psalter ist geradezu anti-ımperial (vgl meine Studie: »Der J  ische Psalter eın anti-



145 greifen e1 ausdrücklich auf die beiden ersten avı ammlungen 3-41 und 51
zurück Ps 108 1S[ bekanntlıc 1Ne Komposition aus 5/ 60.7 Ps 1st 1iNe

relecture des Königspsalms 18 und des ebenfalls VonNn königlicher Theologie geprägten Ps

Gegenüber dem theokratischen Konzept des Psalmenbuchs bringen e1. Psalmen, VOT

em WEeNnNn Ps 108 und Ps 110 ZUSAMMEN ZCNOMME: werden asSssSıvc kriegerische Kon-
noftfatıonen 61 die uch N1IC gegeben sınd

Das fünfte Psalmenbuch hebt sich insbesondere urc spezifische
Kompositionstechnik und UrC| SCINCMN offenen Schluß VON den vorangehenden 161 Büchern
aD Dies soll unten äher erlaute! werden

il Die Strukturvorschläge G.H.Wilson, K Koch und R ratz

Über den ufbau des Psalmenbuchs lıegen bıslang VOT allem Tre 1 Vorschläge VOT Diese
sollen urz vorgestellt und sodann kritisch kommentiert werden

Gerald Henry Wıilson
Den ersten Vorschlag hat ılson sSCINECET 1985 publizierten Dissertation » Ihe

Editing of the Hebrew Psalter« gemacht; hat diesen Vorschlag inzwischen mehrfach
wiederholt und prazısie Neu gegenüber der bis dahın vertretenen Posıition 1St zunächst
ilsons 6SEC; daß Ps 145 den eigentlichen Schluß des Psalmenbuchs darstellt und
145 21 146-150 als Schlußhallel des Psalmenbuchs überleitet Zur Struktur des

abgegrenzten Psalmenbuchs 107 145 schreibt Wılson 1993 seEINeEM Artıkel »Shapıng the
Psalter Consideration of Edıtorial Linkage the 00k of Psalms« » TIhe book
possibly the most diverse and dıifficult SO  z{ OuL partıally because there few road-

and andmarks these predominantly untıtle. psalms ere 4ATe TE segments
marked Ouf by hwdw introductions and hllwyh conclusions namely, Psalms 107 117 (a 1rs!
Davıdıc group) Psalms 118 135 (whıch frame salm 119 and ms 120-134 the ONS: of
ascents); Psalms 136 145 (a second Davıdıc group) Thepof ese three segments
provides collection characterized by Davıdıc frame and center ocused the INasSSıVe

acrostic Psalm 119 When ONe considers the beginning and concluding psalms of this
(107 and 145), ıf becomes immediately Jear that dealiıng ıth an addıtional

ywisdom frame« around thıs of psalms 1le the whole salm 107 not hat
ONe might identify wisdom psalm ıf 0€S conclude 107 42-43 lear wisdom
Ofe y»the upright SCC i and glad and wickedness 1fs MOU! Whoever WISC

let hım BIVC heed ese things, let IMNenN consider the steadfast love of YHWH<«< At the

imperliales uC|  «
17 Vgl diıe Anm 15 genannten tudien ers Shapıng the Psalter Consiıderation of Edıtorial

Linkage the Book of Psalms, ‚ann Jr Hrsg The ape (S Anm
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er end of the book, Psalm 145 presents er wısdom C  enge. hıs acrostic psalm
extols the ingshıp of HWH and love, and it concludes in 45.19-20 ıth the
wisdom admonition: »He the desire of all who fear hım, he Iso hears eir CI y, and

them. YHWH PICSCIVCS all who love 1m, but all the wıicked he ıll destroy<« 78)
Dieser Vorschlag Läßt sıch in die folgende Skizze!® umsefzen

1 1 Segment: 107-11'; }  VEegment: 107117 2. Segment: 118-135  E RE ATdegment 118-135

107 08-1 11514197 118 119+120-134 135 136 7-144 145
3117 avı m955 aa Tora+ Wallfahrt m9 yb 5 17 avı 7

07,42{f weiısheitlicher ahmen 45,19f

Klaus och
Den zweıten Vorschlag hat Koc in der 1994 veröffentlichten Festschrift für

W.Beyerlin”” gemacht. och plädiert ebenfalls für iıne Dreiteilung des Psalmenbuchs. Im
Unterschie ılson betrachtet das Schlußhallel 146-150 als Element des
Psalmenbuchs Die Te1 eıle selbst grenzt anders ab als Wılson. Er geht VON der Beobach-
tung QUs, sich zunächst VonNn den Überschriften her die Te1 eıle 108-110 (Davıdpsa-
men), 120-134 (Wallfahrtspsalmen) und 138-145 (Davıdpsalmen) als Teiılsammlungen
erkennen lassen. An diese Teilsammlungen sıind ach och jJeweıls hymniısche Anhänge in
Gestalt VO  — Halleluja-Psalmen angeschlossen. Außerhalb dieses Systems bleiben NUTr die
Psalmen 119 und 18L die och als »nachkompositionelle Zusätze« erklärt. Das fünfte
Psalmenbuch hat demnach Te1 in sich selbst jeweils aus We1 Bauelementen bestehende
eıle

DAl Davıdpsalter 107 als davor geschalteter Eingangspsalm)
11118 Halleluja-Psalme:
120-134 mıu -Lueder107-110:  Davidpsalter (107 als davor geschafieier Eingangspsalm)  i  111-118;  Halleluja-Psalmen  120-134:  N199M -Lieder
135-136 Halleluja-Psalmen
138-145 Davidpsalter

» DIie Struktursignale lassen zweıimal ıne Grupplerung VO  — Davıdpsalmen mit
hymnenartıgen Gesängen erkennen, alle eıle ber sind verbunden durch durchgängige
Aufrufe Zu gn amn y aun / 49 am und Begehungen auf dem Zion. Begründet wırd der unerläßlıche

IX Vgl auch die eELIW. andere Skızze bel ılson, Shapıng Nnm. A
19 OC Der Psalter nm 51-25'
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Lobpreıis durch den in der Volksgeschichte offenbar gewordenen Häsäd Jahwäs.«“
In diachroner insıcht unterbrechen nach Meinung OC die mı5 uya-Lieder den

Zusammenhang, der zwischen Ps 118 und Ps 135 steht. Grenzt och die
mı5 y-Lieder als späteren Eintrag aus;, erhält INan ine schöne liturgische Komposition
107-118.135-150 als Ur-Form des Psalmenbuchs Als Sıtz 1im en käme dann der

Tempelgesang levitischer änger be1ı kultischen Begehungen in rage, wıie 1€e6$ in den

Chronikbüchern beschrieben ist; allerdings »dürfte die Komposition VOoN 107-118.135-150
rüher anzusefizen sein als die assung der Chronikbücher.«“

Reinhard Gregor Kratz KG.H.Wilson mıt derDer neueste Strukturvorschlag von R.G.Kratz“ schließt sich zunächst
strukturellen Auswertung der 1717 -Psalmen und der =5=9455=_Psalmen und gliedert das

uch in die Te1 Teile 107117  8-135.136-15 Er deutet diese Untergliederung als An-

eitung ZU) meditativen Beschreiten »eines eges, auf dem immer gleichzeitig auf wel

Ebenen, der kollektiven (nationalen) und der individuellen die Überwindung des

Exilsproblems und Restitution gefunden wird. So ist beı dem ersten Abschnitt 107-1 gemäß
VOI lem den Aspekt der Sammlung aus en Völkern gedacht, die sich konkret

ın unterschiedlichen Rettungserfahrungen des einzelnen außert (Ps 107 hwdw Iyhwh...), für

den in dieser Perspektive auch der Davıd VvVon 108-1 und natürlich uch der Fromme

dem Kreis der Gerechten und gottesfürchtigen Knechte Jhwhs VvVon 1143 13.1 15-1 stehen

20 .0C| ebd. 258

Vgl Argumentatıon OC ebı  C 256f: »Bei gENaUCICHI Hınsehen fallen die mıby-Lieder völlıg aus

dem ahmen Z war sınd sıe auf eine Prozession ZU)] Tempelberg hin ausgerichtet, gleichgültig ob INnan S1e,
WIıeE meılst, als Wallfahrtslieder einstuft oder als Gesänge ZU]  3 Aufstieg über eine Treppe ZUum Zion, und sıe
schlıeßen mıit einem unsch des Segens für die Priester wıe der der Segnung urc! die Priester. och das

SVO.| es möglıche, eıntiıchwort ist 173 Von der Festbegehung erwarten die Sänger EerW.:
bgemeinschaftliches en und Preisen. Die sSon! in 107-150 vorwaltende

m115 -Thematık en! Wie anders 1äßt sıch die auffällıge Abweichung von dem, W: vorangeht und

nachfolgt, rklären, als 120-134 dem jetzigen Psalter erst eingegliedert wurden, als die m bb
Komposıition schon vollendet war? Der Eıintrag geschie durch eine Nachredaktion, der dieser
Gottesdienst nicht sonderlich elegen
In der vorliegenden Fassung sind die nıbyn-Lieder urc! ihr Schlußglied 134 mıt dem nachfolgenden
H:  eluja-Hymnus 135 verzahnt, jedoch mit bezeichnendem Wechsel der Leitworte. Der Aufruf von 134
lautet:

Segnet Jahwä, alle Knechte dıe iıhr steht im Haus Jahwäs in den ächten
Erhebt EeUTIe eilıgen Hände, segnet Jahwäl«

Beim Aufgesang in 135 ing! 6c5 nlich:
»Preiset den Namen Jahwäs! Preiset ihr Knechte Jahwäs, die ihr steht 1Im Hause ahwäs,
in den Or!  en des Hauses unseres Gottes!
Preiset J enn Jahwä ist gut!<«

.OC| ebd. 259

23 Kratz, Die Tora Davıds Nm. 7)23-28; vgl bereits vorher: ders., Die nade des täglichen Brots.

päte Psalmen auf dem Weg ZU!] Vaterunser: ZTIh 89,1992,36-38
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Er wıird In den Davıdpsalmen 108-1 und 1im Halleluja Von Ka ZU Exempel des
Volkes Israel und der heilvollen geschichtlichen Z/Zuwendung (Ps LL2 insonder-
heıit des (zweıten) Exodus (Ps 1 14; vgl im vierten uch dıe entsprechenden Erinnerungen in
Ps 105-106). Wiıe In E X 15 hat uch diıeser neuerliche >EXOdus«, dıe Sammlung der
Dıaspora, das Heılıgtum ZU 1e] 114;2), auf der indıvıduellen ene der ank des
Geretteten WwIe uch der anschließende ‚Obpreı1s seinen hat. Daran ist be1 dem zweıten
Abschnıiıtt 118-135 gedacht, der den Weg der gottesfürchtigen Knechte whs, darunter
VOrD1I  aft uch aVvlı (1  L  „131-133 und Salomo (12/ >Hausbau«), ZU (zweıten)
Tempel In Jerusalem beschreibt Diıesem Aspekt 1eN VOT em die ruppe der
Wallfahrtspsalmen 120-134, dıe VON dem einleıtenden Aufruf ZUT Toda in Ps 14R (hwdw
yAW. 118,1.29) und dem abschließenden obpreı1s in Ps 135 (Halleluja, hrw YAW.
gerahmt ist. Der Rahmen greift unverkennbar auf die VOTAdUSSCZANSCHC Wegstrecke iın 107-
14194 zurück und ist uch mıt dem folgenden Abschnıitt 136-150 verzahnt und g1Dt sıich qals
Fortsetzung und Zwischenschritt erkennen. Er Ööffnet das 107 ZUr eılıgen al das urc
die » LOore der Gerechtigkeit« ,  9 1m Kontext: durch das TIor der Tora VON Ps 119, ZU

wiıederaufgebauten (118,22-25) >Haus Gjottes- (118,26-28), und meldet Ende den
erfolgten Eınzug 1ins Heılıgtum (135,1-3 ach A® &: vgl 1m vierten uch
dıe Vorankündıgung Ps 100 und vorher Ööfters) Der drıtte Abschnıiıtt 136-150 schließlich hat
summMmMarıschen Charakter. Er dıe Knechte zunächst och einmal durch die
Geschichte des Volkes Israel (136 hwdw [yhwh...) bIs ZUT andgabe Rettung dus»s

Feindeshand und Erhaltung allen ens UrcC Versorgung mıt Nahrung W as

1mM folgenden wiederum auf die indıvıduelle Rettung des vorbıldhaften Knechts Davıd«
(143:2.12; 44,10) und seine dankbare Hınwendung ZU Tempe!l als Form der eiımkenhr aUuUsSs

dem Exıl (  &l und im Halleluja VoN 146-148 150 auf dıe Versorgung und ehütung
jedes Gottesfürchtigen 145,19; 47,11), ja er Menschen und der Zanzch Welt im Reich
(Gottes bezogen wird. In der doxologischen Rezeptionsperspektive greift der drıtte Abschnıitt
Iso ZeiIllCc hınter Ps 106/107-135 zurück und erinnert och einmal die bıs In zurück-
gelegte Wegstrecke, dürfte ber aum als bloße Wiıederholung aufgefaßt worden se1nN,
sondern wurde vermutlıic 1im besonderen unter dem Aspekt der ebenserhaltenden Dauerver-
SUOTZUNg der geretteten Heimkehrer« (136/14  5.146-148 mıit Vorgabe 1mM vierten uch Ps
und vorher) in der ach Ps 118-135 erreichten und wiederaufgebauten Zion-Jerusalem
gelesen (vgl den ogen STG Aazu 1mM vierten uch die Vorankündıigung Ps 102 und
vorhere

ammlung aus den Völkern und Rettung aus en Oten /-1 79 Weg und Eınzug ins
Heılıgtum und 18-135) SOWIE Versorgung der Heimkehrer und jedes einzelnen
Geretteten in der 1m ahmen VON Schöpfung und Erhaltung der Welt .  s 168
sınd dıe Aspekte, dıe für die doxologische Rezeption des salters in den Tre1 Abschnitten des
Üünften uCcC bestimmend Sınd. In iıhnen sıeht Ss1eE den Zustand des >EX1ls<, der als
natıonales und kolle  1VeSs Problem andauert (vgl Ps I37% jedenfalls für den einzelnen
überwunden und die offnung auf die heilsgeschichtliche Restitution für den Wiırklichkeit
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werden, der in seinem indıvıduellen Leben auf weilche Weise uch immer Rettung und
Heimkehr ZU Tempel und in die siıchere, wohlversorgte schon erlebt hat und uch
weiterhin erleht.«**

Das theologische Konzept des Psalmenbuchs orientiert siıch gemäß Kratz 1 chronistis-
hen Geschichtswerk, entpolitisiert ber dessen Konzeption und transformiert s1e ins

»Allgemeinmenschliche un Individuelle« Diese Redaktıiıon äßt den Psalter

»dementsprechend 1im Schluß-Hallel Ps 146-150 enden, in dem in Ausführung Von Ps 145
der Lobpreıs jedes einzelnen der Gemeinschaft in Jerusalem und der

gesamten Schöpfung 1m Hımmel WwIe auf rden (148.150)« wird.

Kritische Bemerkungen
Hiıer ann keine detaıillıerte Diskussion der Positionen VonNn Wılson, och und Kratz

durchgeführt werden. Ich sehe in diesen Vorschlägen VOT em olgende Probleme

(a) Ne Tre1 Vorschläge überbewerten me1lines Erachtens die Halleluja-Rufe bzw die
Hodu-Formeln. Dies führt beispielsweise be1 Wılson und Kratz ZUTr Zäsur zwischen ar und

118, obwohl 118 in vielfacher 1NS1IC! der Schlußpsalm der Teilkomposition 113-118 ist;
ebenso rennen e1| Autoren etrukturell die Psalmen 135 und 136, die och m.E ec
als sehr CNg miteinander verbunden aufweıst s.u.) Umgekehrt nımmt och der

Halleluja-Rufe dıe Psalmen 111 und 112 seiner ruppe Halleluja-Psalmen 111-118 und
muß damıt N1IC| NUT den deutlichen Neueiminsatz in ‚„1-3 herunterspielen, sondern uch
darüber hinweggehen, Ps 118 in überhaupt eın Halleluja-Psalm ist.

(b) Sıe untersuchen wen1g die Kompositionsstrukturen der Teilsammlungen und dıe VOonN

diesen Teilkompositionen ausgehenden Verbindungen ZU) jeweılıgen Kontext

(C) Sıe aben Schwierigkeiten, den langen salm 119 strukturell einzuordnen. och stellt

lapıdar fest »119 äßt Von einer Zugehörigkeıit ZU redaktionellen Aufriß nichts erken-
en.«  © Wilson stellt einerseits fest: » The central section of the fifth book (Pss 118-135) 15
dominated Dy the massıve, acrostic Torah Ps 119 Ps 118 (a hwdw ps) SETIVES ntroduc-
tıon and 1s ell sulited it combınes number of previous themes and shares number of

correspondences ıth Ps 135 1C: concludes thıs section.«“' Ps 119 ist für Wıiılson SOgal
»the fOocus of thıs central section.«“  8 diese Bestimmung zutreffen kann, WEeNnNn INan

beachtet, ılsons Sektion 118-135 immerhin 18 Psalmen umfaßt und Ps 119 davon der
zweite salm ist” Kratz cheint einerse1ts Ps 118-1 CNg zusammenzubinden (»einleitender

24 R.G.Kratz, Die lora Davıds Nm. 7)24-26
25 Kratz, ebd. 26.

.0C] Der Psalter nm.
27 1lson, Edıting nm. S)222f;

ılson, ebd. 223
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Aufruf ZUT Toda«“”), andererseits umt Ps 119 VOIN seiner Theorie ber den Psalter als
» l’ora Davıds« konzeptionell einen besonderen Ort e1n, hne diesen freilich Strukture näher

bestimmen.
(d) Problematisc erscheint MIr sowohl be1ı och WwW1e be1 ratz, daß dıe Theologıie des

uUC| und insbesondere des Schlußhallels 146-150 1e] ahe dıe Theologıe der
Chronıikbücher DbZW des chronistischen Geschichtswerkes herangerückt wird.

1L Kompositionsstrukturen un: -signale Im Psalmenbuch

Ich all 1M folgenden ine (1 VOIN Struktursignalen unterschiedlicher NeENNCN und urz
erläutern, die me1iınem eigenen Strukturvorschlag hınführen sollen.

Ps 107 und Ps 145 als Rahmung
(a) Ps 107 markiert einen Neue1lnsatz und g1bt mıt seinem ersten Natz 107,1 das ema

des Psalmenbuchs obpreı1s des bıs ZU Ende der Weltzeıt (D21W) waltenden A
Ps 107,1 mıiıt Ps 106,1 iıdentisch ist, hebt hervor, daß das uch ein

menfassender Kommentar den vorausgehenden 1e7r Psalmenbüchern ist, die als Eıinheıit
verstanden se1in wollen (vgl ben 1.4) Die üte erweist sıch, entfaltet Ps 107, als
rettende aC| inmıtten tödlıcher Bedrohung (Ps 107 uste, Gefangenschaft, Krankheıt,
W asser als Bılder des Todes); VOT em ist JHWH eın Gott, der siıch den Armen zuwendet.

(b) Ps 145 ordert ZU Oobpre1is des Weltkönıigs JHWH auf, dessen üte und aC aran
OIfenDar wird, als der barmherzige, gnädıge Sinaigott vergebungswillig ıst und als
Schöpfergott die Fallenden und Gebeugten aufrıchtet.

(C) Beıide Psalmen felern, 1mM einzelnen gewl unterschiedlich, dıie unıversale üte und
aC JHWHs, diese »den Menschenkindern« (DIX 771a bekannt machen, amı auch
diese in den Lobpreıis JHWHs einstimmen. Die in der strukturellen VOonN Ps 145
stehende ortverbindung DAN Za egegnet viermal in den den Psalm 107 strophisch
glıedernden Refraıins 190784521317

(d) DiIie In Ps 107 wichtigen Leiıtwörter miele (107,1.83:15:21,3143) und nINDD)
(107,8.15:21.31 SOWIE 37 (107;13.19) kommen ebenfalls in Ps 145 VOT (145,5.8.19).

(e) €e1 Psalmen tellen den Lobpreis in den Horizont 0 9Ä3VY ’  »
Auf den die beiden Psalmen miıteinander verbindenden weısneitlichen Schlul (107,42f;

29 R.G.Kratz, Die 1Tora Davıds (s.Anm.7)25
— Zu als kompositioneller Mıtte vgl meine Studie » es Fleisch« nm

Der vierstrophige Dankpsalm 107 ist redaktionell fortgeschrieben worden, als die Spiıtze des
Psalmenbuchs geste! wurde 1srael- und armentheologische Bearbeıtung mıt weısheitlıchen Konnotationen);
vgl vorläufig W.Beyerlın, erden und Wesen des 107 Psalms 153), Berlin 9/9
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145,19f) hat bereits 1lson aufmerksam gemacht.“”“
(g) Ps 145 edeute gegenüber Ps 107 ıne explızıte Universalısıerung der 0M u

Während Ps 107 seine OfSC| VOoNn der rettenden üte JHWHs israeltheologisch (Da-
mmlung sraels AUSs den Völkern und Heimkehr »der Stadt«) konkretisiert, weitet Ps 145
die Vısıon VO rettenden ott ausdrücklich auf alle Geschöpfe (alles e1IsC| aus Zugleich
ist Ps eın offener Schluß, der ZUM 1N. Ps 146-150 überleitet (vgl die uinahme
in Ps 146,6 10)

Die Komposition Ps 7108-110
(a) Die Te1 Davidpsalmen 108-110 bılden ıne planvolle Komposition.”” Sıe steht aQus$s

den wWwel eigenständig entstandenen Psalmen 109 und 110, denen als Ouverture der auUus Ps
‚8-12 und zusammengestellte salm 108 V  Azt wurde. Ps 108 gıbt zunächst
mıit dem 1Ca| VOoNn ‚8-12 und 60,7 das ema der Gesamtkomposition Es geht die
Rettung sraels als Erweıls der ”0M und der ON VOT len Völkern und amı die
Offenbarung der Weltherrschaft Das ann folgende Zitat Von. beklagt den
Kontrast zwıschen dem Gottesorakel 08,8-10, in dem JHWH die Niıederwe:  ng der Feinde
Israels verheißen hat, und der leidvollen Gegenwart, in der Israel sıch ScChutzIlos der ber-
Mac der Feinde ausgeliefert rfährt. Der Klagepsalm Ps 109 steigert ann die
Notschilderung und das Schreien nach Rettung, wobe!l 1e7 diıe rage en bleiben kann, ob
die Verwünschungen ın 09,6-20 als 1ta| der Feinde der als Vernichtungswünsche Israels

lesen sind.“* Auf die Klage VO|  — Ps 109 ann Ps 110 mıt seinen wWwel (ot-
tesorakeln, die eın eschatologisches”” Strafgericht ber die Feinde » am Tag des Zorns« und
damit dıe Übernahme der Weltherrschaft durch JHWH und den seiner Rechten
inthronisierten davıdischen Öönig ankündıgen. Vor em Ps 108 und Ps 110 sınd motivlıch
und thematisch aufeinander bezogen Die Gottesorake beider Psalmen werden 1im Heilıgtum
gesprochen, in dem JHWH Tronen vorgestellt 1st. Das in 108,3 anklıngende OMV der
Morgenröte wırd in 110,3 präzisiert: Der messianısche Ön1ig wiırd aus dem der
Morgenröte gezeugt/geboren. Ps 110 ist mıt der nterordnung der Herrschaft des Königs
unter die eltherrschaft JHWHs selbst zugleıc ıne Neuinterpretation VON Ps 1C| mehr

12 1ılson, Shapıng Nm.

Daß 108-110 als Komposition lesen ist, hat erstmals 987 er in seiner Münsteraner ıplomarbeıt
erkannt und 1€] beschrieben; vgl. ders., Aufschreı der nmac| Studien ZUI Analyse und
Interpretation Von salm 109, ünster 987 Den formgeschichtlichen ‚uusammenhang age rake|
arbeitet gul heraus: M.Millard, Die Komposition des Psalters. Eın formgeschichtlicher Ansatz FATI 9),
übıngen „81-8:

34 Vgl E.Zenger, Eın :;ott der Rache? Feindpsalmen verstehen, reiburg 0-128
35 In dıeser eschatologischen Perspektive stimmt der Davıdpsalti Ps 08-1 10 mıiıt dem Davıdpsalter Ps 138-

überein.
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der Ön1g, sondern JHWH selbst den Krieg die Völker.*®
(b) Im Zusammenhang Ps 107/7-110 g1ibt die Komposition 108-110 die Antwort auf dıe

weisheitliche Schlußfrage Ps 07,42f.

Die Funktion der Akrosticha Ps F7 + /
(a) Die beiden auf Ps 108-110 folgenden Akrosticha Ps 11+112, die jeweıls mıt dem

HallelujJa-Ru eingeleitet werden, sınd die ea|  10N auf die Gottesorake] VONN Ps 110 on
die Ps 119 eröffnende Lobpreisankündigung 1117 IL TN schlägt den ogen zurück auftf dıe

gleiche Ankündigung in Ps 108,4 und Die beiden Akrosticha bılden, wIe W Zimmerl:
gezeigt hat,” eın Dıptychon. Ps 111 felert reitende Zuwendung seinem olk Ps
112 e1ie einen W, der in seinem Handeln dem In Ps 1 11 gefelerten JHWH entspricht. Von
der Komposition her erg1bt sıch als Lesereglie, In dem ON VON Ps E1 den in Ps 110 VOol

JHWH seine eıte berufenen König sehen.“®
(b) Ps 111 und H12 sınd mıt Ps O038-1 UrcC. das ema des VW /der verbunden,

das in Ps 13-1 18 (und in 120-137, mıt Ausnahme VonNn

(C) DIe beiden Akrosticha iı 112 teılen mıiıt dem Akrostichon 145 Jjeweıls dıie ıtatıon
der Sınaiformel Kx 346 PEr 1724 In der gleichen ortfolge M WIeE

Die Teilkompositionen Ps 713-118 und 120-134.135-136
Die Psalmen 137 und die Psalmen 120-136 sınd WEe1 Komposıitionen, dıe als Liturgie

gestaltet Sınd der sıch in ihrem Aufbauschema einer ıturgıie inspiriıeren. €e1 Kom-
posıtıionen sınd ihrem Ende jeweıls aufeiınander bezogen

(a) Wie CcChroten in ihrer Münsteraner Dissertation »Entstehung, Komposıitıion und
Wirkungsgeschichte des 118 Psalms« gezeigt hat,”” ist 113-118 Urc gezlielte Redaktion

einer lıturgischen Komposition (Pesach-Hallel) ausgebaut worden;”” diese Komposition
ist schließlich redaktionell in das Psalmenbuch eingefügt worden, W as mehreren
kleineren Erweıterungen ablesbar ist Die Komposıition ist star! VonNn der Theologie des
Exodus estimmt, wobe!l Ps 118 das Zionsheiligtum als 1e1 des Exodus herausstellt.

30 In dieser Verlagerung der Aktıv! VO] »Kön1g« auf JHWH, wobeil der Önıg aber weıterhın eıinen Auftrag
behält, unterscheidet sich das Buch VO)] Buch, »der König« el dıe Doppelrolle »König«
JHWH egegne! auch ın Ps 149, die Armen die Königsrolle bernehmen

37 W.Zimmerl}i, Zwillingspsalmen Nnm.
38 Zu den könıglıchen Konnotationen VON W In Ps \n vgl besonders: P.Miller, Ihe Beginning of the Psalter,

In An  cCann Jr. (Hrsg.), 'The ape nm 15)91{.
39 J.Schröten, Entstehung, Kompositıon und Wiırkungsgeschichte des 118 Psalms BBB 95), Weinnheim 1995;

vgl ZUT Komposition des ägyptischen Hallel auch: M.Millard, Die Komposition nm. 0-34.80-8:
—. Ps 17/ ist nıcht, wıe ılson und R . G.Kratz (S.0. 11.1 und 3) annehmen, der Schlußpsalm des Segments

Ps 07-1 LT sondern ist eın für die Komposition 13-1 18 geschaffener »lıterarıscher« alm; vgl }J.Schröten,
Entstehung 39)100-112.
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(b) uch diıe Wallfahrtspsalmen 120-134 sınd iıne kunstvolle Komposition Aus Te1 Teılen
VON jeweıls fünf Psalmen 2 24 1251201301384 In der jeder der Tre1 Fünfergrup-
pCNH ste! jeweils eın VonNn Köni1gs- und Zionstheologie geprägter salm 122; 127; 132 *4
Diese re1 Psalmen bılden mıt ihren unterschiedlichen Schwerpunkten (122 Jerusalem; EL
Tempel; 132 Davıd) eın zusammenhängendes theologisches Konzept, das insgesamt den Zion
als des degens und der Rettung elert, dem Israel in einer (als zweiıter Exodus aQus dem
Exil/der Fremde gestalteten) » Wallfahrt« ziehen soll

(C) An die Wallfahrtspsalmen 120-134 sıind die wWwel Psalmen 135 136 redaktionell
gebunden.““ Ps 135 wird gleich al seinem Anfang durch WO:  1C| Aufnahme Von

134,1 als Fortführung ausgewiesen, wobel gegenüber Ps 134 ıne wichtige Ausweıtung
geschieht: Während Ps 134 (1UT dıe »Knechte ®: die Im Hause Hs stehen«, ZU

obpreıs JHWHs auffordert, werden Nun uch »Die In den Vorhöfen des Hauses unseTeES

Gottes Stehenden« 135;2) miteinbezogen. Ps 136 ist ein Zwillingspsalm Ps 135 und mıiıt
diesem UrCc mehrere Motiventsprechungen CHNE verzahnt. Von der kompositionellen
Anordnung her ist Ps 136 als Höhepunkt der in 120 beginnenden Textfolge lesen, und
ZW. als Lobpreıs des auf Zion/in Jerusalem als Weltkönig thronenden JHWH, WIE der Ps
135 und 136 zusammenbindende Schlußvers angıbt. Beachtet INan die in Ps
gegebenen Bezüge aC| Ps 100,4-5, dıe wahrscheinlich TS[ redaktionell in den rundpsalm
VonNn 135 eingefügt wurden, sınd mıt der in 135,2 angesprochenen Tuppe »Die in den
Orhoien des Hauses uUunNnsereSs Gottes Stehenden« jene Menschen aus den Völkern 1mM 1C
dıie JHWHs Weltkönigtum anerkennen. Für diese Deutung spricht uch der ‚usammenhang
Von Ps 135 und 136, zumal das VOoON den Völkern gemäß Ps 100, singende 1ed dem in
Ps 136 wiederholten Refrain entspricht.“

(d) Ps 118 und diıe Zwillingspsalmen 135 136 sınd UrCc! ihre jeweiligen Rahmenverse
aufeinander bezogen 118,1.291136,1.26b, bzw entspricht dem Refrain in 136
Die (redaktionell eingefügte) Aufforderung ZU Lobpreis der ”0M JHWHs ‚2-4 an Israel,
_ Aarons Haus und alle, die JHWH fürchten, egegnet In zionstheologisch motivierter
Abwandlung (1 VON) in 135,19-21, in dem die Zwillingspsalmen 135 136
verklammernden redaktionellen Abschnuıitt bei den »JHWH-Fürchtenden« uch die Völker
mitgemeint sind, ann 1l1er nıcht diskutiert werden; m.E sprechen mehrere TUN! für diese

Zur kompositionellen Gliederung der Wallfahrtspsalmen 120-134 in dreı Fünfergruppen vgl P.Auffret, La
Sagesse Batı Sa Maıison. Etudes des structures lıtteraires ans nNnCcıen JTestament ei speclalement ‚ans
les Psaumes OBO 49), Frıbourg/Göttingen 1992,441-531; der eb  &. 535-580 versuchte Nachweiıs, Ps
135-138(!) als '0!  rung dieser Komposition lesen sel, ist TENC| nıcht überzeugend.

42 Vgl. auch M.Millard, Dıie Komposition Nnm. 33)39{.
43 Zur Interpretation VOnNn Ps vgl N.Lohfink/E.Zenger, Der Gott sraels nm 65-17
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Auffassung.”

Die Struktur Von Ps 138-145
Ps 145 ist VON seiner Überschrift her der letzte Davıdpsalm des Palters; ist der pointie:

Abschluß der Davidsammlung 138-145 Diese ruppe ist ach den Prinzıplen der
concatenatıo, der JuxXtaposit10 und der redaktionsgeschichtlichen Bearbeıitung als ıne plan-
volle Teilkomposition erkennbar. uberdem sınd die beiden Psalmen 138 und 145 motivlıch

stark aufeinander hingeordnet, S1E ine inclusıo0 DZW eiınen ahmen die ammlung
bilden.”

(a) DIie beıden Rahmenpsalmen 138 und 145 geben dıe Kompositionsidee ach der
diese Davıdpsalmen zusammengestellt Sind. Ps 138 ist ein Lobgesang auf den »Namen«

(138,2), und ZW. SaNZCHN Herzen« und »1m Angesicht der (jötter« 138,1)
Diese Formulierungen spielen auf Ditn 6,41 Deshalb gilt dem Psalmensänger VOoNnN Ps 138
dıe Z/usage VON Ps »IHWH behütet alle, dıe ihn lheben«. Wiıe Ps 138 1ll uch Ps
145 VON seinen Rahmenversen 1E und her eın obpreıs des »Namens« se1In.
el Psalmen kreisen dıie Themen »Herrlichkeit« und »Größe« LA

4Q N 138,5: 45,3.6) und beide explızıeren den Namen JHWH mıt Anspielung
auf die Gottesprädikationen VOoN EX 34,6f. Ps 145 zıtiert iın V.S8 wörtlıch eınen eıl der

Sinaiformel Ex 34,6 und spielt zugleıc! in und auf ExX 33,19 an. Daß uch Ps 133
die JHWH-Theophanie-Namenstheologıe VO|  — E X 3334 1mM 1C| hat, legt sıch NIC! UT VOoN

der Kombinatıon der Nomina DW ,711232,707 und ON her nahe, sondern uch Von V Sa her,
das Wege-Thema einen ezug ach ExX 43413 herstellt (vgl dazu uch Ps 103); von den

egen JHWHs ist 1im übrıgen uch in die ede Der Lobpreıs beiıder Psalmen

geschieht VOIT großem Forum. Ps 138 ıll alle Könıige der Erde dazu bewegen, JHWH
en (ViD an al anı och weıter oreift der Miıttelteil VOoN Ps 145 dus, alle Geschöpfe
aufgerufen werden, JHUWH en (V.10 HIr JD der Schluß Von Ps 145 greift
ebenfalls weit AU>S, WEeNnNn V 21 als 1e1 der m1 da am 7n angıbt, es Fleisch (027:22)% den

eılıgen Namen JHWHs SCHNCNH soll
(b) Zwischen den beiden Rahmenpsalmen 138 und 145 stehen im ntrum dıe 1er

Bittgebete Ps 140- 143, dıe ohl ihrer semantıschen Verwandtschaft zusammengestellt

Zum universalıstiıschen Verständnıiıs der HWH-Fürchtenden vgl z.B Ps 02.16.:23; dazu Un cdie
Münsteraner Dissertation: G.Brunert, Psalm 102 im Kontext des Vierten Psalmenbuches SBB 30), utig:
996

45 /Zur Kompositionsstruktur VO!  — Ps 138-145 vgl auch ‚ONI1INK, Lobgesänge der Armen. tudiıen ZUMmM

Magnıifıkat, den HodajJot VOIN Qumran und einıgen späten Psalmen SBS 143), tuttgart 1990,103-105

46 Vgl das IThemawort I SE VON EX 33,19 in

47 95 hat sowohl protologische (vgl Gen 15-17 als auch eschatologische (vgl Jes 66,23-24)
Konnotationen.

110



wurden. Diese Verwandtschaft ist daran ersichtlıch, dalß S1e teilweise otl1vKOom-
binatiıonen gemeinsam aben

alle 1er Psalmen en ähnlıche Bıtten Anfang des Psalms DZW nfang VOIN

Psalmteilen: vgl 140, /: 141,1 14262 143.1:;:
die beiden ersten Psalmen 140 und 141 sıind Urc! dıe beiden otiıve »Falle« AD) und

»Schlinge« (WD7) zusammengebunden 9  , die anderen beiıden Psalmen 147
und 143 Sind durch das wortgleiche OLV des verzagenden Geistes 958 ADDDT:
142,4; verklammert;
der erste und der salm dieser Vierergruppe sınd Urc das in direkter ede
zıtierte Bekenntnis IIN ö (140, /) bzw. 915 N (143,10) aufeinanderhingeordnet;
die Psalmen 140; 142; 143 verwenden ihrem Schluß jeweıls das OLV VO Namen
JHWH; und 142,8 en dıe Wendung Cıa geme1nsam; ist NıIC
unwahrscheinlich, und 142,8 TSLI auf 1ine die Psalmen gezlelt in den
Kontext einbindende Redaktıon zurückgehen.““

(C) Auf dıe 1er Bıttgebete olg der Könıgspsalm 1 der für diesen Kontext geschaffen
sein cheınt. Er ist ıne relecture des en Kön1gspsalms 1 849‚ nımmt d u Ps 89 das

ema der Vergänglichkeıit und damıt der Schutzbedürftigkeıit des Königs auf und beschreibt
in Analogıie Ps das ÜUC und das Wohlergehen des Volkes, dem olches wıiderfährt
und das einen olchen ott hat. Es ist schwer entscheıden, ob der königliche »Knecht
Davıd« VON Ps ıne indiıviduelle der ıne kollektive Gestalt ist Vıeles spricht TENLC.
afür, daß Jer in der Tat das gerettete Gottesvolk anvisıert ist, das annn den Psalm 145

singt. mıt dem in Ps 144;, angekündıgten »NECUCMN Lied« der anschlıeßend folgende salm
145 gemeınt ist der ob amı uch auf Ps 149,1 Vorverwliesen wird, äßt sıch ebenfalls aum
entscheıiden; wahrscheımnlic. ist beides richtig. In Psalm (0)801061 im übrıgen die in Ps 140

begonnene der Bıttgebete ZU SC; (vgl den Stichwortbezug 57 140,3;
144,1)

(d) 165 INall 140-144 als Komposition, die VOoNn der mehrfach gesteigerten in

geradezu eschatologischer Bedrängnis” ZU 1ıld paradıesischen Glücks 44,12-15 und in

Gegenüber dem vorangehenden Psalmtext üben'as.cht In dıe CUuc Perspektive der D3 und der
Das Motıv VON der Gemeininschaft der Q”0 .13 csteht dann wieder EeIW:; überraschend In 142,8 €1!

Verse 140,14; stehen Ende des Psalms:; in dieser Posıtion gıbt N äufiger TEl  onelle Verket-
tungen.

49 Vgl azu H.-M.Mathys, Dıchter und Beter. ITheologen AaUuUs spätalttestamentlicher Zeıt OBO 1372}
Frıbourg/Göttingen 1994,262-266.

5() Die eschatologische Perspektive wırd mıt Ps 140 eröffnet. Dieser Psalm worauf ‚Ohfınk, Lobgesänge
der Armen nm 45)107 aufmerksam emacht hat, nıcht (wıe 65 meist geschieht) als individuelles age-
oder Bittgebet, das dıe Not übertreibend als Krieg und amp beschreıbt, mıßverstanden werden. Der salm
hat vielmehr Gjottes eschatologisches Welthandeln 1Im 1C. beı dem Jag des Kampfes »dıe Armen«
und »dle Gerechten« AaUus der Gewalt der Bösen reitet und ıhnen geradezu ew1ges eılen Im 1C] se1nes
Angesichts g1Dt. Von der Rettung in/aus dıesem amp! ist ann In Ps die Rede.

141



Ps 145 ZU obpreıs des Weltkönigtums führt;” fügt sıch Ps 139 als Eröffnung
dieses Bogens gut e1in. Ps 139 ist einerse1lts das die Gebetsfolge eröffnende Vertrauensbeken-
ntnıs, dessen ICAWO: W ann in Ps 144,3 aufgenommen 1Sst.  52 Andererseıits entwiır der
meıst als schwierig empfundene ABSChnitt 139,19-24 dıe ramaltı aUuUsSs der die JHWH-
Namen- I’heologıe des etenden »Davıd« Israel erwächst.

Psalm 137
Ps 137 Ist 1Im komposıtionellen Zusammenhang als theologischer Kommentar den

Zionspsalmen 120-136 lesen; daß der Davıdpsalm 138 ann auf Ps 137 E: ist
schon VON mehreren Autoren herausgestellt worden, VON G.H.Wılson und N.Lohfink.°*
eacnte! INan diese planvolle 1uxXtaposIit1o0 VO  — 3: und 138 als Anfang der Davıdsammlung
138-144.145, erhalten die zweıimalige etonung der Rettung des könıiglıchen avı Israel
aus der aC| der 3 23 in und das In 144,9 angekündıgte »MNCUC Lied« ine
besondere kontextuelle Bedeutung: Ps 144 blickt ann auf jene (eschatologische) Zeıt, in der
das Leben sraels »In der Fremde« Ende geht und Israel ndlıch dıie LiJeder v
Weltkönigtum des Ziongottes sıngen ann mıit »allem Fleisch«, WIe Ps
anstre|

Psalm
Auf den ersten 1C ist der Torapsalm 119 eın Fremdkörper innerhalb seiINeEs Kontextes

K.Koch hat ihn deshalb mıt folgender Begründung als nachkompositionelle Eiınfügung
eurtel »Zwar e1 Ende, daß dıe Näfäsch des Sängers Jahwä preisen 111 175:

Anfang unter Buchstabe U.:z beteuert yich ıll dich loben«, doch das geschıeht
Uurc Lernen ach V .62 zudem einsam und mitten in der acC äßt Iso usık
und Gesang Tempel keinen ezug erkennen. Andererseıits ist VOoN JTora 1m gesamten
uch SONS' nırgends die ede Iso bıldet 119 vermutlıch einen nachkomposıitionellen

Von seiner Überschrift her ist Ps 145 gegenüber 138-139.140-144 abgesetzt (138-144 15 DZW.
175 579@:145 b 19n Dadurch erhält der königstheologische Davıdpsalm 144 eine kompositionelle
Sonderstellung als etzter salm VOLr dem Schlußpsalm 145 des UC: So würde Ps 144 in dıe Linlie der
Königspsalmen 41.72.89 rücken:; vgl dazu 1lson, The Oyal Psalms Nnm. 15). Ich selbst
allerdings den kompositionellen ezug Vvon Ps 144 nach Ps 110 für entscheidender und VvVon der Redaktıon
beabsıchtigt Ps 144 macht ja einerseits be1 seiner relecture des Kön1igspsalms 18 aus dem anklıe' eın
Bıttgebet: der »Könı « esteht den amp: NUT, weil JHWH ıhn reittel. Andererseıts wiıird dieser Önıg UrC|
dıe uIinahme der Anthropologıe VON Ps In Kombinatıon mıit Ps 39,6f; 90,9 'adıkal »entdivinısiert«; gerade
als olcher aber ist das Ziel göttlıcher Zuwendung und Erwählung ZU!]  3 messjanıschen Dıenst (Ps 10).

52 Diıe Verwendung VO| W ? beım Zıtat V OI Ps 8,5 In 144,3 (gegenüber ADı dürfte VONn Ps 139 her inspirliert
se1in.

53 Wıe in 140 un 144 geht 5 eben nıcht einen »indıvıduellen« Krıeg, ondern einen (mess1anıschen)
.amp: dıe Feıiınde

54 Vgl ılson, Ihe Edıting Nnm. IOZZIE Lohfink, Lobgesänge nm 45)103
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Zusatz.« Dies ist freiliıch UT e1in erster Eindruck Be1l SENAUCICIHN 7Zusehen ze1g sıch N1IC.

NUÜT, daß Ps 119 zahlreiche iıchwort- und Motivverbindungen seinen achbarpsalmen hat;
VOT lem hat Ps 119 1m Gesamtkonzept des UuC!| ıne wichtige strukturelle und

theologische unktion
(a) Als akrostichischer salm steht Ps 119 in Beziehung dem die Davıdsammlung

08-1 angeschlossenen akrostichischen Diptychon Ps 111 112 SOWIe dem Akrostichon
Ps 145, dem Schlußpsalm der Davidsammlung 138-144.145 Wıe diese Akrosticha hat uch
Ps 119 ıne strukturell herausgehobene Posıtion: Er Ste. in der zwischen den beiden

lıturgisch inspirierten Sammlungen 113-118 und 120-136
(b) Zwar besteht zwıschen Ps und Ps 119 ıne gewIlsse sprachliche und theologıische

Verwandtschaft, doch sınd die iıTferenzen zwischen beiden Psalmen N1IC: übersehen:
» Anders als PsZusatz.«” Dies ist freilich nur ein erster Eindruck. Bei genauerem Zusehen zeigt sich nicht  nur, daß Ps 119 zahlreiche Stichwort- und Motivverbindungen zu seinen Nachbarpsalmen hat;  vor allem hat Ps 119 im Gesamtkonzept des 5. Buchs eine wichtige strukturelle und  theologische Funktion:  (a) Als akrostichischer Psalm steht Ps 119 in Beziehung zu dem an die Davidsammlung  108-110 angeschlossenen akrostichischen Diptychon Ps 111 + 112 sowie zu dem Akrostichon  Ps 145, dem Schlußpsalm der Davidsammlung 138-144.145. Wie diese Akrosticha hat auch  Ps 119 eine strukturell herausgehobene Position: Er steht in der Mitte zwischen den beiden  liturgisch inspirierten Sammlungen 113-118 und 120-136.  (b) Zwar besteht zwischen Ps 1 und Ps 119 eine gewisse sprachliche und theologische  Verwandtschaft, doch sind die Differenzen zwischen beiden Psalmen nicht zu übersehen:  »Anders als Ps 1 ... ist Ps 119 insofern >»Gebet«< im striktesten Sinne des Wortes, als Jahwe  vom Beter immer wieder direkt angesprochen wird.«”® Es geht um die Bitte, daß JHWH den  Beter lehre und stärke zu einem Leben nach und mit der lebendigen Tora, für die der Psalm  bekanntlich sieben weitere wichtige Begriffe verwendet (A17, D°727, D°7P5, D°PN, MI39,  D°2DWA, MIPR).” Wegen dieser Differenz ist die u.a. von C.Westermann vertretene Auf-  fassung, Ps 1 und Ps 119 hätten einmal den Rahmen um einen Tora-Psalter Ps 1-119 gebil-  det, wenig wahrscheinlich.”®  (c) Beachtet man die Position von 119 als Mitte zwischen den beiden Sammlungen 113-  118 und 120-136 (137) sowie die Verwandtschaft mit den akrostichischen Psalmen 111 + 112  und 145, mit denen 119 den Sinai-Bezug” teilt, legt sich folgende Deutung nahe: Ps 119 ist  das Gebet. um ein tora-gemäßes Leben, das die Voraussetzung dafür ist, daß die im 5.  Psalmenbuch gefeierte Weltherrschaft des Exodus- und Ziongottes (Exodusgott: 113-118;  Ziongott: 120-136.137) endlich kommen kann.  (d) Ps 119 erweist sich so als strukturelle Mitte des 5. Psalmenbuchs überhaupt, wie gleich  näher zu erläutern sein wird.  (e) Auch in 11 QPs* bildet Ps 119 die Mitte der Komposition.®  SS  K.Koch, Der Psalter (s.Anm. 3)255.  56  A.Deissler, Die Psalmen. Psalm 90-150 (KK 1/3), Düsseldorf 1965,121.  Vgl. zum Bedeutungsspektrum dieser Begriffe in der Komposition des Psalms: J.Schreiner, Leben nach der  Weisung des Herrn. Eine Auslegung des Ps 119, in: ders., Leben nach der Weisung Gottes. Gesammelte  Schriften zur Theologie des Alten Testaments II, Würzburg 1992,382-391 sowie besonders H.-P.Mathys,  Dichter und Beter (s.Anm. 49)279-292.  58  Vgl. C.Westermann, Zur Sammlung des Psalters, in: ders., Forschung am Alten Testament (Tth4),  München 1964.  59  Sinaibezug: Ps 111,4; 112,4; 145,8f.  Vgl. M.Millard, Die Komposition (s.Anm. 33)225.  113ist Ps 119 insofern Gebet« im striktesten Sinne des es, als Jahwe
VOIN eier immer wieder direkt angesprochen wird.«® Es geht die ıtte, JHWH den
eter re und stärke einem en nach und mıt der lebendigen Tora, für dıe der salm
bekanntlıch sıeben weıtere a  WIC  ıge egriffe verwendet D° 703, D°PM, 01137),
D°02W2, 1D R).:) egen dieser Dıiıfferenz ist dıie Von (.Westermann vertretitene Auf-

fassung, Ps und Ps 119 hätten einmal den Rahmen einen Tora-Psalter Ps E gebil-
det, wenig wahrscheinlich.”®

(c) Beachtet INan dıe Posıtion Von 119 als zwıschen den beiden ammlungen 113
118 und 120-136 sowl1e die Verwandtschaft mıiıt den akrostichischen Psalmen L4 112
und 145, mıiıt denen 119 den Sinai-Bezug”” el legt sich folgende Deutung nahe Ps 119 ist
das eın tora-gemäßes Leben, das dıe Voraussetzung dafür ist, dıe im
Psalmenbuch gefelerte eltherrschaft des Exodus- und /iongottes (Exodusgott: 113-118;
Jongott: 120-136.137) endlich kommen ann.

(d) Ps 119 erweıst sich als sirukturellie Miıtte des Psalmenbuchs überhaupt, WIeE gleich
äher erläutern se1in wird.

(e) uch in 11 QPs® bıldet Ps 119 die der Komposition.“”

55 OC Der Psalter Nm.
56 A.Deıissler, Dıie Psalmen. Psalm 90-1 (KK 1/3), Düsseldorf 965,121

Vgl ZU) Bedeutungsspektrum dıeser Begriffe in der Komposition des Psalms: Schreiner, Leben ach der
Weisung des HerrTn. Eine Auslegung des Ps 119, in ders., en nach der Weisung (Gottes. Gesammelte
Chrıften eologıie des en Testaments I, ürzburg 1992,382-391 sSoOwle besonders H.-P.Mathys,
Dichter und eter nm 49)279-292

5R Vgl C.Westermann, Zur Sammlung des Psalters, in: ders., Forschung en Testament (ThB _ 24),
München 964

5“ Sınalbezug: Ps I4.4A: 112,4;

Vgl M.Millard, Die Komposition Nnm. 33)225
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Das theologische Programm

Die Endkomposition
Dıie Im vorangehenden Abschnıiıtt 1L beschriebenen Struktursignale lassen sıch in die

nachstehende Endkomposıition umsetizen

aVı xodus lora 10N avı
(eschatologısch/ esaCc (Schabuot) (eschatologısch/

messianisch) mess1ianısch)

(Legende: Könıigspsalm; Akrostichischer Psalm)

Das Psalmenbuch ist außen gerahmt UurcC die beiden hymnıschen Psalmen 107 und
145, die JHWHs Weltkönıgtum in seiner rettenden Fürsorge gegenüber en Geschöpfen
besingen.

Den Inneren Rahmen bilden dıe beiden Davidsammlungen Ps 08-1 mit den beıden
Akrosticha Ps und Ps mıiıt dem Akrostichon Ps 145 Die beıiden Sammlun-
SCH entwerfen gelesen ıne eschatologisch-messianische Perspektive. 108-110
sprechen in kriegerischer Sprache dem Önig die Weltherrschaft in Partizıpation mıt dem
Weltkönig JHWH Z 138-144 seizen der kriegerischen Königstheologie Von 108-110 ıne
andere Königstheologıe Der »König« 1mM Dienst der eltherrschaft ist der
verfolgte, ber gerelitele CI A, womıiıt wahrscheinlich Israe] als »mess1ianiısches
Volk« gemeınt ist, WI1Ie der Vers VON 144,15) andeute‘:

DiIe Akrosticha Ps HA 5 und Ps 145, die jeweıls auf die eschatologısch-messianischen
Vısıonen 08-1 und folgen, geben diesen Visıionen ihr theozentrisches Fundament:
Es ist JHWH als 17 (Ps 111.4:; 9'  g der under WIr! MINDDI Ps 111,4
und dessen Gerechtigkeit/Heılswille ;10758) für seIin olk (Ps und für alle seıne
Geschöpfe (Ps auf ewig (7D D92199) besteht (Ps 1  ’

Dıie beiden lıturgisch inspırlerten ammlungen Ps 11318 und Ps 120-136 bilden den
(mı  eren Hauptteil des Üünften Psalmenbuchs Sıe machen eutlıc wodurch und VO  —

aus das Weltkönigtum anDrIic| Es ist das Weltkönigtum des Gottes Israels, der der
reitende ott des Exodus und der segnende ;ott VONN 10N dUus ist. €1| 5Sammlungen haben
ine unıversalıstische Perspektive und rufen Israe] und dıe Völker ZU gemeinsamen Lob der
Gottesherrschaft auf (vgl besonders Ps 17l 18 und Ps 35-136) Dıiıese ammlungen sınd

ihren en jeweıls Urc die wortgleiche Aufforderung 17107 m5105 3127 155
749 136,1.26) kompositionell aufeınander bezogen Zugleic sınd S1Ie durch diese
Aufforderung mıt dem Anfangs- und Schlußpsalm des uC| verbunden (vgl 107,1;
145,1.21).

Der akrostichische Psalm 119 im Nirum des Psalmenbuchs ist das dıe
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nade, dıe Tora als Grundgesetz des 1m Psalmenbuch angekündiıgten und gepriesenen
Gottesreichs en und heben amı! das e1IC| kommen kann In lıterarıscher
1NSIC: ist 685 eın einzelner, der 1er spricht. Vom kompositionellen Zusammenhang her sınd

efter aus Israel und den Völkern

Der Psalter als »geistliche« Wallfahrt ZUM Zion
Das fünfte Psalmenbuch ist UrC| seine hymniısche Grundstruktur (S.0 und sSOWI1e

Urc diıe beiden Sammlungen 1im Mittelteil 113-118 Pesach-Hallel; 120-134.135-136
Wallfahrtspsalmen mıt »Großem Hallel«) stark lıturgisch geprägt. Möglıicherweise bzw.
wahrscheinlich ist sowohl das Pesach-  el WwIe der »Wallfahrtspsalter« als kultische
Komposition entstanden (für Pesach und Sukkot?)®* e1 Sammlungen sınd ber nunmehr
re‘  10nell in den Zusammenhan des Psalmenbuchs eingebunden““ und aben damıt
einen nachkultischen »Sıtz im ben/Sıtz in der Literatur« erhalten Das Psalmenbuch ist
Z W einerse1ts VoNn Z10NS- und tempeltheologischen Motiven und Vorstellungen durchwoben:;
schon die eröffnende Aufforderung Ps 107,1 könnte aQus dem Toda-Opfer-Ritual stammen©®?°.
och andererse1lts (gerade uch im Vergleıich mıt den Chronti  üchern) auf, konkrete
Bezüge ZU) Tempelkult fehlen, ja Ps 141,2 SOgar ausdrücklich das ebet (der salmen
als Opferersatz legıtımiert.

amı räng! sıch dıe ese auf, gerade das Psalmenbuch nachkultisc. ist und als
»geistliche Wallfahrt« ZU Zion als IThronsıtz des Weltenkönigs JHWH und des seine Tora
VO! Zion aQus lehrenden Sina1gottes rezitiert/meditiert werden ll Auf dieses Proprium des

Psalmenbuchs hat bereıits M.Miıllard aufmerksam gemacht: »Die Charakterisierung des
etzten rıttels des Psalters als lıterarısche Nachahmung der Wallfahrtsliturgien ist 1im
Kontext der Ausweitung der sehen. sıch die Institution der allfahrt in der
Spätphase des Zweiıten Tempels ausweiıtete, hat insbesondere S.Safraı eindrücklıch gezeigt.
en den in herodianischer Zeıt erforderlichen Erweiterungsbauten ist 1er auf die Zunahme
VvVon Wallfahrtsberichten ab der Hasmonäerzeit verwelsen. Gleichwohl können WIr uch in
dieser späten Zeıt NıC Von einer regelmäßigen allfahrt ler ausgehen. Von vorbildliıchen
Gerechten WwIie oD1as wıird berichtet, als einziger oft ach erusalem ZUOB. Die
Theologie 1im Umifeld Von ochanan ben akkaı, die Wohltaten und als möglıchen
TSa| für pfer ansıeht und damıt die Überlebensgrundlage des Judentums als relıgiöser
Gemeinschaft nach der Zweiten Tempelzerstörung n.Chr. biıldet, ist also iIm udentum
vorher bereits angelegt. Als ıne dieser Ersatzfunktionen für den wirklıchen Gottes-

Vgl die inweılse bel M.Miıllard, Die Komposition (s.Anm. 33)30-32.35-41.22 /f.

Vgl Ps 431 18 die Beobachtungen beı ten, Entstehung (s.Anm. 39)84-87.126-138; der lıterarısche
»Sıtz im ben« des Wailfahrtspsalters ist gul erkennbar in der Verkettung Von Ps 134 und Ps 135, vgl
.0C| Der Psalter nm ‚56-25'

63 Vgl W.Beyerlin, erden und Wesen nm. 1)87-91
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dienstbesuch 1mM Tempe!l können WITr das Lesen des Psalters annehmen«“* nter dieser
Voraussetzung könnte Ian erwagen, ob dıe Abfolge Ps 113-1 18.1 sıch NnıIC 5SOSar

der Abfolge der TEe1 großen este des Jüdischen Jahres Pesach (Ps 1831 18), Chabuo: (Ps
119) und (Ps 120-136) inspiriert und zugle1c: ıne meditierende Aktualisierung der
kanonıschen Ursprungsgeschichte sraels se1in 11l (F3 113-118 ExXodus; Ps 119 Sinal; Ps
120-136 Eınzug 1InNs and der Verheißung mıit Zion/Jerusalem als des Landes)
Zugleic hält das Psalmenbuch den großen »mMessianıscheN« Verheißungen (Ps 110 1n-
dividuell, Ps 144 kollektiv gelesen fest gerade angesichts der vielfältigen Todesnöte, die
In Ps 107 beschrieben werden, und angesichts der eschatologischen Bedrängnıis, deren
Dramatık in Ps durchschlägt. Die hymniısche Grundstruktur des Psalmenbuchs ist
deshalb eın nalves, weltflüchtiges Gotteslob, sondern wırd aufgefordert ZU obpreıis des
rettenden Gottes muıtten In Not und Leid. Die Psalmen sind die Gebete und Lieder, Uurc die
das arnı und verfolgte Israe]l Rettung erfährt; die Armenperspektive stel deshalb gleich
Anfang des uC (Ps 107,41) und verdichtet sıch nde hın (vgl besonders Ps 140-
143) Die Psalmen als obpreis »mıtten 1im Feuer der Geschichte«® sınd insbesondere dıe
Gebete, die Israel ‘4 29 MD 53 (Ps offnung und Heıimat geben Vor allem sınd die
Psalmen in der theologıschen 1C: des Psalmenbuchs, das den Torapsalm 119 gezielt in
die Miıtte der Komposıition gestellt hat, ein Medium, sıch für die lebendige Tora
öffnen gemäß dem Programm der Ouvertüre des Psalmenbuchs Ps 112° und gemäß dem
Schluß-Halle) Ps 146-150, das die Rezıitation/das Singen der Psalmen als Aktualısıerung der
dem Kosmos eingestifteten Lebensordnung (Tora) deutet.®

M.Millmd; Die Komposıitıon nm. 3)228f; der Verweiıs auf S.Safraı ezjeht sıch auf: al  'al, Dıe
Wallfahrt 1m Zeıitalter des Z weiten Tempels, Neukirchen-Vluyn 981

65 Vgl E.Zenger, »Daß €es Fleisch« nm. 5).

Vgl E.Zenger, Der Psalter als Wegwelser und Wegbegleıter. Ps 12 als Proömıum des Psalmenbuchs, in
A.Angenendt/H. Vorgrimler (Hrsg.). Sıe wandern VOn Kraft Kraft. R.Lettmann, Kevelaer ‚29-4

67 Vegl. E.Zenger, »Daß €es Fleisch« nm
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